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Die Urkunden 


aller aͤchten Theoſophie, Chriſtologie 
und Myſtik, | 


unmittelbar. aus den Quellen gefammelt 


und im eine fich ſelbſt erffärende Ordnung gebracht 


| Bon 
Fohannes Schultheß, 
Profeſor und Doctor der Theologie 


am Carolinum zu Zuͤrich. 


= Erfer Theit —— 


Zuͤrich, in der Näfiſchen Buchdruckerey. 
Leipzig, ben Friedrich Fleiſcher. 
ae ae 
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RBIS 


Seiner Hohmwärden, - an 


Herren Joh. Jakob Stolz, 


Doctor der Theologie 


Dltmen ich bey jeder Mit, ie inte meinen 
Sänden habocheht, nicht den eiteln Wunſch hege, 
daß allgemeiner Beyfall; nicht einmahl, daß ihr 
die Billigung der großen Mehrheit zu Theil 
werde: iſt es nur deſto mehr mein ſehnlicher Wunſch, 
daß die Maͤnner, welche am meiſten tuͤchtig ſind, 
die — Schrift nach ihrem Zweck und 


Gehalte zu fhägen, im Ganzen dieſelbe nicht miß— 


D 
— —ñ— — — — — 


Ben | * 
"lungen und unnuͤtz finden und es der Mühe werth 
Halten möchten, jeden beträchtlichen Mangel und 


Fehler zu verbeflern, 


Mehr als ben irgend einer andern meiner 
Schriften fd Ew. Hochwuͤrden bey der jetzt 
erfcheinenden mir unter folchen Berfonen die Erſte, 
da Sie als fenriger Juͤngling fich in das lockende 
Dunkel der Myſtik nicht Wegen eifrig —— | 
als unverdrofen emporgeftiegen den faͤrkerem Alter, | 
ihr gefchärftes Ange im veinern Aether gebadet 
haben. Mir will r immermehr — 
beydes werde zur Vollendung eines Theologen erfor⸗ 

dert, und beides gewinne man bey fieter, | voll 
ſtaͤndiger, durchdringender Forſchung der haligen 


Schriften. Um davon mir ſelbſt und andern eine 


I 
Probe zu geben, unternahm. ich dieſe Arbeit, in 
welcher etliche die wefentlichften: innerften Keligiond- 
Ideen genetifch won ihrem erffen Keim im menfche 
lihen Sinn und Gemüthe bis zu Ihrer allfeitigen 
und voͤlligſten Entwidelung durchgeführt - werden 
mit * vielmehr in allen den Belegen, welche 
die Heiligen Schriften darbiethen, — des Dafür: 
haltens, nur fo das Hiflorifche und das My: 
ſtiſche recht aus einander fegen und wieder in 
ihrem wahren Berhältnife mit einander umfaſſen 
* koͤnnen; da fonfl, wenn man das Hifforifche 
Bi myſtiſch und das Myſtiſche für hiſtoriſch nimmt, 
oder nicht einmal einen Unterſchleb kennt und 
beobachtet, unendliche Verwirrungen, unaulögtiche 


Knoten erwachſen. 


IV 

Urkunden der Myſtik glaube ich diefe 
Schrift um deßwillen betiteln zu dürfen , weil 
gerade in den Ideen Sophia, Logos, Bew 
ma, die achte Myſtik am meiften waltet und 
veichsnet. Ob nun und im wie weit ich damit 
folcher Aufgabe innerhalb der Schranken des 
Alten Teſtaments Genüge leiſte, möge nun jeder 
anbefangene, mit gründlicher Bibelkenntniß ausge 
ruͤtete Geiſt beurtheilen! Was ih aus den Claſ⸗ 
ſikern beygebracht, iſt eine Zugabe, die nicht auf 


Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht. 


Da keine der mir bekannten Verteutſchungen 
der Bibel meines Erachtens die Vollkommenheit 
beſitzt, daß man derſelben unbedingtes Zutrauen 


fihenfen durfte, und Ich darum Feine Stelle anzu— 


V 
führen wagte, ohne im Zuſammenhange des Grund- 
textes nachgeſehen zu «Haben: fo Fam ich in’ den 
Fall, nicht wenig eregetifchen Fleiß zu verwenden, 
und gerade der eigene Gang meiner Arbeit fuͤhrte 
mich bey mancher Stelle auf einen, von den 
bekannten ueberſehungen und Erklaͤrungen abge⸗ 
henden Sinn und Verſtand, den ich auf —* 
andern Wege wohl kaum gefunden haͤtte; und 
wiewohl es nicht allemahl zur Sache ſelbſt diente, 
konnte ich mir nicht verſagen, das ſo Mitgefundene 


mitaufzuheben. 


Die Menge großer Unterbrechungen und Stoͤ⸗ 
rungen, welche der Druck, ſo wie die Ausarbeitung 
dieſer Schrift gelitten Hat, und mehrere Erweite⸗ 


ungen ; die anfangs nicht im Plane waren, muͤſſen 


® 


vI | | 
hie und da eine Unrichtigkeit oder ein Mißverhaͤltniß 
erzeugt Haben, das freylich, wenn erſt nach vol⸗ 
lendeter AYusarbeitiings dir Druck begonnen haͤtte, 
vermieden worden waͤre. Auch der Verfaſeer ſelbſt, 
ſchon drey Jahr aͤlter als der groͤßere Theil dieſer 
Schrift, wuͤrde, Gott Lob! indeſſen auch an Ein- 
ſichten und Kenntniſſen weicher geworden, Berichti⸗ 
gungen anzubringen wiſſen, welche er nun der andern 
Haͤlfte ſeiner Arbeit vorbehaͤlt, worin er dieſelben 
Ideen vollends, das Neue Teſtament hindurch und 


in die ältere Patriſtik hinein, zu verfolgen geſonnen iſt. | 


Noch einen Zweck kann ich nicht unerwaͤht 
laſen: den der Theologie befliffenen Juͤnglingen su 
zeigen, was für Studien vorangehen muͤſſen, ehe 


man ſich über die wichtigften Dogmen entfcheiden 











vn 
follte, und wie vlelſeilig und vielgeſtaltig mianches 
im der Theologie des Chrieuthums liege, ſo daß 
kaum ein feſtes Syſtem eine ihrer Lehren auffaſen und 
abfaſſen koͤnne ohne die eine und andere den bib— 
| liſchen Anſichten ſich entwiſchen zu laſſen; und wie 
ſchwer es ſey, den Punct su treffen, in welchen 
alle Anſichten auslaufend ſich vereinigen, und dem 
Geiſt zu — den nur die Allſeitigkeit AN 


Betrachtung einflößen kann. 


Wie fehr werden mih Ew. Hochwuͤrden ver. 
pflichten, wenn Sie mit gefaͤlliger Beruͤckſichtigung 
dieſer meiner Zwecke freundſchaftlich mitzutheilen 
belieben / was zur Berichtigung und Vervoltomm—⸗ 


nung meiner Arbeit dient! 


VIII 

Moͤge noch lange der Genuß beneidenswerther 
Muße und ſelbſtrege Thaͤtigkeit für: alles Wahre 
* Rechte, Schoͤne und Gute, bey geſundem Leibe 
und heiterm Geiſt, Ihren Lebensabend vergolden! 


ı. Fer a Nareykere 
22; ö s LP Dar 2 023 


N ——— N 
Sürich, 1. Serbfim. Ihr ganz ergebenfter 


0 un 71 
Joh Schultheß. 


ra ES Bun 


Vorrede. 


I, in der Körperwelt, fo in der Geifferwelt 
gefchehen Feine Sprünge. Wann wir etwas dergleis 
chen wahrzunehmen meinen , ift es nur Taufchung 
der Unwiſſenheit, Kurzſichtigkeit und Einfeitigfeit, 
Se mehr uns aber gelingt, jenen ununterbrochenen 
Zuſammenhang und fläten Gang in den Werfen und 
Anfalten Gottes zu erforfchen; deſto inniger und 
feffer wird unfere Erfenntniß, deſto lebendiger und 
feliger unfer Glaube, 

Da nun der Gedanke der Allweisheit der 
Same if, aus welchem fich die Achte Gottesfurcht 
und Gottfeligkeit Bis in das hoͤchſt Vollkommene 
zum Chriſtenthum entfaltet Hat; fo wußte der Ver⸗ 
faffer feine andere Aufgabe, die für ihn und andere 
wichtiger und fruchtbarer wäre, als diefem Ge 
danken von feiner erften Aeußerung in der Bibel 
an durch alle Zeitraume herunter bis zur Erfchei- 
nung Deffen nachzugehen, der uns gegeben iſt 
zuv Weisheit, in welchen feine erften Juͤnger 
die menfchlid) leibende und lebende Weisheit Gottes 
aus lebendiger Selbſtanſchauung erfannten und jeder 
Menfch von -unverdorbenem Herzen noch heutzutage 
erfennen muß, wenn er num die heiligen Schrif- 
ten des Alten und des Neuen Bundes vecht verſtehen 
gelernt hat, 

Damit glaubt man die allerbefte Einteitung zu 
den hohen Lehren von der Perſon und der Würde 
Jeſu zu geben, des Gottes und des Menfchens 


VI 


Sohnes, des Heilandes der Welt — mit Abſchnei— 
dung aller eiteln Fragen, in welchen die ſolcher 
Anſchauung ermangelnde, den Urſprung verkennende, 
das Beduͤrfniß in der Geſchichte der Menſchheit nicht 
erblickende Dialektik ſeit den Zeiten der Apoſtel zum 
groͤßten Schaden des Chriſtenthums herumtreibt. 

Scheint es allenfalls. man hätte die Sache kuͤrzer 
faſſen und gedrängter geben konnen, fo gefteht man 
gern, daß einerfeits die chronvlogifchen Ungewißhei— 
ten von der Entfiehung mehrerer altteffamentlichen 
Schriften, anderfeits die überfchwengliche Fülle des 
Gegenftandes Die weitere Yuseinanderfekung aus 
verschiedenen Gefihtpuncten abgensthigt hat. Dan 
konnte fich zudem nicht entfchließen , gewiſſe Wieder: 
hoblungen zu meiden, wo der Inhalt ſelbſt fo koͤſtlich 
und alfeitiger Beherzigung würdig iff, und auch in 
feinem mannigfaltigen Gepräge eben fo vielfach den 
Geiſt anfpricht und das Gemuth einnimmt. Weber: 
dieß wird wohl fchwerlich eine folche Arbeit in der 
erfien Ausführung die wuͤnſchbare Vollkommenheit 
erreichen. — Wie viel Zeit und Fleiß erfordert 
wurde bey der Unvollkommenheit der vorgefundenen 
Veberfegungen und Erklärungen, werden die Kenner 
des Grundtertes einfehen ; aber auch Die Nichtgelehrten 
mögen es bey Vergleihung fühlen. Wo mehr Klar: 
heit, Kraft, Gehalt und Schönheit; da ift wahrlich 
dasjelbe vom Verfaſſer nicht erfunden und hin— 
eingetragen, fundern nur gefunden und aus dem 
Texte gewonnen. 








Zeitverhältniffe 
der folgenden Schilderungen der Weisheit, 





J. 
Hiob. 


Done mich in die große Streitfrage über das Alter des 
Buches Hiob einzulaffen, find meines Bedünfens die in⸗ 
nern Gründe für die Annahme, daß unter den gegebnen 
Anfichten der Weisheit die von Hiob das höchſte Alter habe. — 
Die Weisheit ift weder auf, noch über, noch unter der Erde 
zu finden, bey feinem der gefchaffenen Wefen zu Haufe ; fie iſt 
alfo nicht der Menfchen Sache, fondern Gott ausfchließend 
eigen. Gott iſt es allein, der, wie man aus der Einrichtung 
und Ordnung der Welt erſieht, fchon bey der Schöpfung 
derfelben die Hdee der darin mwaltenden und wirkenden 
Weisheit beste, und alle ihre Mittel und Zwecke, ihren 
Imfang und Gehalt beflimmte, Der Menfih ift viel zu 
furzfichtig, er weiß und verficht allzu wenig von dem Ganzen, 
vom Zufammenhange der Welt, und von ihren Geſetzen, 
um aus eigener Einficht und Erfahrung auszumachen, was 
gut oder böfe fey, das iſt: der Harmonie des Ganzen anges 
mefien, feiner Beffimmung in demfelben zufagend, oder nicht. 
Eben diefe feine Kursfichtigfeit erfennen it darum Weisheit 
in den Menſchen, — ‚Ehrfurcht vor dem Allweifen, dem 
Urheber der Weisheit, und Geborfam gegen die Stimme 
Gottes in dem Menfchenhergen iſt fein Verſtand, ohne dawider, 


VIII 


daneben, oder darüber etwas Weiſeres und Klügeres erſin— 
nen zu wollen. 

Man vergleiche damit jene Worte aus dem A*fchiede des 
Mofes: Das Geboth, das ich dir heute gebiethe, if nicht 
verborgen vor dir, noch fern. Es iſt nicht im Himmel, 
daf du fagen müßteſt: Mer wird in den Himmel fleigen und 
es hohlen und uns verfünden, daß wir es thun? Noch iff 
es jenfeit des Meeres, daß du fagen müßte: Wer 
wird über das Meer fahren und es hohlen und uns verfün- 
den, daß wir es thbun? Nein, ganz nahe if es dir im dei— 
nem Munde und in deinem Herzen, daßdıres thueſt. 
Mof. 5: 11. ff. Das Verborgene ift für Jehova, unfern 
Gott; aber das Dffenbare für uns und unfere Finder in die 
Ewigfeit , auf daß wir thun ale Worte dieſes Gefebes. 
Ebd. 29: 30. Sirach 3: 19 Fr. 

Wie in diefen Stellen, fo bey Hiob wird die Meisheit 
Gottes, die unerforichliche, welche alle menfchliche Faſſungs— 
fraft unendlich überfleigt, von demjenigen unterfchieden , 
was Gott den Menfchen gefagt, geoffenbaret hat. Die Be— 
obachtung deffen macht die Weisheit der Menfchen aus. 

Allein der Gott, welchen Hiob fürchten lehrt, iſt nicht 
der National» Gott Iſraels; das Böſe, welches er meiden 
beißt, in Feinem beffimmten (poſitiven), fchriftlihen Ge— 
ſetze *) verbothen. 





*) Das Wort Thorah flieht bey Hiob nur Einmahl 
22:22, aber in der allgemeinen Bedeutung Lehre, 
Belehrung, wie in den Sprüchen Salomons häu⸗ 
fig von elterlichen Lehren. Die Alerandriner, 
die Euyopz ,„ und Eymmachus, der «euwuoroyyeis gibt, 
ſcheinen Thodah gelefen zu haben. — Der Sinn 
mwäres. Empfang (d. ti. lerne) aus feinem 


2, 


Die Sprüde Salomon. 


Auch das Zeitalter, im welches die Schilderung der 
Meisheit Sprüchmw. Kay. 8 fallen mag, laſſen wir unerör- 
tert, und bemerfen nur fo viel, daß die Auffchrift der 
Kapitel 25— 29 abnehmen läßt, daß in der Meinung derjes 
nigen, welche diefes Buch unter dem Nabmen Salomon 
aus mehrern Sammlungen bebräifcher Denffprüche gebildet , 
und in feiner jeßigen Geſtalt ausgefertigt haben, die Samm- 
Yung Kap. 10— 24 ſchon vor den Zeiten des Hiskias gemacht 
war. Hieraus aber folgt nicht, daß alle die Empfehlungen 
und Lobpreifungen der Weisheit Kap. 1—9 eben fo alt feyn 
müffen , als Rap. 10 —24, und älter als 25— 29. 

Auch D. Bertholdt iſt nach Ziegler und Nohde der Mei- 
nung, daß diefe mehrfachen Vorreden, die vielleicht mehrern 
Sammlungen oder Yusgaben urfprünglich angehörten , nicht 
von Salomon herrühren, weil darin einiges vorkommt, 
das der Perſon desfelben nicht angemeffen iſt. Hingegen die 
örtlichen Beziehungen, die Bertholdt in 1: 21 und S: 5”) 


Munde Befenntniß, nähmlich deiner Schuld. 
Bol. den Zufammenbang, befonders v. 5, 13, 23. 
Diefelbe Berwechfelung der Wörter Thodah und Thorah 
iſt Jeſ. 42: 2% zwei, 4 und Amos: 5. vouos die 
Siebziger, wxapısıa Aquila. ©. Dathe in den An- 
merkungen zu feiner Ueberſetzung. 


*) Die Weisheit läßt fich allentbalben hören, nicht 
nur bey der Stadt oder Burg (Kereth, wie Jeru— 
falem einzeln nirgends genannt wird), fondern 
auch bey der Carawanſerey, und auf den Höhen der 
Wege, wo man müde vom Steigen auszuruhe pflegt. 
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ſehen will, entgehen mir, und hiermit auch die daraus 
gezogene Wahrſcheinlichkeit, daß der Verfaſſer in Feruſa— 
lem gelebt, und zu einer Zeit geſchrieben habe, wo der 
levitiſche Dienſt in regelmäßigem Gange war, was 
7: 20 *) verrathen fol. — Ich bekenne meine Unwiſſenheit, 
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Mit gleichem echte ließe ſich der Verfaſſer zum 
Berg- oder Wüllen- Bewohner machen. 

Der Tag des VBollmonds ift eben fo fehr das 
Zeichen eines heidnifchen, der Mondgöttinn, der ſido— 
nifchen Aſtarte, der forifchen Mylitta, der arabifchen 
Alilat gemwidmeten Dienites , als des Tevitifchen. 
Idus bey den Latinern iſt urfprünglich eine gleiche 
Zeitbeſtimmung. So wurden bey den Suden Mof. 2, 
40; 17. Kol. 2: 16 die Neumonde gefeyert, an wels 
chen auch die Heiden gewöhnlich der Luna ein Opfer 
brachten. Id moris habebant exterz sentes ( Aegyptiüi, 
Greci , Romani , Celtiberi aliique), quod festa et 
sacra quædam agerent, cum Luna faciem integre lumi- 
nosam ostenderet. etc. Spencerus de Legg. Hebræorum 
Ritual. Tom. II. pag. 827. Daß aber das Lauberhüt- 
tenfeft durch den bloßen Ausdrud Tag des Boll- 
monds angedeutet werde, iſt unerweislich, ja bey 
folcher Unbeſtimmtheit unglaublih. Die Alten wuß— 
ten ſelbſt nicht recht, was fie aus dem Ausdrud lejom 
haechese (ultima Aleph ) machen follten; die Siebziger 
di yusıpav zorrw, Dielleicht lafen fie hammechusse 
(ult. He) an einem verdedten Tage, Gott weiß want. 
Evoyas alii, zavemsıs Aqu. Meine Muthmaßung 
rechtfertigt wohl der Zufammenhang. Eher ließen fih 
2:17 und 3: 9 Spuren des Mofaigmus wahrnehmen, 
wiewohl Grotius in der erflern Stelle den Bund 
Gottes mit Noah und feinen Nachkommen gedacht wiſſen 
will, in der zweyten die Eriilinge, dergleichen aud) 
andere Völker ihrer Gottheit darzubringen pflegter ‚ die 
folglich dem Moſaismus nicht ausfchließend eigen ſind. 
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ob erſt, nachdem die beyden Haupttheile und die zwey An— 
hänge zufammen gefügt waren, die mehrfüache Empfehlung 
und Feyer der Weisheit, als Vorrede, dazu kam, oder ob 
früber fchon der erſte Haupttheil, ehe der zweyte ihm zu- 
wuchs, oder die beiden Haupttheile, che man ihnen die 
Anhänge gab, diefe Vorrede erhielten, und ob nicht die 
verfchiedenen Lobpreifungen der Weisheit der Zeit ihrer 
Geburt nach fehr ungleich, und die zwey lebten, worin fie 
fo gang yerfonificirt erfcheint, das Ste und Ite inch 
merklich jünger feyn, als die erftern. 

Einmahl das Reichere, Ausgemahltere, Abgelöstere und 
Weitergebende läßt auf einen fpätern Zeitraum, als den des 
Buches Hiob, ſchließen. | 

Hier wird nähmlich die Weisheit ordentlich perſonificirt, 
als eine Tochter Gottes, die demfelben immer zur Seite, 
Schoffind und Liebling if. Daß diefes aber dichterifche 
Vorſtellung, nicht eigentlicher Lehrfaß oder gefhichtli- 
he Wahrheit; Fiction, nicht Realität iſt, muß jeder füh- 
len, der nicht allen Gefchmad verloren Hat. — Zum Breife 
der Weisheit, um ihr alle erdenfliche Wurde und Hoheit 
beyzulegen, will der Dichter damit für dem fchlichten Ver— 
fand nichts anderes fagen, als: Von ie her, vor aller Zeit 
und Welt muß die Weisheit Gott angewohnt, ihn begleitet, 
er muß diefelbe befefien und fich gewidmet haben , weil die 
Schöpfung in allen ihren Theilen Weisheit vorausfeht, und 
Gott mit aller feiner Macht ohne Weisheit eine folche Welt 
nicht hervorbringen fonnte; und eben fo verhält es fich mit 
der Regierung der Welt, und insbefondere des Menfchen- 
sefchlechtes. 

Darin Fommen die Sprüchwärter mit Hiob überein, daß 
nicht das mofaifche Gefeß der Subegeiff und die Summe 
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aller Weisheit iſt, ſondern dieſelbe einen freyen, unbeengten | 
Spielraum hat. Denn das Wort Thorah in den erfien 27° 
Kapiteln wenigftens, fo oft es vorfommt, bedeutet nicht ein 
pofitives Geſetz, wie das mofaifche, fondern elterliche Bes 
lehrung. Anders verhält es fich damit im 28ften Kapitel. | 

Für das Zeitalter des DVerfaffers von diefem oder jenem | 
Abfchnitte der Sprüche Salomons , wie von dem Buche 
Hiob, finden die Kritiker einen fo viel aröfern Zeitraum, 
weil fo viel als Feine hiſtoriſchen Spuren fih in dem In— 
halte finden. Auch die Sprache und Schreibart gibt hierin 
feine Ausfunft. Denn finden wir nicht, fagt D. Bertholdt 
mit Recht, unter den Bfalmen, deren Abfaffung in die Zeit 
des babylonifchen Erils oder in das zunächſt folgende perfi- 
fche Zeitalter fallt, ja finden wir nicht felbit unter denjenigen 
Pſalmen, welche erſt das Madabäifche Zeitalter hervorge— 
bracht, theils ſolche, worin die alte Neinheit der Sprache 
noch gänzlich bewahrt, theils ſolche, worin fie verfchwuns 
den und durch Aramäismen verderbt if? Schrieben nicht 
auch die jüngften Bropheten in einer Zeit, wo fait Fein 
Hebräer mehr zu finden war, der nicht neben feiner National⸗ 
Sprache zugleich die oſt- aramäiſche redete und fchrieb, und 
wird in ihren Ausfprüchen mehr Einfluß des Aramaifchen 
bemerft , als in denienigen Stüden des Buches Jeſajah, 
welche in die Zeit des babyloniichen Erils zu ſetzen feyn 
möchten? Haben wir nicht fo gar im Alten Teſtament ein- 
zelne Stüde, die noch vor dem Exil, obwohl erft nach der 
Zeit gefchrieben worden find, als die Suden mit den ara— 
mäifch vedenden Völkern Mittel-Aftens in Berührung kamen, 
und die Vermiſchung der hebräifchen Sprache mit den ara» 
mäifchen Dialecten ihren Anfang nahm, und in welcher 
ſchon diefer fremdartige Einfluß bemerflich ift, während lich 
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in andern, im dem nähmlichen Zeitraum gefchriebenen 
Stücken Feine Spuren davon finden? Dieß iſt der fprechendfte 
Beweis, daß bey den einen die Syrachverunreinigung früber, 
bey den andern aber fpäter vorgegangen ift. ” ꝛc. Hiſtoriſch— 
fritifche Einleitung in die Schriften des W u. N. Tell, 
Atr Thl. ©. 1363 ff. 

Auch Reinheit der Lehre, oder die Höhe religidfer und 
moralifcher Einfichten,, poetifche Vollfommenbeit und Dris 
ginalität geben Feine entfcheidenden Merfmahle. Denn 
diefe find wohl nicht den Alteflen Zeiten vorzüglich oder 
ausfchließend eigen, und auf dem höchſten Gipfel religiöſer 
Erleuchtung fliehen wohl die um das Ende des babylonifchen 
Erils gefchriebenen Stüde im Buche Jeſaja, mo die Ideen 
einer Univerſal⸗Religion am meiſten hervortreten, und bin- 
gegen alles, was derſelben die moſaiſche Verfaſſung in den 
Weg legte, hintangeſetzt wird, z. B. Kap. 66: 1—3. 

Nun gleichen die fraglichen Texte gerade darin ſolchen 
Stücken des Buches Jeſajas, daß nichts Moſaiſches, Levi- 
tifches, Nationelles darin vorfommt fo dag man in dem 
Verfaſſer nicht einmahl den Juden erfennt, es wäre denn 
an dem Nahmen Sehovah. Bm diefer. Hinficht dürfte man 
fie mit Bernftein in die Zeiten des babylonifchen Erils her— 
abſetzen/ da vor und nach der Mofaismus und der levitifche 
Gottesdienit allzu viel gegolten hat, als daß ein Fſraelit fo 
ſtillſchweigend fie vorubergeben konnte; vormofaifches Dafeyn 
des Hiob bat allzu wenig Wahrfcheinlichfeit. Es ließe ich 
ehr wobl denken, daß mehr als ein Sfraelit nach Zerfförung 
des Königreichs Sfrael oder auch Juda fich im Lande 115 
niedergelafien hätte. Erſt Ezechiel gedenft feiner mit, ia 
hinter dem Daniel, 14: 14, fo wie diefen hinter Noah. 

Was die Originalität betrifft, fo kann hieraus das frü⸗ 
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here oder fpätere Alter in Vergleihung mit ähnlichen 
Merken abgenommen werden, und da verdient wohl Hiob 
den eriten Rang neben oder noch über den Sprüchen Salo— 
mons. Don diefen big zu Sirach bleibt immer ein großer 
Abſtand. Ihre poetifche Vollkommenheit endlich ift dem 
gedachten Zeitalter nicht fremde. 

Gerade, daß die Wörter hhacham und hhachamah in ihren 
religiog -moralifchen Bedeutungen bey Hiob fo häufig vor 
fommen, was in den ältern Schriften der Bibel nicht der 
Fall it, macht fein höheres Alter zweifelhaft. 


Fefus Siradı. 


Zeſus Sirach, von Serufalem gebürtig, ein vielgereifeter, 
und vielerfahrner Mann, vermurhlich ein Arzt, vielleicht 
von prieiterlichem Stande und Schriftgelchrter dabey, bat, 
wie Eufebius im Sten Buche feiner Demonstratio Evangelica 
zeuget, unter dem Hohen Briefler Simon, dem Zweyten, 
nicht gar lange vor den Zeiten des Antiochus Epiphanes 
und der Mackabäer in hebräifcher Sprache gefchrieben, un- 
gefähr 180 Jahre vor Chriſti Geburt, ein warmer Freund 
der Tugend , eifriger Verchrer des Jehovah und herzlicher 
Anhänger der mofaifchen Staats- und Religions-Verfafung. 

Desfelben Enkel, von welchem die griechifche Ueberſetzung 
berrührt (die Schrift in der Grundfprache ift verloren ge— 
gangen) wanderte nach Aegypten im 38ſten Jahre des Pto- 

Iemäus Evergetes, des Zweyten, im J. 131 vor Chriſti 
Geburt, wo er nad) einem längern Aufenthalte die groß- 
väterliche Schrift ins Briechiiche übertragen bat, was folge 
lich ungerähr 120 Jahr vor unſerer Seitrechnung erfolat 
feyn mag. | 
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„Ein herrlicher Geift waltet in dem Buche, wie D. Bere 
tholdt mit Necht bezeugt. Die Gefchichte der Moral bey 
den Auden nach dem Exil hat feine Urkunde von gleicher 
Bortrefflichfeit aufzumeifen. „ Für manchen Spruch des 
N. D. findet man nur bey Sirach eine Parallel - Stelle , 
3.8. für Saf. 1: 13.” „Niemand, der verfucht wird, 
Tage: Sch werde von Gott verfucht; denn Gott fann nicht 
verfucht werden vom Böfen, und auch er verfucht niemand, 
mie Sirach 15: 11. „ Sage nichts; Gott ift die Mrfache meines 

Abtrittes von der Weisheit! Denn was er haſſet, mußt du 
nicht thun. Sage nicht: Er felbit hat mich irren gemacht. 
Denn er bedarf nicht eines fündigen Menfchen. , Es Iaffen 
Asch freylich, fügt Bertholdt hinzu, in Sirachs Moral auch 
Flecken finden, und befonders muß man ihm feine Dogma- 
tik Taflen. ” 

Was Sirach von dem Urſprung und dem Wefen der 
Meisheit fagt, ſtimmt mehr mit Hiob überein, als mit den 
Sprühmörtern. Man vergleiche befonders 1: 6—11, mit 
Hiob 237 20 bis Ende, wiewohl ihm auch in andern Stel» 
Ten die Sprüche Salomons erinnerlich waren, 4.8.1: 4, 15. 
24; 9. Die Weisheit iſt bey Sirach nicht fo ſtark perfoni- 
fſicirt, wird nicht fo ſelbſtſtändig und abfonderlich dargeſtellt, 
fondern mehr als Wirkung und Werfzeug Gottes, in Ver⸗ 
gleihung mit den Sprüchwörtern. 

' Darin aber unterfcheider er fich von den Sprüchwörtern 
fo wohl, als von Hiob, daß er diefelbe dem Volke Sfrael, 
der Stifthütte und der Stadt Serufalem ausdrüdlich zueige 
net, 24: 10 ff. und das Mofaifche Gefeb zum Snbegriffe 
derfelben macht v. 23, zur unerfchöpflichen Sunbgrube v. 28. 


XVI 
4. 
Barud. 

Aus teiftigen Gründen erflären die neueften Kritiker 
Eichhorn, Grüneberg, Bertholdt ven Brief des Baruchs für 
unächt, da diefer angebliche Zeitgenofie des Jeremia nicht 
nur den Seremia felbit und die Klaglieder, fondern auch 
viele Stellen aus den weit jüngern Büchern des Nehemiah 
und Daniel, den Sachen und Hdeen fowohl, als oft auch 
dem Ausdrude nach benußt hat, weil darin viele biflorifche 
Unrichtigfeiten vorfommen, die einem Zeitgenoffen des Je— 
remia nicht hätten entfchlüpfen können, und weil in mancher 
Stelle ein fpäteres Zeitalter durchfchimmert. Diefe Schrift 
it, was Eichhorn und Bertholdt als die glaublichite Meinung 
darthun, nicht wie Sirach, urfprünglich in bebräifcher 
Sprache, fondern in griechifcher abgefaßt worden; nad) Ber: 
tholdts Bedünfen in der fpätern Zeit der Mackabäer. 

Die Schilderung der Weisheit, als der Segen- 
Hand, um welchen wir uns bier bekümmern, nebft der Klage 
der Stadt Herufalem und ihrem Trofte Kay. 3: 9 bis 5: 9. 
bat, wie die Kritifer urtheilen , einen andern Berfafler; 
die Sprache iſt weit reiner und fliefender; 20, Wie Bere 
tholdt vermuthet, war ein alerandrinifcher Sude wahrfcheinlich 
der Berfaffer, welcher nicht vor der Mitte der Lagiden und 
Geleusiden gefchrieben babe. Sch ſehe Feine zureichenden 
Gründe, diefem Stück ein höheres Alter als dem Briefe 
Baruchs zu geben, und aus der Stellung, welche die Ale— 
tandriner diefer apokryphiſchen Schrift unter den andern 
angewiefen haben, fchliefe ich, das Buch Baruch fey etwas 
jünger als Sirach. 

Diefe 
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Dieſe Schilderung hat, wohl unterſucht, ſo viel als 
nichts Eigenes, und gleichet in ihren Grundzügen dem 
Siraeiden am meiſten. Auch da wird die Weisheit den 
Iſraeliten zugeeignet und in dem moſaiſchen Geſetze begrif— 
fen, fo wie Gott, obgleich der Schöpfer der ganzen Welt, 
doch der National- Gott der Juden, Diefes Volk und ihr 
Land die Herrfchaft iſt, deren unmittelbaren Bells er fich 
vorbehalten hat, Die Iſraeliten werden aufgefordert ihre 
Herrlichfeit Feinem andern zu überlaffen , mit der Verheißung, 
daß fie Gott aus ihrer Zerftreuung alle mit Glanz und. 
Pracht als Kinder des Neichs nach Jeruſalem zurück brine 
gen werde, 


5, 


Das Buch der Weisheit. 


Nach allen Spuren , welche die innere Kritik wahrzu— 
nehmen vermag, ift diefes Buch urfprünglich in griechifcher 
Sprache abgefaßt, und zwar in Aegypten, böchitens 170 
Sabre vor Chriſtus, Alter als die griechifche Heberfekung 
des Sirach und Baruch, wie ſchon der Rang vr Buchs 
im helleniftiften Kanon vermuthen Täßt. 

Nach feiner Beflimmung, wie der ganze Inhalt verräth, 
ein goldener Spiegel für einen Fürſten, dem er befonders 
auch den Glauben an den einigen unfichtbaren Gott nebit 
einer hoben Meinung und Vorliebe für das jüdiſche Volt 
beyhringen und an dem Schickſale der Aegypter zu den Zei— 
ten des Mofes zeigen follte, wie fchrecflich die Dränger diefes 
Volkes und die Verächter feines Gottes geſtraft werden. 

Sprafältige Rückſicht verdienen die beiondern Umſtände, 
mie gefliffen und wiederhohlt das Abfcheufiche des Bruder 


*) 
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haffes vorgeftellt wird, Kap. 2: 24. 10: 3, 10, 13,145 die 
Seligpreifung des Verfchnittenen, der Fein Verbrechen be- 
geht, und nichts Böſes wider den Herrn (Jehovah) gedenft. 
Kay. 2: 14, 16. Bol. ef. 56: 4, 5. (ef. 56: 1—8 iſt 
ein Stück diefes Buches, welches mit mehrern andern die 
Kritik in das Zeitalter nach Eroberung Babylons und nach 
der von Cyrus den Juden ertheilten Bewilligung, in ihr 
Baterland zurück zu wandern, hinab fekt). Eben dahin 
gehört auch der Vorzug, welchen diefe Schrift der Kinder- 
lofigfeit mit Tugend vor dem Ungerechten gibt⸗ der Kinder 
bat. Bol. Sir. 16: 1 ff. 

Unter allen ägyptiſchen Fürften ift wohl Feiner, dem 
dieſe Schrift füglicher zugeeignet werden fonnte, als dem 
Philometor, der 180 vor Chriſtus als fechsiähriger Knabe 
Nachfolger des wegen feiner Ausgelaffenheiten und Grau— 
famfeiten mit Gift getödteten Ptolemäus Epiphanes wurde 
unter der VBormundfchaft feiner Mutter Kleopatra , bey 
welcher die Juden wohl gelitten waren, Die Mutter flarb 
im J. 173, und die Negierung fiel auf den Verſchnitte— 
nen Euläus und den Stantsbeamten Lennäus, Aritlobulus, 
ein alerandrinifcher Bude und peripatetifcher Philoſoph, fol 
des jungen Königs Lehrmeifter gewefen feyn. — An demfel- 
ben Hofe Fam fpäter Onias in ungemeine Gunft, der Sohn 
des würdigen Hohen Prieſters Onias, des Dritten, welchen 
Antiochus Epiphanes gezwungen hatte, nach Antiochien zu 
wandern, damit er den Neuerungen Fein Hindernif in den 
Weg Legen könnte, Mal, 2, 4; 11—17, und dafelbit er- 
mordet worden war. Als der König das hochpriefterliche 
Amt dem Alkimus verliehen, einem gottlofen Manne, 
Mack. 2, 14: 2, der nicht vom Gefchlechte der Hohen Prie 
fer war, und Onias, der Sohn, Feine Hoffnung batten 
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jemahls die angeflammte Würde zu befommen, fo verlich 
er im 8. 163, als Philometor 23 Jahr alt war, das Vater— 
land und ging nach Aegypten. Durch feine Gefchidlichkeit 
im Kriegswefen und im politifchen Dingen gewann er Die 
Gewogenheit des Königs und feiner Gemahlinn und Schwe— 
fer Kleopatra fo fehr, daß er im 8, 149 oberiter Feldherr 
Aegyptens wurde, Der Nächſte an ihm war Dofitheus, 
auch ein Jude. Voſeph wider Apion 2: 5, Diele zwey 
Hebräer behielten, fo lange Bhilometor noch lebte, 5 Sahre 
bis 144 vor Chriſtus, die Zügel Negyptens in Händen, Es 
war derfelbe Drriag, der die Erlaubniß auswirfte, in dem 
Helivpolifchen Gau von Untere Aegypten, deſſen Statthal- 
ter er war, in der Stadt Leontopolis, auf pder neben den 
Trümmern eines Tempels der Iſis, dem Jehovah einen 
Tempel zu errichten, nach dem Modelle des Tempels zu 
Sernfalem, im welchem der Gottesdienft auf diefelbe Art, 
wie zu Serufalem, 220 Jahre fort gefeyert wurde, bis ihn 
bie Römer unter dem Kaifer Veſpaſtan wegen der Unruhen 
der Juden zuerſt fperrten und endlich zerfiörten. Onias 
vechtfertigte fein Unternehmen durch die Stelle Jeſ. 19; 18,19. 
Sofeph. Alt. 135 3. (Koppe und Eichhorn fprechen diefes 
Kapitel gerade vom 18ten Berfe an dem Jeſajas ab, und der 
erſte eignet diefes Stück einem fpätern in Aegypten lebenden 
Bropheten zu. Wie, wenn eben diefer Onias, der mit einem 
folchen Vorhaben Serufalem verließ, diefer Prophet gewefen 
wäre, und folches Drafel eingeflidt hätte?) 

Bolybius fchildert Philometors Charaster in folgenden 
Worten; „Er war laut einiger Zeugnifie großer Lobfprüche 
und vorzüglicher Achtung werth, laut anderer dad Gegen 
theil. Denn er war ſanftmüthig und milde, wenn je 
ſonſt einer dev Könige vor ibm. Das größte Zeichen deſſen 
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iſt, daß er fürs erſte keinen ſeiner Hofleute wegen irgend 
eines angeſchuldigten Verbrechens hinrichten ließ; ja ich 
meine, daß nicht einmahl ſonſt ein Bürger von Alexandrien 
ſeinetwegen den Tod gelitten habe. Demnach, da er von 
ſeinem Bruder entthronet ſchien, hat er erſtens, ob er 
gleich in Alexandrien alle Gelegenheit ſich zu rächen gefun— 
den hatte, die Miffethat desfelben in Vergefienheit geftellt, 
und nachher da Physfon ibm wieder Cypern zu entziehen 
verfuchte, als er bey Lapithus desfelben Leib und Leben in 
feine Gewalt befam, war er fo fern, ihn als Feind zu 
firafen, daß er den frühern vertragmäßigen Abtretungen noch 
Gefchenfe benfügte und ihm feine Tochter zu geben verhief. 
Jedoch in Folge der Glücksfälle und der gewonnenen Vor—⸗ 
theile ließ er feinen Geiſt erfchlaffen und es wandelte ihn 
eine gleichfam Aegyptifche Schwelgerey und Gorglofigkeit 
an, und bey folchen Schwachheiten ereigneten fich Umfchläge 
feines Wohlitandes. ” 

Auch Joſephus fagt von ihm, er fey von Natur milde 
und gerecht gewefen, und zudem habe er noch die Kluge 
heit befeflen, die muthmaßlichen Folgen zu berechnen; er 
babe darum, als ibm die Bürger Antischiens das Diadem 
von Syrien anbothen , um die Eiferfucht der Römer zu 
ichonen, die Diademe von Alten und Aegypten auf feinem 
Haupte nicht vereinigen wollen, ſondern, als ächten Throne 
erben, Demetrius Nifator den Syriern zum König empfohlen. 

Die Fehler des Philometor fallen hauptfächli dem 
Verfchnittenen Euläus zur Laſt, welcher, um deſto länger 
oder immer die Zügel des Neiches in der Hand zu behalten, 
ihm eine weichliche Erziehung geben Tieß, wobey er zu den 
Tugenden des Fürften und Feldheren, zu Strapatzen, zur 
Thätigfeit, Tapferfeit, Entfchloffenheit , Unverdroffenheit zc- 
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nicht gewohnt und geübt wurde. Hingegen die Ganftmurh 
und Milde, die VBerföbnlichfeit , welche ihn feinem Water 
und Bruder gang ungleich machten, fcheint Wirfung eines 
Unterrichtes gewefen zu feyn von dem Geifte, der im Buche 
der Weispeit athmet und eine. gute z Sanfte und gerechte. Ite> 
gierung auf alle Weife beliebt; — eingeflößt von den Juden, 
die feine Lehrmeifter, und fpäter feine Rathgeber und Ge— 
fchäftleute waren. 

Daraus iſt auch die Huld und Gunſt erflärlich, die er 
gegen die Juden hegte, und die Anhänglichfeit, mit welcher 
fie felbfi nach dem Tode desfelben feiner Gemahlinn zuge 
than blieben. | 

Die oben erwähnte Rückſicht auf die Verfchnittenen fcheint 
dem Euläus gegolten zu haben, um deſſen viel vermögende 
Sreundfchaft die Juden fich ohne Zweifel bewarben, und der 
Droſt der Kinderlofigfeit war eben demfelben, wo nicht dem 
föniglichen Ehepaar zugedacht, das ziemlich lange vermuths 
lich ohne männlichen Leibeserben geblieben iſt. Denn als 
Bhilometor im Alter von 42 Kahren ſtarb, hinterließ er 
zwar eine vermählte und eine unvermählte, mannbare Tochter; 
aber fein Sohn wurde für die Negierung noch allzu jung 
gefunden. n 

Daß ein alerandrinifcher Bude der Verfaſſer fey, erhellt 
ans Sprache und Inhalt, wiewohl Bretfchneider den Vers 
faffer von Kap. 1 bis 6: 7 zu einem palällinifchen Juden 
macht. Diefe Meinung wird hauptfächlich auf 8, 2: 24 
gegründet, wo fich der Sab befinde: daß der Tod durch den 
Neid des Teufels entiianden fey, welcher fich mit der phi— 
lofophifchen Denfart eines alerandrinifchen Juden nicht zu ver- 
tengen fcheine. D. Bertholdt benimmt diefem Beweiſe feine 
Kraft Dadurch, daß er aus der nleg. Weberfekung der Bibel 
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Moſ. 5, 32:47. Bf. 41: 6. 105: 35, Beh. 14: 21. 34: 14, 
65: 11 zeigt, daß unter die alerandrinifchen Juden ſchon 
frühzeitig die Dämonologie gefommen fey, und man die 
Einficht der philofophirenden Suden zu Alexandrien Feineswegs 
fo hoch fielen dürfe, daB fie alle die Lehre vom Teufel 
und feinem Wefen und Wirken verworfen und nur für ein 
Symbol angefeben hätten. Allein die Dämonologie ift meines 
Befindens mit dem ganzen Syſtem des hochſinnigen und 
tiefdenfenden Werfaffers durchaus unvereinbar ;. und recht 
befehen iff der von Bretfchneider aufgeltellte Sab demfelben 
fremde. 

Es iſt Mißverſtand, wenn im der angeführten Stelle 
dınßoros für Teufel im eigentlichen Sinne genommen wird; 
der Teufel, durch deffen Neid der Tod im die Welt gefommen, 
it in dem Sinne des Verfaflers Kain. Dal. 10:3. Es if 
nicht der phyſiſche, fondern der moralifche Tod zu verſtehen, 
der Tod , den Gott nicht gemacht bat 1: 13. Denn das 
Ende der Gerechten iff Feine Vernichrung, wiewohl es die 
Gottlofen wäahnen 2: 1, 5. 4: 17. 5: 4, fondern eine Ralf, 
ja Verberrlihung. Man fehe diefen Gegenſtand ausführlich 
erörtert in meinen eregetifch » theologifchen Forſchungen. 
&.1 ©5359 f. 

Ganz richtig zerlegt D. Bertholdt das Buch im zwey 
Theile, fo daß der erfle aus den 12 eriien Kapiteln „ der 
andere aus den übrigen beitehe. Ausdruck und Darftellung 
des eriten Theils ift feines Bedünfens im Ganzen ſchön, edel 
und kraftvoll, und fol, wie leicht wahrzunehmen , nicht 
Proſe feyn , fondern Poeſie. Wirklich nähert fich oft der 
Vortrag der Poeſie, und die Gleichheit der Glieder wird, 
wo nur möglich, beobachtet. Im zweyten Theil ift, mie der— 
felbe und Rhode urtheilen , der Vortrag wortreicher und 


XXIII 


ſchwülſtiger, und weniger fließend, als in dem erſten Theile, 
obſchon auch einige gelungene poetiſche Stellen vorkommen; 
die Ordnung der Ideen iſt nicht ſo gut; der Verfaſſer verirrt 
ſich oft in ſeinen Darſtellungen, wodurch er an Deutlichkeit 
verliert und Wiederhohlungen macht. Im erſten Theile 
herrſcht ein liberaler, philoſophiſcher und religioſer Geiſt, 
fern von dem engherzigen jüdiſchen Partieulariſmus; in dem 
zweyten Theile tritt dieſer aber nicht ſelten ſehr ſtark hervor; 
im erſten herrſcht mehr Philoſophie/ im zweyten mehr Theo— 
logie und Dogmatismus. Hm erſten iſt daher Tugend Grund 
der Unſterblichkeit (1: 15. 2: 23 bis 3: A), im zweyten 
Erkenntniß des Sehovah (15:3). Bloß in Einem fommen _ 
beide Theile mit einander durchgängig überein, im Gebrauche 
der alerandrinifchen Philoſophie und in Befanntfchaft mit 
eſſeniſchen Grundfäßen. 


Diefes Urtheil ift mir nicht möglich weder zu unterfchreie 
ben, noch zu widerfprechen, weil diefes eine fehr genaue 
und fcharfe Vergleichung beider Theile erheifcht , welche 
mir , dem bey gegenwärtiger Abhandlung bloß der erfte Theil 
dient, außerdem Wege liegt. Es wäre mir lieb, D. Bertholdt 
hätte mehr Beweisftellen feines Urtheils angegeben, als hier 
gefchiehtz die einzige, welche er anbringt, iſt meines Erach⸗ 
tens allzu leicht. Wenn 15:3 Erfenntniß Gottes (vol. 
v. 1, nicht des Fehovah) als vollfommene Gerechtigkeit 
oder Tugend erflärt wird; fo iſt das in feinem Widerfpruche 
mit 1:15. „ Die Gerechtigfeit ift unfterblich ” — da fchon der 
erite Vers des eriten Kapitels, ja das Ganze zeigt, daß Miß— 
begriffe von Gott, 2: 22 in Folge deren man die Geheim= 
niffe Gottes nicht erfennt und den Lohn der Frömmigkeit 
nicht hofft, in dem Sinne des Verfaſſers die Quelle aller 
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Laſterhaftigkeit if; daß hingegen richtige Begriffe von 
Gott 3: 9 zum Vertrauen führen , und diefes zur feligen Er- 
fahrung feiner Wahrhaftigkeit. 


Ein anderer Gegenitand erfordert auch eine andere Behand: 
fung, und gibt dem Vortrag einen andern Ton, mehr oder 
weniger Schwung; im zweyten Theil einer Schrift wird oft 
vorfeklich die Sache von der theologifchen Seite betrachtet, 
welche im erſten von der philofophifchen angefehen wurde ; 
man geht aus dem Allgemeinen ins Belondere über; man 
äußert fich beilimmter und flärker , nachdem die Gemüther 
dazu vorbereitet genug find; die anfangs verdedtern Abfichten 
werden fichtbarer. Schon im eriten Theile find Stellen, denen 
fich Heberfluß der Worte und Schwulft, oder auch Unsrdnung 
der Ideen vorwerfen ließe, 3. B. 5: 9-14. 17—23, 7:22—30, 


Wir fügen noch das Urtheil des fcharffinnigern M. Kelle 
bey , der diefes Buch mit dem Prediger Sulomons vergleicht: 
„Ein großer Vorzug, welchen das Buch der Weisheit vor 
dert Koheleth voraus hat, iſt die Darſtellung des vorchriſt— 
lichen Glaubens an eine Zufunft nach dem Tode und an eine 
gerechte Vergeltung ienfeit des Grabes;, Denn von dieſem 
Glauben finder fich im Koheleth wenig oder nichts. Es muf 
uns aber fehr viel daran gelegen ſeyn zu wiſſen, wie diefer 
Glaube vor den Zeiten Jeſu Chriſti unter den Sfraeliten 
befchäffen war. Und eben dieß erfehen wir aus Feiner Schrift 
des Alterthums fo deutlich, wie aus unferm Buche der Weis- 
beit. Es erhält alfo von diefem Umſtande feinen vorgüglichiten 
Werth, ” 

„Man bat gefritten , ob das Buch der Meisheit 
eine Meberfeßung aus’ dem Hebrätfchen fen , und man 
bat Gründe dafır und damwider Der Ideengang und 
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Geiſt ) in demfelben ift gang jüdiſch, aber die Sprache iſt 
ganz griechifh. Wenigſtens möchte es unmöglich feyn, die 
ganze Manier des Ausdruds im Hebräifchen nachzumachen. 
Es bat dieß im Dentfchen unfägliche Mühe gefofiet ꝛc. 
Gerade in diefer Schrift, in welcher noch mehr als in andern 
auf den Ausdruck anfommt, bat nicht nur Luther, fondern 
auch von den neuern Heberfekern der Eine mehr, der andere 
minder dem eigentlichen Ausdruck vernachläffige oder will 
fürlich vertaufcht. ” | 

» Es fommen in der Ausführung des Gegenflandes vor- 
treffliche Grundfäbe über Tugend und Gottesverehrung, vore 
züglich auch über die göttliche Regierung vor; aber mitunter 
auch abergläubifche Meinungen. Befonders führt der Ber 
faffer die Sagen der Vorzeit nach dem roheſten oder blindeften 
Wunderglauben an. Doch bat er dieß vielleicht bloß in 
Dichterifchem Geift und Ginne gethan; wenigitens wird es, 
in demfelben aufgefaßt, fich jedermann empfehlen. ” 

Mir iſt es Fein bloßes Vielleicht, fondern Gewißheit, daf 
der Verfafier die Fülle feines oft bis ins Cpibfindige fich 
verfleigenden Wibes und feine dichterifche Einbildungskraft 
aufgebothen babe, um die Wunderfagen der Sfraeliten dem 
Gefchmade der Alerandriner fo anziehend und reisend als 
möglich zu machen, wie Milton und Klopſtock mit den bib— 
Iifchen Wundern verfuhren. Daß er aber darum felbft für 
einen fo wunderfüchtigen Juden zu halten fey, dem jeder 


*) Diefer allerdings feiner Religion und Nation von 
ganzem Herzen zugethane Jude mit einem von grie- 
chifcher Kunſt und Wiſſenſchaft gefchärften Geift 
und verfeinerten Geſchmack benußt alles, um auch den 
Griechen feine Religion und Nation thener und 
heilig zu machen. 
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gröbſte, roheſte, blindeſte Wunderglaube am meiſten behage, 
muß ich ſehr bezweifeln. — Er weist allen Wundern, deren 
er gedenkt, eine weiſe, heilige Abſicht, einen gotteswürdigen 
Zweck auf. Die Wunder ſind ihm nichts über- und wider— 
natürliches, fondern Wirkungen der ihre Gefebe im Dienfte 
der Gottheit auch für moralifche und religiofe Zwede befol- 
genden Natur. Weder wunderbare Ungeheuer gebraucht die 
Gotrheit als Mittel, noch vollführt fie ohne Mittel ihren 
Willen, die alles nah Maß, Zahl und Gewicht geordnet 
bat, fondern weiß immer in der Natur Telbit ohne die weife 
Einrichtung derfelben zu ſtören, Kräfte und Mittel dafür 
aufzubietben. 11: 17—26. Die Natur felbit war die Ver- 
fechterinn der Gerechten. 16: 17. 24. Sa felbit die wunder- 
bariten Ereigniſſe werden einiger Maßen begreiflich gemacht. 
19: 18. Zumeiler verfchleyert eine allegorifche oder myſtiſche 
Deutung, was dem Weisheit fuchenden Griechen ungenießbar 
feyn mochte, wie 10: 10 —12. 16: 27 ff. 18: 15, 16. 

Uebrigens wie reine Begriffe liegen auch in dem zweyten 
Theile vdiefes Buches ! Die Götzen find durch menfchliche 
Eitelfert in die Welt gefommen , und eben deßhalb iſt auch 
ihr eiliges Ende beitimmt. So wenig fie von Anfang waren, 
fo wenig werden fie immer bleiben. 14: 13, 14. Opinionum 
commenta delet dies, naturæ judicia confirmat. Matth. 15: 13, 
Es iſt alfo hier fchon die yuwcıs, die Baulus Kor. 1, 8:7 
noch bey manchem angehenden Ehrilten vermißte. 

„ Nicht die Macht der Wefen, bey denen geſchworen wird ‚ 
fondern die Ahndung der Sünden, die den Sündern nach» 
gehende Vergeltung (FAuy) verfolgt die Miffethat der Unge- 
rechten.” 14: 31. Vgl. Apfl. 28: 4. 

„ Die Gefvenfter, welche den Aegyptiern erſchienen, waren 
Wirkungen ihrer franfen Phantafie. Denn Feigheit beweist 
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weſentlich die ſich verurtheilende Bosheit, und immer ahnet 
ſte beklemmt vom Gewiſſen das Schlimmſte. Denn Furcht 
iſt ja nichts anders, als Verrath an den Hülfsmitteln der 
Vernunft; denn im Innern iſt die Zuverſicht zu gering, und 
hält zu viel darauf, die wirkende Urſache der Qual nicht zu 
wiſſen 17: 11, 12. 

Bon Engeln iſt feine Spur, als 18: 25. 4* orodgwur , 
22. à nonefov, die perfonificirte apyv v. 23, 25, oder dumss, 
v. 21. Eben fo Paulus Kor. 1, 10: 12. Murret nicht, 
wie einige derfelben gemurret haben und find vom VBerderber 
umgebracht worden, vo 78 orodpwrs. Die Murrenden find 
Mof. A, 10: 41 zu finden, welche Stelle fowohl das Buch 
der Weisheit, als der Apoſtel berückfichtiget. Der Verderber 
if der ebend. v. 46 von dem Angeficht Jehovahs ausgegan⸗ 
gene Zorn (kezeph). Vol. Mof.2, 12: 23. hammaschhhith, 
& orodpwwv, Sam. 2, 24: 16, Malach maschhhith, Würg- 
engel, der ebend. ein Engel des Jehova heißt. Die Hebräer 
fchrieben vorzüglich die Peſt bald Gott, bald einem Engel 
oder Strafbothen Gottes zu , der mit einem Schwerte die 
Menfchen tödte. Alfo eine Vorfielung, die in den älteſten 
und neueften Büchern der Bibel angetroffen wird, und nicht 
als apokryphiſch zu betrachten if. 

Bon Teufeln hingegen, fo viel Anlaß der Verfaffer dazu 
gehabt hätte, weiß und Außert diefe Schrift nicht das 
Geringſte. 

Alles hingegen iſt darauf angelegt, von der Allmacht 
Gottes, welcher die ganze Natur zu Geboth ſtehe, eine eben 
ſo hohe Idee, als von feiner Weisheit, auch der Einbil— 
dungskraft einzuprägen, und dabey durchaus die Gerechtigkeit 
Gottes zu rechtfertigen. Rartifularismus iſt feiner zu finden, 
als Haß die Sfraeliten , nicht um ihrer Herfunft willen - 
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ſondern als Verehrer des einigen wahren Gottes, vor den 
Menſchen, die aus Unvernunft Abgötterey und Götzendienſt 
treiben, begünſtigt werden — und dieſe Huld der Gottheit 
rechtfertigt auf alle Weiſe der Verfaſſer. | 

Mir einmahl entgeht, um es aufrichtig zu befennen, 
der Interfchied, welchen die Kritifer zwifchen dem erſten 
und zweyten Theile diefes Buches zum Nachtheil des lebtern 
feben wollen, und noch mehr alle Gründe, dem zweyten 
einen andern DVerfaffer beyzumeſſen, als dem eriten. 

Was nun die Vorftelung der Weisheit anbelangt, welche 
in diefem Buche zu finden it, fo iſt fie, wie jeder fühlen 
muß, poetifch, und Fann daher auch nicht anders, als pers 
fonifteirend feyn. Sie wird Benfikerinn des Thrones der 
Gottheit genannt, die dabey war, als Gott die Welt fchuf, 
die Erfinderinn feiner Werfe, die deßwegen auch veriteht, 
was in Gottes Augen wohlgefällig ift, der heilige Geiſt, 
welchen Gott aus der Höhe fendet, und denen gibt, die 
inbrünftig darum leben. Sie verhält ſich zu der Gottheit, 
wie der Dampf oder Duft zu dem Körper, von welchem er 
ausgeht, wie der Abfluß zu feiner Duelle, wie der Lichtſtrahl 
zum Lichte, wie der Spiegel zu dem Gegenflande , deſſen 
Glanz er zurüdwirft, wie das Bild zu dem Urweſen, deſſen 
Darftellung es iſt. Gie ift alfo von dem Wefen Gottes, als 
ein unzertrennliches Attribut , beflimmt und in demfelben 
begriffen, kann ohne die Gottheit nicht gedacht werden, wie 
Gott felbit ohne Weisheit undenfbar ift; fie kann aber den 
noch von Bott ausgehen und allen vernünftigen Wefen 
mitgeteilt werden. 

Diefe Darftelung fleht hauptfächlich darin höher als die 
Salomonifche und Sirachifche, daß bey diefem die Weisheit 
geboren, gefchaffen ift, zwar vor dem Anbeginne der Welt, - 
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hingegen der Verfaſſer unſers Buches von der Entſtehung, 
Geburt oder Schöpfung der Weisheit kein Wort ſagt; ja 
vielmehr nach demjenigen, was von ihm der Weisheit zuge— 
ſchrieben wird, dieſelbe ſo ewig ſeyn muß, als Gott ſelbſt. 

um ſich in dieſen Schilderungen der Weisheit nicht zu 
vermirren, muß man einerfeits die Dichterifche Berfonificationr 
in Acht Nehmen, amderfeits die Verfchiedenheit der Weise 
heit, der göttlichen und menfchlichen, der fubiestiven und 
obiectiven. 

Das genetiſche Prinecipium der göttlichen ſubjectiven 
Weisheit iſt, menſchlicher Weiſe mit der Bibel zu ſprechen, 
das Herz Gottes, wie bey dem Menſchen die Weisheit Herz 
oder Verſtand vorausſetzt. Hiob 306: 5. Groß ift Gott an 
Kraft des Herzens (Verſtand). Gott ift größer als unfer 
Herz, und weiß nlle Dinge. Pf. 53: 11. Yehovahs Gedanken 
beſtehen ewig; feines Herzens Gedanfen auf Gefchlecht und 
Gefchlecht. Dieß iſt wohl die Iogifche Ur- oder Grundfraft, 
vs genannt, Kor. 1, 2; 16. 

Die eigentliche Weisheit, die fich aus diefer Urkraft als 
Eigenfchaft ergibt, und gleichfalls in Gott gedacht wird, 
aber auch als ausgehend von Gott in ihren Wirfungen und 
Einflüffen bey der Schöpfung, in der Kegierung der Welt, 
und mitgetheilt in den Herzen der Menſchen. Weil es nun 
dem menfchlichen Verſtand unmöglich if, die Weisheit 
Gottes, als den Menſchen mitgetheilt, und doch in Gott 
bleibend zu denfen, fo perfonificirte man befonders dafür die 
Meisheit, und fehte fie als ein abfonderliches Wefen außer 
ader neben Gott, 
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Kobrede auf die Minerva 
des Aelius Ariſtides. 
Ungefähr 160 Jahre nach Chriſtus. 


u: die fchöniten Dinge find um die Minerna und aus 
ihr; darunter iſt aber das preislichfte ihre Erzeugung, daß 
fie, um es in Einem Worte zufammen zu faffen, das all- 
einige Kind des alleinigen Schöpfers und Königs des Welt- 
als il. Denn er batte nichts von gleicher Würde, aus 
welchem er diefelbe machen könnte; fondern er felbit in fich 
felbit zurückgetreten erzeugt und gebiert ſelbſt aus fich felbft 
die Göttinn; daher iſt fie allein die ficher Ächte Tochter des 
Vaters, von einer ihr gleichen und angemeflenen Herfunft. 
Noch größer aber if diefes, daß er fie aus dem Edelſten an 
feiner Berfon, aus dem Haupte, hervorgebracht, weil weder 
aus feinem Haupte etwas Edleres hervorgehen Fonnte, noch 
für Minerva ein befierer Drt des Aufenthalts war, fondern 
beides nach Würde zufammen traf. An die Geburt aus 
Supiter aber, aus dem alleinigen, und aus dem 
Haupte, ſchloß fi) nicht weniger wunderbar als diefe 
Umflände das DQierte, die Erfcheinung, die fich der Sage 
nach bey der Deffnung des Hauptes der Gottheit ereignet 
bat: denn Minerva Fam gerade bewaffnet hervor, wie die 
zugleic) ſammt ihren Strahlen aufgebende Sonne, innerhalb 
gerüflet vom Vater. Darum ift es nun auch unmöglich, 
daß fie jemahls dem Water verlaſſe, fondern immer iſt und 
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lebt fie bey ihm, wie.anverleibet, fienthbmetin ihn auf, 1) und 
ift allein mit ihm allein, eingedenf ihrer Geburt, und für 
diefelbe den geziemenden Danf erflattend. 

Auch fe ift meines Bedünkens die erfigeborne 2) unter 
den Göttern, oder gewiß eine der leicht gezählten und eriien , 
die damahls waren, Denn anders hätte Jupiter wohl nicht 
alles geordnet und beffimmt, wenn nicht Minerva ihm als 
Benfiberinn und Miträthinn an der Seite gewefen wäre. 

Sie trägt ja allein die Aegide von jeher, und rüfter fich 
allein mit den Waffen des Waters in die Homerifche Schlacht , 
zumahl auch anderswo 3) zu feinen Wundern Jupiter und 





1). Animalia dum vivunt, dicuntur wszvur Et ınavuv, et 
us TOV AR aVazve , quasi sufllare in aerem. Steph. 


in Thesauro. Hier fagt Ariſtides: zvazıu us aurov 
(Jovem) Minerva. Supiter, fagt Mafrobius (in 
Somen. Scip. 1:17. ) apud Theologos est mundi 
anima— czlum, in quo sunt sidera; hin: Juno 
est aer. Ebend. (Saturn. 3; 4) Qui diligentius eruunt 
veritatem, penates esse dixerunt, per quos penitus 
spiramus, per quos habemus corpus, per quos ra- 
tionem animi possidemus 5; esse antem medium 
zthera Jovem, Junonem vero imum aerem cum terra, 
et Minervam summum ztheris cacumen. Hie— 
raus wird begreiflich, wie und im welchem Verſtande 
Aritides fagen Fonnte, Minerva athme in den Jupiter 
anf, d. i. in den Aether, wie die Menfchen in den 
Dunfifreis der Erde: Supiter, der Aether, fey das 
Element der Plinerva, ohne das und außer dem fie 
nicht »riffiren könnte. 


2) TipwBusars, dieälteite. Auch bey den Alexandrinern 
 bech »%. 1,19 und 29. bechor of, 7; 23, Sob 1: 


13, 18, aroßvrya und zpoßuzeos, alſo die erige 


XXXII 


die Göttinn zugleich ſich derſelben Waffen bedienet. So 
iſt ſie ehrwürdig dem Vater und ſeine Mitgenoſſinn aller 
Dinge geworden und hat allein die Vorrechte der Erſtgeburt 
erhalten, ſo daß auch von den Dichtern diejenigen, denen 
man die meiſte Kenntniß der Göttinn zuſchreiben möchte, — 
Homer ihrer Aegide gedenkend und des Dämons, 4) der ſie 
zu durchboren ſich unterfing , Minerva die furchtbare 
nennt, die auch Supiters Blitz nicht bändigt, une 
fehlbar in dem Sinne, weil auch bey Supiter die Dinge der 
Minerva fchäkbarer find als feine Wetter- Strahlen und 
Blitze. Pindarus aber fagt, fie nehme zur rechten Hand des 
Vaters fibend ihm feine Befehle an die Götter ab; denn 
größer als ein Bothe 5) gibt fie den einen Bothen die, den 
andern diefe Aufträge , jolche zuerit vom Vater empfangend, 
ſtatt eines Erflärers und Anleiters den Göttern dienend ‚ 
wann es auch, etwa defien bedarf. Ferner als aufdem Schei- 
tel des Olympus und aus dem Scheitel Hupiters geworden 





borne. Tozpeoßeov, jus precipuum maximi Ali, quod 
jus primigenium vel primigenia dici potest. Stephanus. 
So die Wert. va zewßux, bechorah, Mof. 1, 43: 33, 
ſonſt zpwroronun. 

3) om dw arıv davaarızumv (Bar. 7. davuaoe zoom ) 
nec secus atque inter prestigiatores fit. — Sch finde 
eine Tertesverbefferung nöthig: um dv nmı arıy 
Savmarozomy ( participium , nicht nomen) etc. 

4) Mars. ©. Jliad. 20: 401. 

5) Bothe, ayyaos, in der Bibelfprahe Engel, wie 
in der Mythologie Mereur und Lris Bothen der Güt- 


ter heißen, 
bat 
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hat fe die Scheitel 6) aller Städte inne, bie fe ganz eigent- 

Sich vom oben her 7) in Befid genommen, und auch Die 
Köpfe aller gottbefreundeten Männer ſtampft nicht, wie 
die Ate, 3) Minerva, fondern belt fie aufrecht und befchreiter 
fie, das Wahrzeichen ihrer Entitehung bütend. 

Das iſt nun die Gewalt der Göttinn ; ſo groß im Simmel 
und auf Erden. Wie fchäbbar fie aber den Göttern ſowohl 
als den Menfchen iſt umd geworden iſt und bleiben wird, 
fönnten wohl die "Diener der Götter beſſer ſagen, welche 
Chorſänger der Minerva find doch haben auch wir den Bere 
fud) einer Schilderung machen wollen mit mäßiger Benukung 
der Dichter 3 

Minerva machte ſich um die Öbttertweht Detdient, indem 
fie meiftentbeils und bauptfächlich die Gi günten, die gegen 
Den Himmel ſich auflehnenden Mächte der vernunftloſen 
Unterwelt, daniederſchlug und vernichtete. 

Die Menge der Wohlthaten, welche ſie den Angelegen⸗ 
heiten der Menſchen widmet, iſt leichter zu empfinden, als 
mit Worten auszudrucken. Die größte ibrer Woblthaten, 
Die ſich auf alles, was gefchieht, erſtreckt/ und alle Seiten 
und Deiter bereicht, beſteht hierin, daß unter der Leitung 
der Minerva den: Menfchen niemahls etwas mißlungen ift, 


* 





6) Sdheitel, d. i. die Burgen, vorn welchen die Etäbte 
beherrſcht werden und welche den Bewohnern zur 
letzten Zuflucht dienen. 

7) rara nero Sch accentuire =. nparie. 

8) Are if in der Mytbologie eine Tochter der Hut, 
ein furienartiges Weſen, welche jeden Gterblichen 
feine Unbefonnenheiten und Bpspeiten büßen macht > 
Fa ſogar zu ſolchen verleitet. 

**) 
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wie ſie hingegen ohne dieſelbe niemahls etwas * 
bewirken werden. | i 

ls befondere Wohlthaten. wenn man die Mothen nun 
verwerfen will, laſſen fich angeben: 

Eie zeigte den Denfchen das der Gefundheit —“ 
Del und die ſowohl den Leib zierende, als wieder die Ge⸗ 
ſundheit ſchirmende Kleidung. 

Beiden Geſchlechtern wurde fie, behülflich da fie 7 
Weibern die Spinnkunſt benbenchte, den Männern den Ge⸗ 
brauch der Waffen zueignete.“ 

Sice ſorgte auch für beide Zeiten des Friedens: und des 
Krieges — durch Waffen und Geſebe — und zwar für beide 
auf zwiefache Art. 

Sie war es nähmlich, welche die Menſchen beredete, das 
einſam wilde Leben aufzugeben, und ihre Wohnungen in 
Städte zuſammen zu bauen, woher fie den Hahmen Stadt⸗ 
hüterinn bat. Die Hochſtädte (Burgen ) aber auserfor 
man der Minerva mit Necht, als Wahrzeichen ihrer Ent- 
fiehung zugleich; und wie man den Königen und Füriten 
Haine und Ländereyen ausfcheidet, fo beſtimmte man der 
‚Böttinn, welche Anführerinn des Weltalls geworden, das 
Schicklichſte zum vorrechtlichen Beſitzthum— 

Dieſe eine Wohlthat der Göttinn, welche ich die 
liche nenne, führte zu der zahmen Lebensart, zu Staatsver⸗ 
faffung und bürgerlichen Rechten 5 die andere aber zu dem 
Künften mit und ohne Feuer, welche fie unter die Einzelnen 
vertheilt hat; denn fie allein iſt die Vorſteherinn aller Weisheit. 

Was den Krieg anbelangt, fo hat fie die beiden vornehm- 
fien Waffenarten des ſchweren Fußvolkes und der Neiterey 
erfunden und ausgerüſtet, jene mit dem Child, 4 mit 
Saum und Wagen. 
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Aber and) das Seeweſen iſt der, Minerva zu verdanfen, 

das friedliche mit, Loß⸗ und Santelfchiffen, das Friegrifche 

nit Galeeren, w elche beiderley Schiffe ihre Erfinvung find, 
fo wie es Rennwägen und Streitwägen gibt. Denn die 
Gottinn iſt auf beiden Seiten rechtbändig und. eben fo ihre 
Gaben . von gedoppelter Nutzbarkeit. Wie Seehandel und 
Seekrieg, fd zeigen ſich Landbau und Landhandel als Gaben 
der Minerva. Der Bauer hätte weder den Pflug verfertigen, 
noch die Ochſen anjochen können, „ bätt’ ihm. nicht den 
Gedanken die Göttinn Minerva gegeben. ” 
| Sie ift die menſchenfreundlichſte und maͤchtigſte Gottinn. 
Ließe ſich ein größeres Zeichen ihrer Macht geben, als daß 
ſie allerorten ſiegt? Denn nicht die Vietoria iſt Herrinn der 
Minerva, fondern der Vietoria immer die Minerva. 

Von ihrer Menſchenfreundlichkeit zeugen die Sagen von 

Oreffes welchen ſie bey gleich getheilten Stimmen der 
Nichter für Tod und Leben durch den mit ihrer Stimme ge⸗ 
oebenen Entſcheid rettete, feit welcher Zeit es angenommen 
morden / daß bey gleichen ‚Stimmen die Minerva zur Bee 
gnadigung freche. Re? 

Als ewige, weder von Göttern u Menſchen unfeufch 
zu berübrende , Jungfrau iſt fie Doc von. Jupiter mit dem 
Ehrenämte der Kinderglücklichen bekleidet, indem ſie der 
Latona Geburtshülfe leiſtete/ und man es ihrer Fürſorge 
anzurechnen bat, wenn Apollo und 
dige Zierden dev Welt find. 


Was diefelben, was Aeslulap /Neptun, Merkur, Vulkan, 
die Dioskuren Nützliches und Schönes für die Menſchheit 
bewirkten, daran hatte Mi inerva großen Antheil, oder fe 


leiſteten es mit ihrem Nath und Beyſtand. Mars if gegen 


ſie in ſeinen eigenen Gefchäften ein Kind, und Neptunns 
überließ ihr den Sieg. 


Diana bewundernswür— 


xxxvi 


Wenn die Dichter die ſchwierigſten Dinge ausführbar 
und möglich machen wollen, legen ſie dieſelben der Minerva 
bey, z. B. in den Sagen von Alyſſes, Bellerophon, Perſeus, 
welche der gegenwärtige Beyſtand der Minerva aus allen 
Gefahren und Nöthen rettete. — Dieſen ähnlich und noch 
größer find die Abentbeuer des Herkules, und augenfcheinlich 
bat fie ibın feinen Pla im Kreife der Götter ausgewirkt, 
als melche ihn, fo lang er auf Erden war, zu allen Kämpfen 
anfübrte ze. 

Sch wen von allen ift die Göttinn nicht nützlich, oder 
gibt es eine mehr zuverläffige Gefährtinn, oder iſt ein Feuer 
nicht entfliehbar in ihrem Begleit oder unter ihrer Führung ? 
Sie allein unter allen Gottheiten , weiblichen tie männ— 
lichen, Hat sicht allein von der Victoria einen Zunahmen, 
fondern ift gleihnahmig mit ihr; ‚fie allein it Ergane 9) 
und Rronvia 10) genannt, und bat fich die Zunahmen 
von dem Heil 11) der ganzen Welt 12) gewonnen. Ba, 
‚such die Propheten und Prieſter benensen fie Berföühne 
sinn, Abmehrerinn der Nebel und Aufſeherinn der voll 
kommenſten Reinigungen. Billiger Maßen. 

Denn folk ich abgefehen von den Mythen gemeinverfländ- 
lich von der Göttinn ſprechen, ſo iſt ſie es, welche unſere 





9) Ergane, Arbeiterinn, Veſchützerinn der Arbeit und 
der Arbeiter. 


10) Pronoia, Vorfiht, Fürfehung. 

11) zwrupe, (Heilandinn, Netterinn), war ein Zunahme 
der Minerva ben den Griechen, auch Anserus, Volke⸗ 
retterinn. 


12) Für dauer, welches mir keinen Sinn gab, leſe ich 
Rlousy, 
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ganz eigentlichen und gemeinen Feinde abwehrt, und den 
häuslichen Krieg eines jeden glücklich führt, die anklebenden 
und angebornen Widerfächer wegräumt , von denen ſowohl 
Baus als Stadt umgekehrt wird, ebe man noch den Trome 
petenſchall hört, möchte man Tagen, und jedem den wahren 
und entfcheidenden Sieg gibt, der weit von dem Kadmeifchen 
unterfchieden und in der That ein Olympiſcher iff, durch 
welchen Unverfiand und Schwelgerey und Feigheit und Ders 
Wwirrung und Zwietracht und Schalfheit und troßige Vers 
achtung der Götter, und alles, was man folcher Art nennen 
möchte, vertrieben wird; Verſtand aber und Mäßigkeit und 
Tapferkeit und Einmüthigfeit und Ordnung und Gegen und 
Verehrung der Götter und göttlicher Dinge dagegen einzieht, 
Mir Einem Worte: der Antheil der Minerva iſt der Götter» 
markt, 13) wo fich alles erbandeln Laßt, 

Durch diefe 14) Eigenfchaften nun iſt fie dem Jupiter 
am nächſten, und über alles find immer beide desfelben 
Sinnes. 

Hier iſt es wohl ſchön für mich zu ſchließen; denn mein 
Vortrag iſt auf den Anfang zurück gefommen, oder vielmehr | 
auf das Lehte felbii gekommen. Denn, wer daraus abnehmen 
möchte, dag fie die Kraft des Jupiters fey, dürfte wohl nicht 
ferne vom Ziel treffen, Darum was bedarf es der Fleinlichen 
Bemühung ihre Thaten theilweiſe gu erzählen wenn es er- 
laubt it, die Werke des Jupiters und der Minerva für ges 


meinſam u erklären? 
x * 





13) ev wo ©. Heſychius. So hieß ein Ort zu 
Athen, wie die Scholiaſten fangen. 
44) Für rare leſe ich mit den lateiniſchen nchereber 


dız zaurE, 
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D. Jebb gibt in feinen Aumerkungen dem Ariſtides 
Schuld, d daß er, was die Seiligen Schriften und die erften 
Kirchenvater von dem wahren und eingebornen Cohn Gottes 
lehrten, ſophiftiſch der Minerva zugewendet. Die Vorftel⸗ 
lungen, ſagt er, von der unmittelbaren Hervorbringung der 
Görtinn ans der Subſtauz ihres Vaters, von ihrer immer⸗ 
wahreuden Mit-Exiſtenz mit demſelben, von ihrer Mit— 
wirkung bey der Schopfung — dieß alles iſt nach dem Sinne 
der Chriſten. Man val. Spr. S: 22 Fi. a 

Allein der gute Here Doctor führt bernach ſelbſt die altern 
Schriftſteller an, 4. B. den Pindar und Kallimahus, die 
fange vor Ehrifius ale die Hören von der Minerva vortru⸗ 
gen, welche Ariſtides nur aus denſelben geſchöpft und jur 
ſammen geordnet Dat, 

Hingegen muß ich demfenigen vollkvmmen Rene 
was der gelehrte Spanheim in feinen Anmerkungen jung 
Kallimachus äußert: Daß ich num nicht alles, was die Theo⸗ 
logen der Griechen von der Minerva ſagten/ auf das Ge⸗ 
heimniß des M. Teſtaments von der verbundenen Kraft und 
Macht des Vaters und des Sohnes im Wirken und Regie⸗ 
ven, Sch. 5: 17, 19 28. nnd in andern Stellen, oder vor 
dem zur Nechten der Macht Gottes fihenden und in den 
Wolken fommenden Sofir, vielleicht unvorfichtig beziehe; 
fo erhellt doch fo viel, daß dieſelben fomohl den herrlichen 
Einflang der Weisheit und Borfebung z von welchen die 
menschlichen Angelegenheiten geleitet werden, mit der gött— 
lichen Alimacht, bildlich vorgeffellt haben, als daß diejenigen 
alles von dem Höchſten erzielen, und gewiffer Maßen des 
göttlichen Wefens und feiner Herrlichkeit theilhaft werden, 
welche durch die gefegnete Hebung und Liebe der Weisheit 
und der Tugend, für deren Mutter die Minerva gehalten 
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worden, ihm ähnlich zu werden trachten. Sch übergehe, daß, 
wie Nrifiides die Minerva die Kraft ihres Vaters Zupiters 
nennt/ eben fo von Arius der eingeborne Cohn Gottes als dei» 
felben Kraft und Weisheit, aber nicht Eines Wefens mit ihm 
und gleich ewig angenommen wurde, wie Athanaflus meldet, 
E3 gereicht wahrlich dem Chriſtenthum nichts weniger 
als zum Nachtbeil und zur Herabwürdigung , wenn man 
hiſtoriſch darthut, daß auch in der Mythologie der Griechen 
‚und Römer , waren fie noch fo fehr mit Hirngeſpinſten, mit 
grob oder fein finnlichen,, ja Ichnöden und läſterlichen Mähr— 
chen vermengt, Ideen fich fanden , weldhe mit den erſten 
und größten Sauptwahrheiten der Dffenbarung zufammen 
trafen, und daß eben diefe Ideen in dem Berhältnifie, wie 
fich die Epoche des Evangelium näherte, immermehr genährt, 
entwicelt und gereinigt wurden, wenn fchon nicht bey dem 
Pöbel, doc, bey den Leuten von philofophifcher Bildung. 
Wäre nicht fo die Heidenwelt dem Chriſtenthum entgegen 
gekommen, wäre nicht der beffere und aufgeflärtere Theil 
derfelben von der Eitelfeit des Gößendienſtes und von dem 
Hberglauben der Abgötterey mehr und. weniger. überzeugt 
oewefen: fo würden die Apoſtel wohl umfonft die Erkennt: 
niß des einigen wahren Gottes und deffen, den er gefender 
bat, unter den Heiden gepredigt haben, bey denen fie weit 
mehr Gehör und Eingang, viel bereitere Köpfe und Herzen 
fanden, als bey den Juden. Selbſt unfer Ariſtides, obwohl 
ein. Prieſter des Supiters und des Nefeulapius, declamirte 
nicht wenig gegen manche Sage des Homers, der bey den 
früheren Griechen fo viel, als bey den Juden die Bibel ges 
golten hatte, Man leſe z. B. folgende Stellen aus feier 
Kobrede des Jupiters: „ Er bat ich felbit gefhaffen, ohne im 
den wohlriechenden Grotten Kretas gepflegt worden zu ſeyn; 
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und Kronos war nicht Willens ihn zu nerfchlingen und ver—⸗ 
ſchlang anſtatt desfelden einen Stein; Zupiter if in keiner— 
Ten Gefahr gerathen/ noch wird er jemahlsin Gefaht kommen; 
ach iſt etwas älteres, als Er, eben fo wenig als Söhne 
ihren Tätern den ang des Alters abgewinnen oder ein 
Gemächt vor feinem Urheber geweſen feyn könnte; fondern 
Supiter iſt das erſte und Altefie Wefen, und der Vorgänger 
alier Dinge, felbſt aus fich felbit geworden. Wann er aber 
geworden fen, läßt ſich nicht ſagen; fondern er war folglich 
von jeher und wird immerfort feyn, als Vater feiner felbf 
und größer, als daß er aus einem andern geworden wäre. 
Und wie er die Minerva aus feinem Haupt entipringen ließ 
und ſich ihretwegen nicht zu vermäblen nörbig batte , ſo 
bedurfte er nichts anderes, um zu ſeyn, ſondern gerade das 
Gegentheil: Ales bat von ibm ber begonnen zu feyn, und 
es läßt ich von feinem Urfprunge Feine Zeit angeben. Es 
war ja Feine Zeit damahls, weil auch nichts anderes war, 
Denn es gibt nichts Älteres, als das Werk des Echöpfers. 
So iſt nun Jupiter der Anfang aller Dinge, und alles if 
aus Jupiter. Beil er aber über die Zeit hinaus mar und 
nichts hatte, daß ihm entgegen wirfen konnte, war er felbrl 
zugleich und die Welt. So ſchnell bat er alles gefchaffen. ” 
„ Homer ging in ſeinem dichterifchen Wahnſinn weit über 
das Maß hinaus, wenn er den Hupiter in einer DBerfanme 
Jung der Götter den Göttern verbiethen ließ, jich der Menfchen 
anzunehmen. Mein er bat foldes Verboth nicht gegeben 7 
nnd bitte es nicht können, ohne ſich vor ſich ſelbſt zu ſchämen. 
Denn es iſt feinem Weſen zuwider wandelbar gu ſeyn, und 
andern Siumes zu werden, weder aus Vergeſſenheit, noch aus 
Reise, als er von Anfang hatte, da er die Götter gu Bee 
Hvrgern der Menfchen, die Menſchen aber zu Verchrern 
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und Dienern der Götter machte — Zedoch if alles allent« 
Salben voll des Jupiters, und allen Göttern iſt Er bey jeder 
Verrichtung an der Seite, wie ein Lehrmeiſter den Knaben, 
und der im Wagen fahrende Herr dem Zügelhalter, und die 
Wohlthaten ſämtlicher Götter find Werk des Jupiters, und 
alle ſorgen für die Menſchen, die von ihm gegebene Ordnung 
beobachtend, wie des Ober⸗Feldherrn in einem Lager; und 
weiche Beſtimmung er jedem ertheilt bat, muß Er verfieben ; 
denn er ſelbſt gibt fie, und dieß iſt das unvermeibbare 
Schidfal, was ımmer Supiter jedem ertheilt, deflen Ge» 
fchöpfe alle wirkliche Dinge find. Dieſem entfliehen nicht 
. die Gipfel der Berge, nicht die Quellen der Flüſſe, nicht 
der Sand unten im Meere, nicht die Sterne, nicht die 
Nacht flellt fich vor ihm, fein Schlaf befalt feine großen, 
und allein der Wahrheit immer anfichtigen Augen. Jupiter 
iſt der Vater des Himmels und der Erde, der Götter und 
Dienfihen und Pflanzen; durch ihn leben wir und haben, 
was wir immer haben. Gr ift der Wohlthäter und Auffeher 
und Vorfſteher aller Dinges der Gebiether , Verweſer und 
Verwalter alles deſſen, was iff und wird, der Geber aller 
Dinge, der Schaffer zu, Er, welcher die Anfänge und En— 
den, Mafe und Beiten bat, allenthalben gleich allem obs 
berrfchend , der felbit allein fagen könnte, was fick vor ihm 
zu fagen gebührt, zumahl er mehr als Götters Gewalt ver» 
mag — ein Wort des Pindar, das herrlicher ift, als was 
ſonſt immer jemand von Kupiter gefprochen hat. Bon Dem 
gebührt es fich anzufangen, und in Den zu enden, ibn ala 
Anſtifter und Förderer jeder Nede und jeder Handlung an» 
rufend, wie es fich geziemt, den allgewaltigen, der felbit 
allein der Anbeginn und die Volbringung aller Dinge ift. 
_ Wer ein wenig in den Sihriften der griechifchen und 
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tömifchen Philoſophen des erſten Jahrhunderts vor und nach 
Chriſti Geburt bewandert iff, der fünnte aus denfelben die 
meiſten und Närffien Gründe, mit welchen die Apoſtel und 
eriien Kirchenväter das Heidenthum beſtritten und gegen 
Dasfelbe das Evangelium rechtfertigten, ohne Mühe zufams 
mentragen. Ja mande von den Wahrheiten, melde: das 
Evangelium dem Judenthum, und jenen unvollfommenen > 
verlebten Anfichten und Begriffen der rohen Vorwelt von 
Eott und göttlichen Dingen, von den Rechten und Pflichten, 
von dem wahren Gütern, von der Beflimmung, vom ächten 
Mel der Menfchbeit, mit Einem Worte, was Kefus und 
feine Apoflel jenen im Judenthum noch immer geltenden 
Elementen d.e Welt und ihren Mifbräuchen (denn: von 
verlebten Dingen iſt nur noch Mißbrauch zu machen) entgegen 
fiellten, das war ſchon großen Theils vorher den aufgeflär- 
tern Heiden einleuchtend geworden, entfchieden und ausge— 
macht. Sa bey ihnen waren fehon längere Beit die gelehrtern 
und wiftenfchaftlichern Juden in die Schule gegangen, wenn 
fie fchon deffen nicht den Nahmen haben wollten, Denn 
hatten fie nicht z. B. von den Griechen gelernt, das für 
ihre Zeiten theoretiſch und practifch Anſtößige durch. allego— 
rifche Deutung aus der Bibel hinaus gu fihaffen, und hine 
gegen ie das Würdigiie, Reinſte, Vernünftigſte hinein zu 
dichten, wie jener 3:8, Heraflides Pontikus, den Homer 
behandelten, die Bibel der Griechen. Ya felbit dem Kirchen 
vater Drigenes machte Borpbyrius den Vorwurf. daß. er 
folche Kunſt dem Cornutus und Damafcenus abgelernt habe, 

Man möchte fich im der That verwundern „ daß Keuter 
welche die Bolzen Briecchen Barbaren zu nennen gewohnt 
idaremy aus Judäa fommen mußten, um bey denfelben die 
setirften Einſichten and beiten Ueberzeugungen ihrer geößten 
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Weiſen allgemein und herrſchend zu machen? unter andern 
Urſachen ſind wohl dieſe nicht die letzten, daß die Weiſen 
Roms und Griechenlands jene reinere Erkenntniß Gottes 
und göttlicher Dinge nur als die Sache der durch Gelehr— 
ſamkeit und Wiffenfhaft aufgeklärten Menſchen und der 
höhern Stände anfaben, daß. ihre furchtfane Klugheit vor 
einer gründlichen Religions » Berbefferung und völligen Aus⸗ 
rottung des freylich Jahrhunderte alten Aberglaubens im 

volitiſchen und moraliſchen Dingen die ſchädlichſten Folgen 
beforgtey daß viele, troß ihrer beſſern Einficht die Vergnü— 
gungen der gröbern und feinern Sinnlichfeit bey dem Gö— 
tzendienſte, und die Vortheile, welche ihr Ehr- und Geld— 
geiz bey dem Prieſterweſen fand, nicht aufgeben mochten, 
daß in ihnen die Liebe der Wahrheit und Menfchheit nicht 
mächtig genug war, um alle andere Rüdfichten und Abfich- 
gem darüber zu vergefien, und fich ſelbſt, Leib und Leben, 
Ehre und Gut, Ruhe und Bequemlichkeit im Dienite dere 
ſelben aufzuopfern, unbekümmert um die Folgen/ im Glauben 
am den Gott, der will, daß alle Menſchen gerettet werden 
und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, weil er Licht 
und Liebe iſt. Dieſer Glaube, mit welchem Jeſus durch 
ſeine Lehre, und noch mehr durch ſein Vorbild die Seinigen 
beſeelt hat, mit welchem ſie ihm, als dem Sohn Gottes, in 
der Vollbringung ſeines göttlichen Werkes folgten, dieſer 
Glaube machte fie zu Ueberwindern der Welt. | 
Am Ende dürfte aher auch die Frage der Unterfuchung nicht 

unwerth feyir, ob nicht die griechifchen Ideen von der Minerva, 
fo wie die hebrtifchen Berfonifieationen der Weisheit, nebſt dem, 
mas der platoniſirende Philo, der Sude, vom 29903 fagte, zur 
Brägung und Empfehlung gewiffer Dogmen mit gewirft babe. 


, d EI — * — — 


XLIV 
Die perfonificiete Weisheit der. Griechen ; 
. Minerva 





„ Keine Gebärerinn hat die Göttinn; aus Jupiters Saupte 
ift fie entfprungen, ” fingt Kallimachus; bey Euripides heißt 
Minerva die mutterlofe; in der orphifchen Hymne die 
eingeborne, ehrwürdige Tochter des Aupiterd, Diefer 
ältern Gewährsmännern folat Aelius Ariſtides und auch 
Mafrobius, wenn fie fehreiben, daß Minerva allein einzig 
aus ihrem Vater entilanden fen, und von dem alten Heſiodus 
abweichen, der von einer Mutter der Minerva fabelt. Cie 
bie Metis (das Vermögen zu denfen und zu erdenfen)r 
und war die erſte Semahlinn "des Supiters. Als fie mit 
Minerva ſchwanger ging, bemächtigte fich ihrer Jupiter mit 
Schmeicheley und Lift und verfchlang dieſelbe nebfl der une 
gebornen Minerva, zufolge eines Drafels der Gäa und des 
Uranos, dab die Metis nach der Minerva einen Sohn gebären 
follte, der dem Supiter die Herrſchaft entreißen wurde, Dem 
vorzukommen verfchlang er Mutter und Tochter, und hatte 
zugleich die Abficht, dadurch Gutes und Böſes unterſcheiden 
zu lernen. Mentis filia (Tochter der Denkkraft) wird 
von Arnobius Minerva genannt. 

Ohne Zweifel eine allegorifche Mähre, welche, wie Heyne 
urtheilt, von einem fehr alten Dichter herrühren muß, der 
feinen Zupiter, von dem er zeigen wollte, daß er alle Weis 
Beit in fich babe, nach dem Muſter des Saturnus bildete, 
Dem Aupiter geben Homer und Heſtod häufig die Zunahmen‘ 
uvritræ, wurioas, der Denker, der vlanvolle. Minerva ſelbſt 
beißt worußsros Hom. Sliad. 5: 260, und uAvuyrıs in der 
Homer. Hymne, die rathreicher planreihe. Er iſt alfe 
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gewiß dem Sinne der Fabel nicht entgegen, was Euſtathius 
Bemerft: Minerva ift bie Tochter des Supiters und der Meͤtis, 
d. i. des Sinnes und der Berathung, voor naı Burur; fie 
ſelbſt die Bedachtheit, prornew, die Bedachtheit aber die 
Knofpe des Sinnes, voor wooßere, und Artemidorus erinnertz 
Die Minerva if nach der bervfchenden Meinung die Ber 
Dachtheit, 

Supiter gebar die Minerva aus feinem Haupte, das 
will fagen nach der Meinung des Stoifers Chryſippus durch 
die Sprache oder aus feinem Munde, da der Mund auch 
ein Theil des Hauptes iſt; ſymboliſch aber könne man fagen, 
fie fey aus dem Scheitel entfprungen. 

Was unfeem Gefchmad in diefer Allegorie anflöfig ift, bat 
Schon der römifche Dichter Afranius vertufchet in den Worten: 


Erfahr hat mich gezeugt; Gedächtniß iſt die Mutter, 

Sophia nennt der Grieche mich; ihr Weisheit, 

Usus me genuit, mater peperit Memoria. - 
Sophiam vocant me Graji; vos Sapientiam. 


In prachtvoller Bewaffnung forang fie hervor laut der 
Homerifchen Hymne aus Yupiters Haupte, zum Erfinunen 
der ganzen Götterwelt. 

Vom Schwung ihres Speers bebte der Diymp, dröhnte 
die Erde, mogte der Pontus, fand der Sonnenwagen fill, 
bis fie ihre Rüſtung ablegte; 

Wenn fe ins Treffen gebt beym Homer, Test fie den 
Banzer des Supiters an, und bält feinen GSpeerlin der 
einen, feinen Schild in der andern Hand. | 


Denn, wie Kallimachus fingt/ 


Unter Jupiters Töchtern bat ihr allein er's gegeben, 
“ Alle Dinge des Vaters fich angeeignet zu tragen. _ 


’ 
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Seines Erfolgs. iff daher gewiß ( ars), was immetr 
ſie zuwinkt, fo wie Zupiter unfehlbar in feinen Erfullungen/ 
aus, ©. Kallimachus, Hymne auf die Minerva, v. 135, 
Aeſchylus, Agamemnon, v. 982, und Pindar, Pyth. Od. 1. 
Site ſitzt zur Seite des Vaters ſchon bey Homer Kliad. 24: 
431, zur rechten Hand des Vaters, dem feuerfprüßenden 
Blitze am nächften, und übernimmt feine Befehle an die 
übrigen Götter bey. Binder. Auf dem Markte, wie Pauſa⸗ 
nias B. 7. Kap. 20 erzählt, war ein Tempel des olympi— 
ſchen Supiters, er felbfi auf den Thron, und Minerva, 
fiehend neben dem Throne, und überhaupt findet man fie 
auf alien Denfmahlen zu Supiter geſellet. a 

Beyde, fagt Homer Odyſſ. 16.264. 

„Hoch imden Wolken thronen fie beyde, über den andern 

Mächtig waltend, den Dienfchen, fo wie den unſterblichen 

‚Göttern. ” 


Minerva wird daher bey Sophokles zuerſt angerufen vor 
Diana und Apollo. Gleicher Maßen fingt Horaz: 

9 Größer als Supiter kann nichts werden; nichts wefet, 
ihm gleichend , oder beyfommend! doch am ihm Die E 
Ehren bat ſich errungen Minerva.“ 3 

Aus Aegypten, wo ſie unter dem Nahmen Reith ver⸗ 
ehrt worden, in Griechenland und beſonders nach Athen 
verpflanzt, änderte ſie mit dem Ort auch ihre Benennung. 
Ihr Tempel zu Sais in Aegypten hatte die Aufſchrift: 

„Ach bin Alles; das Gewefene, das Vorhandene und 
das Künftige 5; und meinen Schleyer Bar Fein Sterblicher 
jemabls aufgededt. ” ; 

Allgemein ift Minerva das Sinnbild der Einficht, des 
Verſtandes, dev Klugheit, Anſtelligkeit, Erfindſamkeit, 
Weisheit. 
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Unter dem Zunahmen Ergane iſt ſie die Göttinn aller 
mechaniſchen Betriebſamkeit. Ihre Erfindungen find nach 
Homer das Spinnen, Stricken, Nähen, Weben, kurz alle 
weibliche Künſte und Geſchicklichkeiten. Odyſſ. 2: 116 ff. 
Sie war es, welche die Pandora mit ſolchen a aus⸗ 
ſtattete bey Heſiodus. 

Ihr wird auch die Baukunſt überhaupt zugeſchrieben, 
und beſonders der Schiffbau Sliad. 5: 6. 15: 410, Sie - 
lehrte zuerſt die Menſchen die Pferde bändigen und regieren, 
auch Wagen, insbefondere Kriegswagen verfertigen. Eben 
fü unterrichtete fie nebſt Vulkan die Gold- und Silber⸗ 
Arbeiter, Odyſſ. 23: 160; kurz jeder — war ein Lieb⸗ 
ling derſelben. 

Sie iſt aber auch die Göttinn aller Staatsgeſchäfte, der 
innern und äußern,’ der friedlichen und kriegriſchen, der 
Gefehgebung, der Nechtspflege 20. der Gelehrfamfeit und 
Viſſenſchaft, wobeyh ſich weibliche Sanftheit und Zartheit 
in ihrer Miene, Geberde und Tracht ausdrüdt; als Göttinn 
des Kriegs aber gibt ſie ſich ein männlicheres Ausſehen. 
Sie hat auch den Nahmen Mike, Göttinn des Sieges, als 
Andentung, daß Weisheit und Klugheit ſi teghaft ſeyn laut 
jenes Spruches: „Bedachtſamkeit wird N Deifler, ” * 
wie Euſtathius bemerkt. 

In dieſer Nückſicht wird fie von Homer dem wilden Mars, 
der bloß durch phyſi ſche Stärke feinen Zweck erringen will, 
entgegen geftelt, und behält immer die Oberhand. 

Doch mit Einem Worte, alles was in der Bibel das 
Wort Hhachmah bedeutet, if bey den Griechen Gigenfchaft 
und Gabe der Minerva. 
| Bon der Menge der Zunahmen, mit welchen fie gepriefen 
wird, laßt uns nur einige wenige noch erwähnen: die 
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Friedreiche, die Lichtbrinzerinn, wwogue, Die 
Ketterinn, eunga, die Beberinn der Geſundbeit, 
vuyıua die Fürfehung, ars, indem ihr als der Klug⸗ 
beit, auch dns Gefhid eigen fenn mußte, die Zukunft zu 
erraten. Sie wurde darum ſchon in Aegypten den probhe⸗ 
tiſchen Gottheiten beygezählt, und beſaß ein Orakel, wie 
Herodot meldet; in Griechenland aber hatte fie vor dem 
Tempel des Apollo zu Delphi eine Eapelle; zum Zeichen, 
daß, ehe die prophetifhe Wuth das Sinnliche überwältigt 
und det Gegenwart bewußtlos macht, das Auge des Verſtan⸗ 
des für die Zufunft und zu Blicken in die höhere Welt 
aufgefchloffen feyn müßte. 


Sophia der Griechen. 


Sie teifft vollkommen mit der bebräifhen Shahmah 
überein, 

Die Eophia wird ebenfalls bey vomer Bauleuten und 
Künſtlern vorzugsweiſe beygelegt, wie in dem Ventateuch. 

Ariſtoteles ſagt: Die Sophia in den Künſten wird den 
vollkommenſten Meiſtern beygemeſſen, wie den Bildhauern 
Phidias und Polyeletus. Dieſe Sophia iſt alſo Kunſtgeſchick, 
wigyn Texvee, nach des Ariſtoteles Erklärung. 

‚ Homer, wie Euſtathius zu Sliad. 15: 410 beinerft , 
meint unter dem Nahmen Weisheit nicht die Logik, die 
Sertigfeit des Denkens und Nedens, fondern einfach die 
Kunſt nach altem Sprachgebrauch, und hauptſächliche die 
bandmwerferifche, Denn die Alten nannten alle Künftler 
weiſe. — So fommt aber der Ausdruck nur einmabl vor beg 
dem Dichter Es erbeht aber von ſelbſt, daß bie fpätern 
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Shiloſophen in einem andern Sinne die Wiſſenſchaft nennen 
der göttlichen und menfchlichen Dinge und der Urfachen von 
beiden. Sophiften nannte Sophokles den Lautenfchläger 
und Eupolis die Mhanfoden, welche Lieder und Gedichte, 
abfangen. | 

Auch im der Komerifchen Ode auf den Merkur v. 480: 
heißt die Lautenfchlägeren Sophia und v. 508 das Blaſen 
der Banspfeife. — Bey Zenophon wird diefes Wort fo gar 
yon dem Hunde feiner Sagacität, Spürkraft wegen gebraucht. 

Demnach wurden Dichter, Erfinder von Sprüchwörtern, 
Kedner, Weife, res oder vogisar genannt, welche Bedeu« 
tung mit folgender zu Paaren geht: | | 

Die im gemeinen Leben oder in Staatsgeſchäften Ex 
fahrnen und Klugen. Bey Plato if vopı« dyumyopını und 
dinavıny dag Erfoderniß eines politifchen Volkreduers und 
Richters. 

„Mehr als Starke der Manner oder der Roſſe iſt Ele 
Weisheit. Denn obfchon fich jemand mit einer Rieſenthat 
hervorthut, wird darum der Staat nicht beſſer beſtellt ſeyn. 
Das iſt ein dürftiger Grund zur Freude für die Bürgerſchaft⸗ 
wenn einer in den Spielen am Geſtade Piſas den Sieg erräne 
gen. Denn davon werden die Speicher der Stadt nicht voll.“ 

So fang enophanes von Kolophon, der ſchon im bten 
Fahrh. vor Chriſtus lebte, jene Wahrheit, welche im Predi- 
ger Salomons fieht: Weisheit ift mehr als Stärke, Man 
vergleiche Homer, SI. 13: 730 ff. 

Der Begriff der Weisheit wurde fodann big zu dem ge⸗ 
fleigert und erweitert, wus Ariftoteles von ihr ausingt: fig 
ſey die Wiffenfchaft und Kenntriß Der ihrer Natur nah 
ſchatzbarften Dinge. 
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Nun bemerfte man auch den wefentlichen Unterſchied 
zwischen wahrer Weisheit und falſcher. | 

Die wahre Weisheit, wie Plato erinnert, muß mit Ge 
rechtigfeit und jeder anderen Tugend gepaart ſeyn. Kunſt 
und Wiſſenſchaft ohne Tugend erzeigt fich als Liſt und. 
Schlauheit, zavspyız, nicht als Weisheit, vogex.. — Beide 
find Spruchw. 1: 4. 8: 5, 12 (vgl 2 Mof. 21: 14, 
Sob. 5:13) dem Nahmen nach (gnarmalı ) eines; der Siras 
eide aber 19: 18—22, 21: 12 macht aufmerkſam auf dem, 
Unterfchied. 

Die falfche Weisheit, die nur Befriedigung der Eitelfeit,. 
des Eht- und Geldgeizes zur Abficht hat, nicht aber Wahr. 
beit ans Licht fördern und mittheilen, fondern die Menfchen 
blenden, bethören, berüden will, folche Weife entlarvte 
Sokrates und feine Schüler unter dem Nahmen Sopbiften, 
der vorher freylich Ehrennahme geweſen, bis er durch den. 
Character von Menfihen, die ihn unwürdiger Weife führten, 
gefchänder worden. Denn wie ganz andere Leute waren 
Gorgias, Hippias, Protagoras, welchen Sokrates entgegen, 
wirkte, als jene fieben Weifen, die Herodot Sophiſten 
nennt, welcher Nahme an fich nichts Schlechtes bezeichnet, 
ſondern urfprünglich einen Kunſterfahrnen und Gelehrten, 
ſodann einen Lehrer der Beredſamkeit, der Bolitik ze. 

Wie nad PBlato die wahre Weisheit immer mit Tugend 
gepaart ſeyn muß, To laſſen fich beide mit einander in Ane 
fehung ihres Urfprungs zum Theile richtig vergleichen. Es. 
gibt Menfchen, die zu einer gewiffen Kun ganz unfähig 
find. Ale Mühe, welche fie fich feldft und andene geben. 
um ihren eine gewiffe Kunft benzubringen, if umfonft und 
vergeblich; fo wie man auf Feine Weife dem Sampfleine die 
Spiegelglätte verfchaffen Fan , wulche der Marmor annimmt. 
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Diele haben geringe oder mittelmäßige Fähigkeiten; die 
ungleich kleinere Zahl Geſchick oder Talente, und feltene, 
was Genie genannt merden Fann. Solche können auch 
ohne Unterricht Großes werden; im jedem Falle bedürfen 
fie menig Unterricht, deffen die Talente fchon viel mehr 
erheifchen, und bloß durch Fangen und guten Unterricht bey 
dem unverdroffenftien Fleiße erklimmen Leute von mittel— 
mäfigen und geringen Fähigkeiten einen Grad von Kunſt, 
auf dem fe vernachläffigten Talenten beykommen, niemahls 
aber das Genie erreichen. | 

Allein, wo immer etwas Menfchheit, d. h. Vernunft in 
einem Menfchen it, wird auch im demfelben fich einige An— 
Iage finden zur Tugend, die durch Benutzung der Anläſſe 
und Hülfmittel, welche die Vorfehung jedem darreicht , 
anzubauen möglich if; und infoweit ers thur, bleibt das 
Gelingen nicht aus, und.es wird ihm auch Muth und Kraft 
und Unterſtütung für einen immer höhern Grad verliehen. 
Mag er immer daben den glücklichen Talenten nicht Schritt 
balten und hinter dem Adler-Fluge des Genie in der mora⸗ 
liſchen Welt für einmahl wenigftens unermeßlich zurück 
bleiben, wenn er das ihm verliehene Pfund treu benußt, 
ſo ift er im Haufe Gottes ein getreuer Knecht, und das 
Wohlgefallen des Allvaters ruhet auf ihn. 

Menfchen, die jene allgemeinen, im gröfern oder Fleis 
nern Maß empfangenen "Anlagen und Triebe zur Weisheit 
und Tugend durc eigene Schuld nicht verloren haben , 
fondern in ihrem Herzen walten laſſen — was die Wirfs 
ſamkeit jedes Unterrichtes, auch wenn der Sohn Gottes 
unmittelbar ihn gäbe, unerlaßlich bedingt — die nennt Jeſus 
von Gott gelehrte (vol. Theſſal. 1, 4: 9), die zuerft 
Yon dem Vater felbft gehört und gelernt haben, indem fie 

v 


LT J 


die Stimme Gottes in ihrem Herzen nicht überhörten, Ver⸗ 
nunft und Gewiſſen nicht unterdrüdten; und welche Got 
eben dadurch zum Sohne, d. i. zur göttlichen Weisheit 
zieht, daß fie Luft und Liche, Sinn und Gefchmad für die 
jelbe haben. Dieß iſt nun der unvergängliche Beift in alle, 
vor welchem das Buch der Weisheit 12: 1 fpricht, der kei— 
nem mangelt, dem er nicht Cebend. 1: 3 ff.) durch eigene 
Schuld entfhwunden if, und dieſer Geift aus- Gott wird 
in dee Schule und Nachabmung Sefu Heiliger Geift. 
Eben ſo dachte Sokrates und andere die vortrefflichfien 
Weiſen des Alterthums von der Tugend und ihren Anlagen. 


1) Von Natur find in den Menfchen gewiſſe Keime der 
Tugend gelegt, (S. Xenoph. Denkwürd. des Sokra— 
tes 2, 6: 3% 3, 9: 15% 44 1:78,48: 2), 
welche er dem göttlichen Schickſal oder der Hand 
Gottes (due wog) verdankt; aber fie bedürfen Pflege 
und Bucht, ohne Deren Zuthun ſie leicht verwildern 
ader eine ſchädliche Richtung nehmen. 
2) Solche Anlagen werden von der göttlichen Vorſchung 
nrur einem Theile der Dienfchen vorzüglich beſchert; 
den nicht alle werden mit eben fo vielen und großen 
Fähigkeiten und Trichen geboren — ein Satz, welchen 
die Erfahrung aller Sahrhiunderte nicht läugnen oder 
bezweifeln läßt. Der Urheber der menfchlichen Natur 
Ent freye Vollmacht, feine mancherley Gaben nach 
Wohlgefallen unter die Menfchen za vertbeilen. Ueber 
die Gründe, wodurd die göttliche Weisheit dabey fich 
ſelbſt beſtimmt, welche über diefe Zeitlichfeit rückwärts 
und vorwärts hinaus liegen, mag immer der menfch« 
liche Wit Muthmaßungen wagen; nur daß er eingedent 


bleibe, es ſeyen gewagte Muthmaßungen, die Weder 
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auf den Glauben noch das Leben einigen Einfluß 
haben, weder die Macht noch die Weisheit Gottes 
verkleinern dürfen. 

Hieraus iſt Teicht begreiflich; daß Sokrates die Anlagen 
zur Tugend nicht als durch Unterricht beyzubringend und 
erwerblich anfehen Fonntes denn niemand kann die Keime 
der Tugend in die Seele legen als Gott. Aber auch die 
Tugend felbit, oder die Fertigkeit, der Natur gemäß zu 
leben, d. h. der Bellimmung bes Menfchen nachzuffveben ‚ 
Fonnte ihm nicht als Wirkung des Lernens erfcheinen , indeß 
die Menfhen an den entgegen gefehten Leidenfchaften 
Frankten. 

Trefflich iſt dieſe Anſicht gegeben von Maximus Tyrius 
in ſeiner 17ten Abhandlung, über die Frage: Ob die Tugend 
eine Kunſt ſey. „Wenn die Belehrungen, ſagt er, deutlich 
und handgreiflich ſind und alles voll Meiſter und Schulen; 
inwendig aber den Lockungen des Unterrichtes ſtarke und 
heftige Leidenfchaften, verkehrte Gewohnheiten, unrechte 
Uebungen, widernatürliche Begierden und ſchlechte Erzie— 
hnngen entgegen wirken: fo muß man auf den Gedanken 
kommen, daß zuerii eine gute Natur erforderlich Tey, wie 
‚eine Grundlage für die zu errichtende Maner, und demnach 
eine der Natur beförderliche Erziehung und Gewöhnung. ” 
Zuerft müffe die Leidenfchaften bezähmt werden, ebe der 
ihnen widerwärtige Unterricht Eingang in die Geelen findet. 

Eine folche Geneigtheit der Natur zu gewiffen Tugenden 
und edeln Thaten nannte man Wohlgeborenhbeit, wie 
Hrifioteles 3: 7 an den Nikomachus lehrt. Nachdem er 
daſelbſt gefagt bat, daß ein Wohlgeborner wohl und nach 
der Natur uriheile und daß ihm dieß angeboren fey, fekt er 
Hinzu: Denn, was das Größte und Schönfte, und was 
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feinem anderk abgenommen und abgelernt werden kaun, — 
wie in der natürlichen Anlage, ſo in der Fertigkeit wohl 
geboren ſeyn, das iſt erſt der vollkommene und ächte 
Adel. Ebenderſelbe fagt 6: 13 an den Nikomachus: „Die 
Zugend verhält fih fo, wie der Verſtand zum Genie 
(Fuverus), was nicht einerlen, aber etwas ähnliches iſt. 
So auch die natürliche Tugend zu der eigentlichen. Denk 
allen fchrinen von Natur einzelne Richtungen des Verſtan— 
des gegeben zu feyns wir find gerecht, mäßig und tapfer von 
Geburt an.” Kurz nachher jagt er: „Sn den Kindern und 
Thieren finden fich gewifle Fertigkeiten, die ohne Vernunft 
(v3) Schaden zu bringen fcheinen.” „ Du vermunderf 
dich, daß der Menfeh zu den Göttern acht? Gott kommt 
gu den Menſchen, ja was unmittelbarer if, in die Menfchen. 
Keine Seele ill gut ohne Gott. Es find göttliche Same 
in den menfhlichen Körpern verfireut. Und menn fie ein 
Auter Pflanzer aufaft, Feimt dem Urſprung Aehnliches 
hervor und erwächst zur Höhe deflen , an? dem fie gewor— 
ben; ift er fchlecht, fo erfiedt er nicht anders als ein un— 
fruchtbarer und fumpfiger Boden den Samen und begt ſodann 
Unfraut anſtatt des Getreides. Seneca. 

So läßt fich Cicero in feiner Rede für den Archias die 
Frage vorlegen, ob Männer, deren Tugenden die Gefhichte 
der Nachwelt überliefert hat, gelehrter Bilduhg ihre Größe 
verdanken. „Schwer if es, fagt er, dieß von allen zu 
verfichern. Sch bin ich um die Antwort nicht verlegen. 
Ich bekenne, daß es viele Menfchen von auferordentlicher 
Willens⸗ und That-Kraft geneben hat, die ohne Belehrung 
und Unterricht, aus einer beynahe göttlichen Richtung und 
Stimmung der Natur, durch fich ſelbſt Macht ihrer ſelbſt 
und Gewicht auf andere bekommen haben. Auch füge ich die 
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\ Bemerfungiben daß öfters die Natur ohne gelehrte Bildung 
zu Verdienſt und Tugend mehr. vermocht habe als gelehrte 
Bildung ohne die Natur, Aber ich muß dabey hinwieder 
behauptenz daß wenn zu ausgezeichneten und glänzenden 
Naturgaben noch ein zweckmäßig bildender Unterricht hinzue 
fommt, alsdann fich etwas über die Maßen Herrliches und 
Unvergleichbares erzeige. ’ 

Nachdem wir fo gezeigt haben, daß, wie in der Bibel 
des A. und N. Deſtaments, auch bey den heidnifchen Schrifte 
fielleen der Borwelt, die Geiflesgaben, Kunſt, Weisheit, 
Zugend von oben verliehen oder. angeboren ſi find, betrachten 
wir noch die, Weisheit auf der höchften Stufe, auf welche 
ffe von der alten -Philofophie erhoben wurden. 

Es it unter denen, fage im Somnium Scipionis 1: 9, 
Makrobius, die richtig philoſophiren, entichieden und ausge> 
macht, daß der Urfprung der Seelen vom Himmel ber fließe. 
Und die volfommene Weisheit der Seele, To lange fie ein 
Körper bekleidet, ift diefes, fich wieder in Kenntniß deſſen 
zu feßen, woher fie entiianden, und der Duelle, woraus 
fie gefommen fey. Bhil. 3:20, Hebr. 13: 14, — Diejenigen, 
fagt ibid. 8, ebenderfelbe, die dafür halten, daß niemand 
tugendhaft fen, als wer ſich der Weisheit befleißige, erklären 
niemanden als einen Freund der Weisheit (einen Bhilofophen) 
für felig. Denn da fie die Erfenntniß der göttlichen Dinge 
eigentlich Weisheit nennen, beißen fie auch nur diejenigen 
weife, die nach den Dingen, die droben find, (superna) 
mit dein Auge der Seele zielen und fie mit ahuender Aufo 
merkfamfeit erfaſſen, und fo viel fih auf dem erreichten 
Grade moralifcher Sauterfeit Teifien läßt, nachahmen. Kol. 3: 
4,2. — Plato fagt , der Weife fen ein Nachahmer, Kenner 
‚und Liebhaber Gottes, durch deſſen Gemeinſchaft er felig 
werde, Ephel, 4: 15, 
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„» Plato nimmt einen zwenfahen Tod am, den einen, 
welchen die Natur, den andern, den die Tugenden bewirken. 
Denn der Menfch flirbt, wann die Seele den nach der 
Ordnung der Natur aufgelösten Körper verläßt. Er flerbe, 
fagt man, auch dann, wanı die noch im Korper befindliche 
Eeele durch Unterweifung der Philoſophie die körperlichen — 
Verſuchungen verachtet und die hinterliſtigen Lockungen der 
Begierden und alle übrige Leidenſchaften auszieht. Dieſer 
Tod iſt, wie Plato urtheilt, das Ziel, nach dem der Weiſe 
ſtrebt.“ Mafrobius in Somn. Scip. 1: 13, Tota philoso- 
phorum vita, ut ait idem, commentatio mortis est. Cicero 
Tuscal, 1:30. Vol. Röm. 6:4 f. 8: 18. Gal. 5: 24, 
Kol 326. 

Dieſe und ſolche Gedanken von auffallender Aehnlichteit 
und Uebereinſtimmung waren es ohne Zweifel, warum, wie 
de Doetr. Christ. 2: 43 Auguſtinus bemerkt, die Leſer und 
Liebhaber Platos (lectores Platonis et dilectores) zu behaup⸗ 
ten wagten, alle die Lehrſprüche unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
welche ſte zu bewundern und zu preiſen gezwungen werden, 
habe er aus den Schriften Platos erlernt. Wir können 
aber nicht, wie Auguſtinus, uns den Aufſchluß gefallen 
laſſen, den Ambrofius meinte gefunden zu haben: „Plato 
fey zu den Beiten des FJeremias in Aegypten gereifet, wo 
damahls jener Prophet war, alfo glaublicher, Plato fey 
eher mit den Kenntniffen der Hebräer durch Jeremias aus— 
gerüſtet worden, daß er jene Wahrheiten Tehren oder fehreis" 
ben fonntenidie mit Recht geprieſen werden.” Es darf 
nähmlich nicht überfehen werden, daß es Wahrheiten find, 
welche man im A Zeft. vergeblich ſucht, ja nicht einmahl 
in den Kdeenfreis des Propheten paſſen, hingegen im Ei 2 
allerdins⸗ vorkommen und herrſchen. 
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Am höchſten und bekanntlich über alle Möglichteit haben 
die Stoiker die Hdee der Weisheit geſteigert. 

Der Weife, fagt Seneca, ſteht in naher Verwandtſchaft 
mit den Göttern, die Sterblichkeit ausgenommen, Gott 
ähnlich. — Ein folches Gemüth fol der Weile haben, wie 
Bott geziemt. — So it das Gemüth des Weifen, wie der 
Stand der Welt über dem Monde; immer ift es dort helle, 
Du Haft alfo Urfache zu wünfchen, ein Weifer au feyn , 
"weil er niemahls ohne Freude iſt. Diefe Freude wächst 
nur aus dem Bewußtſeyn der Tugend ꝛe. Seneca. 

Es war ein Lehrfah der Stoifer: Der Weiſe werde wie 
alles andere nach der geraden Schnur des Verflandes ver— 
richten, fo die Linfen mit Bedacht würzen. Sie geben aber 
auch dem Weiſen die Zunahmen des Neichen, des Schönen, 
des Edeln, des Fürften, und behaupten, daß er Feiner Ber 
leidigung ausgeſetzt fey, niemand ibm Schaden zufügen Fünne, 

Allein je die Achteflen Bhilofophen des Alterthums erkann— 
ten innig und befannten Taut, daß es dem Menfchen nicht 
gegeben fen, folche Weisheit, wie in.der Idee auszubilden 
und mit Worten zu fchildern, auch eben fo im Leben dars 
zufellen. „Niemand, fagt Senefa, iſt meife von Geburt; 
er muß es werden, fehr wenige in jedem Zeitalter er— 
fchwingen fih dahin. — Selten vielleicht und in großen 
Zwiſchenräumen ganzer Zeitalter läßt ein Weifer fich finden: 
denn große und das gewöhnliche und gemeine Maß übers 
ſchreitende Wefen entftchen nicht häufig.” Noch befcheidener 
Cicero: „&s gibt im der Welt Feine vollfommenen und 
meifen Menfchen, fondern nur ſolche, die, wenn es mit 
ihnen noch herrlich wohl flieht, nur von ferne der moraliſchen 
Zollfommenheit ähnlich find.” — , Einen Weifen Cim 
Bollen Sinne des Wortes) hat die Welt noch Feinen geſehen; 
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doch wier er Mt gIdealen von den Zhiloſophen aufgeſtellt, 
mie er ſeyn werde, wenn er anders einmahl zur Wirklich⸗ 
Leit kommt.“ 

Und wie Beilfam, welch ein Gegen es für die Menfcher 
wäre, wenn ihren die göttliche Weisheit in der fichtbaren 
Welt zur Anſchauung und Erfahrung twwürde, ſich Teibend 
und lebend zeigete, foricht wohl Plato in jenem denkwürdigen 
Worte am fchönften aus, wiewohl er die Möglichkeit einer 
folchen Ofenbarung nicht zu ahnen ſcheint. Er fagt in 
feinem Phädrus: „Der ſcharfſte unter den leiblichen Gin- 
nen iſt das Geſicht; doch entgeht unfern Blicken die Weis 
beit. Denn wie fehr würde fie entzücken, wie mächtige 
Liebe zu ihr entflammen, wenn fie irgend ein Leibhaftes , 
ins Auge fallendes Bild ihrer ſelbſt dargäbe. ” 

So oft ich diefes Wort leſe, muß ich den Plato mit zu 
ſenen Propheten und Gerechten zählen, die gelüffeten zu 
ſehen, was die Zünger Sefir zu fehen das Glück Hatten — 
den, welcher uns von Gott geworden iſt zur Weisheit; — 
beiden , fo wohl den Zeichen begehrenden Juden, als den 
Weisheit firhenden Griechen, infofern fie nicht unems | 
pfänglich waren, (Aruror s Vocabiles, das ich ſo fage, nicht 
wocati ) Gottes Macht und Gottes Weisheit. Aber es mußte 
zuvor Weisheit füchehde Griechen geben, bie nach mahrer 
Weisheit verlangten, und der falfchen Weisheit überdrüffig 
und müde waren; die Fülle der Zeit mußte auch von dieſer 
Seite gefommen feyn, ehe die in Menfchengeftalt erfcheinende 
Meisheit Gottes allgemeinere Aufnahme und Huldigung 
finden, von ihren Kindern Fonnte gerechtfertigt werden. 

Den Stöifern und dem Blato gegenüber ſtehen die Epie 
kureer, die wirflich an ihrem Epifurus die vollendete Weise 
Beit, ihren Heiland, zu beftben vermeinten. Dan höre nur 
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‚ ‚den Lucretius in feinem sten Buche de Rerum Natura von 
Anfeng: 
Mer if im Stand’ ein Lied aus tiefem Gefühle gu fingen, 
würdig der Hoheit der Sache, ia diefer Enthüllungen 
würdig ? 
Dder wer ift fo fehr an Worten mächtig der ſtrömen 
könnte nach deſſen Verdienft Lobfprüche, welcher uns ſolche 
Gaben, in feiner Bruſt erzeugt und geboren, vererbte? 
Hemand, wie ich vermuthe, befchränkt in fierblichem 
Körper. | 
Denn iſt, wie es der Sachen erfannte Herrlichkeit ſelbſt 
heiſcht, 
davon zu ſprechen: Ein Gott, ein Soft war es, Mem⸗ 
mius! wahrlid) , 
welcher die richtige Bahn des Lebens der Erfie gefunden, 
die jetzt Weisheit genannt wird, und welcher mit 
geifliger Bollfraft 
aus fo gewaltigen Fluten geborgt in die Stille, das Leben 
in fo hefles Licht aus fo finflerm Schatten gefebt hat. 
Und 3: 1056, 
Der ſich an Geiſt Hoch tiber die Menfchheit geſchwungen 
und vor ihm 
alle verbleicht Hat, wie Sterne die Sonn’ im erfliegenen 
Aether. 
„Die Epikureer (ſagt Eieero Tuſc. 1: 21) verehren der 


Epikur wie einen Gott: denn ſie ſagen, ſie ſeyen durch ihn 
von den drückendſten Tyrannen entledigt worden, von einem 


LX 


endloſen Irrthum, und bon täglicher und nächtlicher Furt.” 

Allein vie Weisheit Epikurs räumte wohl den Aberzlaͤuben 
hinweq; aber, weil fie nur den Verſtand herrſchen ließ und 
der Bernunft fein Gehör gab, entfremdete, fie zugleich vom 
der Örundwahrheiten des Glaubens, indem fie von göttlicher 
Vorſehung und Vergeltung und von Unftechlichfeit der 
Seele nichts wiffen wollte, weßwegen ihre Weisheit Horag 
mit Recht vesanam sapientiam, unfinnige Weisheit, 
nennt. — Obgleich ihre Schwächen bereits am Lage lagen, 
war doch die epifureiiche Bhrlofophie zur Zeit der Apoſtel 
bey den Freunden des Luxus ungemein beliebt, wie Seneka 
meldet, welche aber die Wolluſt nicht in dem berfeinerten 
Sinne und mit der Nüchternheit des Epifurs nahmen, fon. 
dern unter feinem Mantel die gröbere Wolluſt zu * 
beliebten. 

Mit den Epifureern hatte darum das ; Ehriflentbum am 
meiffen zu kämpfen, und mit den Stoikern, inſofern ſie 
gleichfalls die Unferblichfeit der Seelen als Materialien 
in Abrede waren. rofl. 17: 18 
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Die groͤßern 
Schilderungen und Lobpreiſungen 
der Weisheit. 





J. ß iob. 
Kapitel 28. 


Zwar hat das Silber ſeine Ader, und ſeinen Ort 
das Gold, wo man es ſcheidet. Das Eiſen hohlt 
man aus dem Boden und ſchmelzt aus Steinen 
Erz. ꝛe. An Fluhen legt man Hand, von Grund aus 
wählt, man Berge um. In Felfen forengt mat 
Runſe durch , und ale Koſtbarkeit erfpäht dag Men-: 
ſchenauge. Man ſtopft der Fluͤſſe Schweiß und 
Bringt ang Licht verborgnen Schatz. 

Die Weisheit 1) aber, wo wird ſie gefunden, 
und wo iſt des Verſtandes Ort? Nicht weiß der 
Menſch ihr einen Gegentauſch, noch iſt ſie wo zu 
finden im Lande der Lebendigen. Die Tiefe ſagt: 
Sie iſt nicht in mir; das Meer fagt: Bey mir iff 
fie nicht Man kann nicht Krongold für fie geben 
und nicht als ihren Kaufpreis wägen Gilber ꝛe. 

A 
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Korallen und Beryll find werthlos gegen fie, und 
mehr als Perlen gilt die Weisheit. Ihr kommt nicht 
bey Topas von Chuſch; fie ift mit reinem Gold. nicht 
zu besahlen. 2)-. 

Die Weisheit woher fommt fie denn, ud wo 
ift des Verſtandes Si? 3) Dem Augen aller Le- 
benden iſt fie verffeft Cauf Erden), verhält den 
Bögeln in der Luft. "Der Abgrund und der 
Tod — 4) fie fprechen: Nur unfre Ohren haben 
ein Gerücht von ihr. 

Gott Fennet ihren Weg, und Er weiß. ihren 
Drt, 5) Denn an der Erde Gränzgen blidt er hin; 
was unterm Himmel if, befihanet Er. Als Er dem 
Winde feinen Schwung ertheilte, die Waffer abmaß 
wagerecht , als Er dem Regen feine Zeit beffimmte, 
und die Bahn dem zücenden Blitzſtrahl, da fah 
Er, 6) zahlte, ordnete, bewährte ſi ie, 7) und ſprach 
zum Menſchen: 

Sieh, die Furcht des Herrn 8) iſt Weisheit; 
das Boͤſe meiden iſt Verſtand. 


ı) Weisheit. Die Schriftſteller reden oft von der 
Weisheit ſo im Allgemeinen, daß ſie fo wohl die goͤtt⸗ 
liche als die menſchliche unter demſelben Nahmen 
nach Verhaͤltniß zuſammen faſſen, ſo daß ſie Gott 
unbegraͤnzt, dem Menfchen nach feiner Beſchraͤnkt⸗ 
heit zukommt, wie Grotius zu Sprüchen Sal. 8: 1. 
Weish. 9: 3 und Sir, 1: ı bemerkt, So ift bier 
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die göttliche, am Ende der Stelle die menfchliche 
gemeint. 

2) Sprüche Salomons 3: 14, 15. 8: 19. 

3» Sir 1 2ff. Bar. 33:13 ff. 29 ff. 

4) Weder im Himmel, noch auf Erden, noch unter 
der Erden kann fich jemand ine Kenntniß und ihres 
Beſitzes ruͤhmen. Phil, 2: 10. 

2) Sir 6 

6) Cognitam, perspectam, exploratam, promtam, in 
numerato quasi habuit. Die allen endlichen Weſen 
abgehende Weisheit, welche ſie nicht zu finden, nicht 
zu erforſchen vermoͤgen, muß Gott ſchon damahls 
durchaus bekannt geweſen ſeyn nach ihrem Ver— 
mögen, ihrem Werth, ihrem Zweck und ihrer 

Wirkſamkeit, als er die Welt, den Spiegel ſeiner 
Weisheit hervorgebracht. | 

7) Eir. 1:8 ‚9. 

8) Spr. 41:7,9, 10, Prod, 12: 13, Ser, 9: 23,24 
Roͤm. 3:18. Kor. 2, 5: ı1, 771 Ber u, 3:5 
Apofl. 92; 31. Nachdem Hiob von der Weisheit 
Gottes geſprochen, zeigt er, welches das Hoͤchſte 

der menſ chlichen Weisheit ſey. 


bl: Spruͤche Salomons. 
Kap. 8: 1 ff. 

Ruft nicht die Weisheit? 1) Laͤßt ihre Stimme 
nicht die Klugheit hoͤren? Auf der Hoͤhen Spitze, 
am Weg, am Straßenhauſe ſtellt fie ſich; dem Thor 
zur Seite, vor der Stadt, wo man zur Pforte 
fommt erſchallt ihr Laut: 2) 


Euch, Dranner, ruf’ ich an, und meine Stimme 
Adams Kinder. Ihr Unerfahrne, laßt euch wißi- 
gen; ihr Thoren, den Verſtand euch weden! 3) 
Hört! denn ich rede Edelſinn, und meine Lefzen 
öffnen fich zu Biderworten. Denn Wahrheit 4) 
fihmedet meinem Gaumen, und Efel ift für meine 
Lippen Frevel. Gerecht 5) find alle Sprüche mei- 
nes Mundes; es iſt darin nichts Schiefes noch) 
Berfehrtes. Gerade find fie dem Verſtaͤndigen und 
richtig denen, die Erfenntniß fanden. Nehmt meine 
Weifung und nicht Silber, und Kenntniß vor dem 
feinften Golde! Denn werther ift als Perlen 6) 
Weisheit, und Feine Koſtbarkeiten find ihr gleich. 

Ich Weisheit bin zu Haufe bey der Klugheit, 
und finde zu Entwürfen Wis. Die Zurcht Jeho⸗ 
vah’s 7) ift des Bofen Haß; der Hochmuth, Weber: 
muth, dev Weg der Bosheit und der Falfchheit 
Maul ift mir verhaßt. Ben mir iff Rath und 
Heil; 5) ich bin Verſtand, und mein iff Kraft. 9) 

Es reichſsnen 10) durch mich Könige, ertheilen 
Surfen Recht; 11) durch mich befleiden die Gewalt 
Gewaltige, und üben alle Erdenrichter Edelfinn. 
Ich liebe die mich liebenden, 42) und die nach mir 
fich fehnen, finden mich. 13) Bey mir ift Reich— 
thum , 14) Chr’ und Wohlffand, alter und gerechter. 

Mehr werth iff meine Frucht als Grubengold 
und Körnergold, und als erlefen Silber mein Er- 
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trag. Den Weg der Billigkeit verfolg' ich, wallend 
die Mitte von des Rechtes Bahnen. Ich habe zu 
vererben 15) meinen Freunden, und ihre Speicher 
haͤuf' ich voll. 

Es ſchuf a) Jehova mich, als Erſtling b) ſei— 
nes Wegs, vor feinen Werfen einſt. 16) Von 
Ewigkeit bin ich gefalbet, 175 vom Urfprung ber, 
vom Anbesinn der Erde. Als Feine Tiefen noch, 
ward ich geboren, und Feine waſſerreichen Quellen. 
Noch eh die Berge eingefenft und vor den Hügeln 
war ich fchon geboren; ch Land und Wuͤſten er 
gemacht, im Anbeginn des Erdenſtaubes. 
Dabey war ich, als er die Himmel feftigte; 18) 
als er die Tiefe mit dem Bogen uberwölbte; als 
er den Aether oben dielte, der Tiefe Quellen ficher 
legte; als er fein Maß dem Meere fekte, daß nicht 
das Waſſer überfchreite feinen Bord; als er der 
Erde Pfeiler gründete, 

Sch bleibe daher ihm zur Geite, 19) meinem 
Pfleger, bin fein Ergeken 20) Tag für Tag, vor ſei⸗ 
nem Antlig fpielend immerdar , hier fpielend auf dem 
Erdenfreis, und mein Ergeken Adams Kinder. 21) 

Und jetzt nun, Kinder, horchet mir! Denn Heil 
dem, welcher meine Wege achtet. 22) Nehmt 
Unterricht 23) umd werdet weife, 24) und fehüttelt 
nicht die Zugel ab! 25) Ja, Heil dem Menfchen, 
der mir horchet, 26) fo daß er harret Tag für Tag 
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on meinen Thüren, und meiner Thore Pfoften huͤthet. 
Denn die mich finden, finden Leben, 27) und fie 
erlangen Gnade 28) von Jehovah; wer aber mich 
verfehlt, 29) reißt fich Die Seele ab. All meine 
Häffer lieben Tod. 30) 

Die Weisheit hat gebaut ihr Haus, geſtuͤtzt auf 
ſieben 31) ausgehau'ne Säulen. Da ſchlachtet fie 
ihr Schlachtvieh, bereitet ihren Schenkwein, und 
ruͤſtet ihren Tiſch. Sie ſendet ihre Zofen, ruft 
von den Zinnen in der Hochfladt: 32) Wer albern, 
kehr' Hier ein! Gebricht es einem an Verſtand, fie 
ladet ihn: Kommt, eilt von meinem Brot, 33) 
und trinfet von dem Weine, den ich fchenfe! Ver— 
laßt die Thoren und ihr werdet leben, 34) und 
fchreitet auf dem Wege der Bernunft! Wer einen 
Spötter warnet, hat nur Schmach davon; wer einen 
Frevler zeihet, wird befprist. 35) Den Weifen 
zeihe! lieben wird er dich. Dem Weifen gib! 
und er wird weifer noch; belehre den Gerechten, 
und er vermehrt das Mitgetheilte. 3) 

Berehrung Gottes ift der Weisheit Anfang ; des 
Heiligen Erfenntniß iſt Verſtand. 

Es werden durch mich deiner Tage viel und 
mehren fich die Lebensjahre dir. Biſt du nun 
weife, fo biſt du es dir; Wenn du ein Schall ; 
wirft du allein es büßen. 


* * 
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Das Widerfpiel der Weisheit iff die Thor: 
heit Cebend. 9713), ein tolles, einfaltiges , 
unwiffendes Weib, die vor dem Eingang ihres Haus 
fes fist auf einem Thron, auf den Höhen der 
Stadt, um den Borbengehenden, geraden Weges 
Wandelnden zu vufen? „Wer albern, Fehr hier ein! 
Gebricht es einem an Verſtand, fo fagt fie ihm: 
Geſtohlnes Waſſer ſchmecket ſuͤß; wohl mundet un: 
terſchlagnes Brot! Und er merkt nicht, daß dort 
die Unterwelt, und in des Todes Gruͤnden ihre 
Säfte. ” 

Im fiebenten Kapitel wird die Thorheit mit einer 
Buhlerinn verglichen. — Wen mahnt wicht Diefe 
Schilderung an des Brodifus Herfules am Scheid— 
wege zwifchen der Tugend und dem Lafler? Siehe 
‚&enophon , Denkfwürdigkeiten des Sokrates, 2, 1:21. 








ı) Chriftug, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 
Kor. 1, 1: 24., der ung gemacht iſt zur Weis— 
heit ꝛc. v. 30, in welchem alle Schäße der Weis— 
heit verborgen (zu erheben) find. Kol. 2: 3. 
Matth, 11: 19, 13: 54. Mark. 6: 8. 

2) Matth. 1: 23. 9: 35. 112 28. 23: 37%. Joh. 7: 
37, 33% 

3) Luk. 19: 42. Mark. 8: 17. Epb. 1: 18. 5: 15. 17. 
Mattb. 10: 16, 

4) Joh. 1: 14, 82 46, 14: 6. 18: 37. Sch bin dazu 
in die Welt gefommen, daß ich der Wahrheit 
Zeugniß gebe, Der, 4, 2: 22. 
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5) Joh. 1, 2: ı, 29. Petr. 1,3: 18. 

6 Matth. 13: 45,46. S:obnl.n.n . 

7) S. oben J. n. 7. 

8) Apſt. 4: 12. 

9) Kor, 1, I: 2% ) 

10) Tim. 2, 2: 12. Dulden wir, fo merden wir 
mitreihenen. — Ein tugendhaftes Herz befißt 
ein Königreich, fagte auch der heidniſche Philo— 
ſoph Seueca. 

11) Kor. 4, 6: 2. Wiſſet ihr nicht, daß die Glaͤu⸗ 
bigen die Welt richten werden, Bol. Weish. 
3:8. Die Gerechten werden die Völfer richten. 

12) Joh. 14: 2 

13) Matth. 7: 7. 

14) Kor. i,ır 5 2:85 % Eph. 1: z, ı. 2: 7 
Kol. 2: 2. 

15) Roͤm. 8: 17. Sind wir Finder, fo find wir auch 
Erben, Erben Gottes und Miterben Chrifti ꝛc. 
Tit. 32.7. Jah 22 5, Pete, 1, 124 

16) oh. 1: 1. Sm Anfang war das Wort (der 
Logos), Chriftus heiße Kol, ı: i5 der Erfige 
borne der ganzen Schöpfung, Dffenb, 3: 14 
der Anfang der Schöpfung Gottes. — „ Der 
Logos, der Erſtgeborne (apeoßurpos) Der 
Dinge, die das Daſeyn Cywwoıw) erhalten 
baben, mit welchem, als mit einem Steuerruder, 
das er ergriffen, dee Lenker aller Dinge die ge 
ſammte Welt führe, und als er diefelbe fihuf, 
fich deffen ale Werkzeuge bediente zur untadeligen 
Einrichtung der zu vpllendenden Dinge.” Philo 
De Coloniis, 
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ı7) oh, 1: 41. Meffiag, welcher Nahme bedeutet 
der Geſalbete. Luk. 4: 18. Der Geift ded 
Herrn ift über mir; darum hat er mich gefalbet 
Caus ef, 61: 1) d. i, erforen, gemweihet, gebe 
list. Joh. 10: 36. Nasach gleichbedeutend mit 
such. Vgl, Pf. 2: 6, Nasachti malci. 

18) Alles ift durch dasfelbe geworden. Joh. 1: 2. 

19) Das Wort (der Logos) war bey Gott. Joh. ı: ı. 
©. unten v. 30, 

20) Joh. 1. 18. Der eingeborne Sohn, der in dem 
Schooße des Vaters war, Dal, Ser. 31: 20. 
„Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn, mein 
Lieblingsfind?”xc. Derfelbe Ausdruck, den wir 
hier durch Ergesen noch treuer überfegt haben. 
Dal. Matth. 3: ı7. an dem ich mein Wohlgefallen 
habe, Matth. ı7: 5. Kol, 1: 13. Der Sohn 
feiner Liebe, 

ar) Job. 1: 4. Das Licht der Menfchen. Ebd. v. 9. 
Eph. s: 1, Ti, 2: 11. Tim. 1, 2: 7 ff. 9 

32) Mark, 8: 34. Joh. 8: ı2, Mer mir nachfolgt, 
wird nicht in der Finſterniß wandeln, fondern dag 
Licht des Lebens haben, 10: 27, 12: 36, 

23) Mark, 4: 20, Joh. 12: 48. 

24) Rom, 16: 19. Eph. 5: 15. 

25) Matth, 11: 29. Sir, 51: 32 

26) Joh. s: 24, Luk. 7: 24. 


— e e e— 


*) Der Martyr Victor ſagt in feiner Schrift gegen den 
Eutyches: „Gewiß war das Wort Gottes, die Kraft 
Gottes, die Weisheit Gottes immer bey dem Vater , 
auch wann fie bey uns Menfchen war. 
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27) Job. 1: 4. 113 25. 32 15. 4: 15. 6: 54. 

28) Aug feiner Fuͤlle haben wir alle empfangen Gnade 
über Gnade. Joh. 1: 14, 16, ı7, Ephi 2: 7 
Petr. 1, 2:10, Rason (media Sade), wina. 
ms, xaps heißt MWohlgefalen, Huld, Erbar: 
mung, Gnade. 

29) Joh. 3: 36. Wer dem Sohn huldigt, bat dag 
ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht folgt, 
der bat das ewige Reben nicht, fondern der Zorn 
Gottes bleibt auf ihm. Joh. 1, 5: 11. Tim.4, 6: 10. 

30) Roͤm. 3: 6. Das Beftreben des Fleiſches ift Tod, 
Bol, die folgenden Verſe. 6: 2ı ff. Gal, 6: 8. 
Jak. 1: 5. Weish. ı: 11. 12, 15, 16, 

31) Die alten Augleger wollen dieſe fieben Säulen 
allegorifch nehmen, und die fünf Sinne nebft der 
Sprache und dem Gedäachtniß darunter verſtanden 
wiſſen. S. Grotius. Alein, wie M. Kelle wohl 
bemerkt, e8 ift bier keineswegs an allegorifche und 
Tabbaliftifche Rünfteley zu denken, über welche unfer 
Text an Alter und Geift hinaus iff, fondern an 
uralte Landesſitte. Poetiſch wird die Sache auf 
gemahlt, und für das Gaftmahl der Weisheit auch 
ein ſtattlicher Dre gefchildert. 

32) Matth, 22: 2 ff. Luk. 14: 16, 21, 23. Dag 
Gleihniß vom Gaſtmahl. Mattb. 8: 11. 26: 29. 

33) Sob. 6: 27 ffe Bemuͤhet euch nicht um die Speife, 
die vergäanglich ift, fondern die ins ewige Leben 
bleibe ꝛc. ch bin das Brot des Lebens ıc, Wer 
den Heren fürchtet, dem wird die Weisheit ent: 
gegen kommen, wie eine Mutter, und wie ein 
jungfräuliches Weib, ihn umfangen; fie wird ibn 
fpeifen mit dem Brote des Verſtandes und 


35) 





a) 
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traͤnken mit dem Waſſer der Weisheit. 
Sir, 15: 3. 


34) Joh. 6: sr. Wer von dieſem Brot ißt, wird 


in die Emigfeit leben. Joh. 1,4: 9. 

Matth. 7: 6. Gebt dag Heilige nicht den Hun— 
dem 2. 9: 13. Sch bin nicht gefommen , die 
Gerechten zu berufen ꝛc. In melhem Ginne 
das Wort Gerechte bier zu nehmen fey, lehrt 
Jeſus wohl felbft am beften, Mattb, 5: 20, 23: 
25 — 28. Die Gerechten diefes Schlageg find noch 
ärgere, beillofere Leute, ale die Spötter und die 
Srevler. Denn „ die verfluchtefte Art von Inge 
rechtigkeit fteckt in denen, die gerade bey den. arg«- 
ſten Berriegereyen e8 darauf anlegen, daß fie für 
fromme, heilige Leute gelten, ” fagt Cicero in f. 
Buche von den Pflichten. ı, 13: 11. 


36) Matth. 13: ı2, Wer bat, dem wird gegeben. 
Mark. 4: 24, 25, Sehet zu, mie groß euere 


Achtfamfeie fen. Denn mit welchem Maße ihr 
meffet, wird euch gemeffen, und euch den Hörenz 


den die Zugabe werden, Luk. 19: 13 ff. Das 


Gleichniß von den anverfrauten Geldern. 


Es ſchuf mich, kanani. ©. Geſenius unter dem 
Worte kanah „ und vergleihe Mof. 5, 32: 6. 
4, 14: 19, 22, Gott, der Himmel und Erde be 
fit, wzus, creavit, nach den Leberfeßungen der 
griechifchen und Lateinifchen Kiche, gefchaffen 
bat, wie Mof, 1, ı:n. Jeſ. 42: 5. 45: 18. Ser, 
32: 1% PM. 12: 2, Eben fo fagt Sirach ı: 4, 
9. 24: 9, Gott hat die Weisheit gefchaffen, ze: , 
und gefehen Cals fein Werk, wie Mof. 4, 1: 31). 
Bol, Hiob 25: 27. 
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b) Erftling, reschith, heißt auch dag Vorzüglichfte 


c) 


feinee Are, und wird hier und da mit zywres, 
zenroywvyua gegeben; alſo ſinnverwandt mit bechor, 
Erftgeborner. — Weg, derech, aber dag Schalten 
und Walten, dag Wirken, bier wie Hiob 40: 19, 
wo der Behemoth (das Nilpferd) Erftling der 
Mege Gottes genannt wird, apxy mraSMaTIR nvpis, 
©. Geſenius. Derachim geben die Siebziger an- 
derswo «ye, zrafus. Man febe Pf. 145: 17% 
Sef. ss: 8, 9. Roͤm. 11: 33. Offenb. ı5: 3, 
Pfleger, ammon.. S. meine Schrift: Dag 
Paradies, two der Längfiher mißverſtandne Aus⸗ 
druck erklärt if. Man vergleiche befonders ef. 
60: 4 mit 66: 12 und Mofes 4: 11, 12, woraus 
erhellt, daß aman (prima Aleph) und nasa (media 
Sin) in diefer Sache. gleichbedeutend find: tragen 
im Bufen, im Arm, mie ein Pflegvater, Amm- 
vater, zpogv, rudyvos, noısyp, zu thun pflegt, bier 
eslo, ihm zur Seite, bey Jeſajas al sad, an 
der Seite, auf dem Arme, bey Mofes behheiko, 
am Bufen, im Schooße. 


IIL $Zefus Sirad. 
San ss: 


Vom Herrn 1) ift alle Weisheit, und fie if 


in Ewigkeit mit ihm D Den Sand der Seen 
und die Stundenzahl der Zeit, wer Fonnte die aus: 


rechnen? Des Himmels Hohe und des Erdreichs 


Breite, und den Abgrund, und — die Weisheit, 


wer konnte die ermeffen? 3) Vor allem aus 4) ge: 
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fchaffen 5) ift die Weisheit, von Ewigkeit der den: 
kende Verſtand. 

Wem iſt der Weisheit Wurzel aufgedeckt, und 
ihre Kuͤnſte wem — bekannt? 6) Es iſt nur Einer 7) 
weiſe, unendlich furchtbar ſitzend auf ſeinem Thron, 
der Herr. Er ſelbſt hat ſie geſchaffen, beſchauet 
und geſchaͤtzt, SI) und ausgegoſſen auf alle ſeine 
Werke, wie auf alles Fleifch , 9) in feiner Gabe, 10) 
und mild befcheret 14) den ihn lebenden, 

Die Zurcht des Herrn if Ruhm und Stolz 
und Wonne und ein Freudenkranz. 12) Die Furcht 
des Herrn ergekt das Herz und ſchenkt ihm Heiter- 
keit: und Frohmuth 12) und Berlängerung des 
Lebens. Dem Gottesfürchtigen wird wohl es gehn 
am Lesten, und Gnade 13) wird er finden am 
Tage feines Endes, 14 Es iſt der Weisheit Anfang 
Gottesfurcht ‚ den Frommen fhon im Mutterleibe 
mitgeboren. 15) Und bey den Menfchen 16) Hat 
fie ſich errichtet einen ewigen Pallaſt, 17) und wird 
bey ihrem Samen fich beglaubigen. 18) 

Die Sättigung , 19) die fie den Menſchen reicht, 


iſt Gottesfurcht, und fie erladt mit ihren Früchten. 


Ihr ganzes Haus füllt fie mit Koſtbarkeiten, und 
ihre Kammern mit Erzengniffen. Der Weisheit 


Krone iſt die Furcht des Herrn, von Frieden blü- 
\ hend und Erfrifchung der Geſundheit. 20) 





* * * 
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Merklich erweitert iff die fpätere Abfaſſung die 
fer Stelle, welche man in der Complutiſchen Yus- 
gabe des griechifchen Tertes und in der Meberfegung 
der Iateinifchen Kirche findet, 3 B. zwifchen dem 
sten und Hten Verſe: 

„Der Weisheit Brunn iſt das Wort 21) Got 
tes in den Hohen, md ihre Bahnen ewige 22) 
Gefege, ” | | 

zwifchen dem 12ten und 13ten DBerfe: 

„Die Furcht des Herrn ift ein Gefchenf vom 
Herrn, und flellet anf der Liebe 23) Pfade. Des 
Herren Liebe ift erlauchte Weisheit, und welchen er 
jich offenbaret, ertheilt ex fie zum Schauen 24) 
feiner. ” 


Kap. 24:1 f. 

Die Weisheit lobt fich ſelbſt und rühmt ſich in 
der Mitte ihres Volkes. Sie thut in der Gemeinde 
des Höchften auf den Mund und ruͤhmt ſich vor der 
Macht desfelden. 25) | 

Dom Mund des Höchften bin, ich, ansgegan- 
gen, 26) und habe wie ein Nebel die, Erde über 
fihleyert; hab' in der Höhe mein Gezelt errichtet 
und auf der Wolkenſaͤule ſteht mein Thron. Des 
Himmels Rund. hab’ ich allein umkreiſet, und 
bewandelt des Abgrunds Tiefen „auch, des, Dieeres 
Fluthen, und die ganze Erde; 27) bey jedem Vollk 
und Menſchenſtamm bab’’ich geworben, 28) 





Pr 
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Nach diefem allem Hab’ ich Ruh gefucht, in 
weſſen Eigenthum ich Wohnung nehme Da hat 
des Weltalls Schöpfer mir gebothen, und der mich 
ſchuf, die Stätte mir gewiefen, fprechend: In 
Jakob ſollſt du wohnen und miederlafen Dich in 
Iſrael! 29) 

Bor Zeit und Welt, von Anfang hat er mich 
gefchaffen, umd ſchwinden werd’ ich ewig nie, Im 
heiligen Zelte dient ich wor ihm, und fo wurd’ ich 
anf Zion. feſt gegrundet. Zum Wohnort gab er 
mir auch. die geliebte Stadt, und in Jeruſalem iſt 
meine Herrſchaft. 29) 

Ich wurzelte mich ein bey dem geehrten 30) 
Volke, im eigenſten Gebieth 31) des Herrn. Ich 
wuchs empor, wie eine Ceder auf dem Libanon, 
wie ein Cypreſſenbaum an dem Gebirge Hermon; 


Äh wuchs empor der Palme zu Engaddi gleich, 








dem Roſenſtrauch zu Jericho, dem folgen Oelbaum 
in der Ebne, und wuchs auf gleich dem Ahornbaum 
am Waͤſſer. Wie Zimmet und Gewuͤrz⸗Aſpalathus 


gab ich Geruch. 32) Wohl duftet ich umher, fo 
wie erlesne Myrrhe, wie Galban, Onyx, Stakte, 
und wie des Weihrauchs Wolke in der Huͤtte. Ich 
dehnte meine Aeſte aus, 33) wie eine Terebinthe, 
und Aeſte waren es der Pracht und Anmuth; 34) 


Ab war, wie eine Rebe, 35) lieblich vantend, 


und meine Blüthe ein. Erguß von Pracht und 


Reichthum. 36) 
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Kommt Her zu mir, die ihr begehret 37) mein, 
und fättigt euch an meinem -Gewächfe! Denn füher 
ift als Dattelhonig mein Gedachtnif, und füßer 
mein Genuß als Honigfeim, 35) Wer von mir 
ißt, wird niemahls überfatt, und wer mich trinkt, 
dem ſchmeckt es immer. 39) Wer mir gehorcht, 
wird nie zu Schanden; 40) und die fih um mich 
Mühe geben, 41) werden nie getaͤuſcht. 42) 

Es gilt dieß alles von dem Bundesbuch des 
höchflen Gottes, von dem Gefee, welches Mofes 
den Gemeinden Jakobs gegeben Bat zum Eigenthum , 
das wie der Pifchon 43) ſchwillt von Weisheit, und 
wie der Tigerffrom zur Zeit der nenen Frucht; das 
wie der Euphrat File des Verſtandes bringt, und 
wie der Fordan um die Erntezeit; das Herzens: 
bildung wie der Nil ergießt, und wie der Geon in 
ver Herbfizeit. Der erfle Hat es nicht erkundigt, 
und fo der letzte nicht erfchöpft, Gein Sinn hat 
größre Fülle als das Meer; fein Zweck mehr Tiefe 
als der Abgrund, 44) 

Auch ich bin wie ein Graben — von 
dem Fluß, und wie ein Runs in einen Park. Ich 
ſprach: Den Garten will ich waͤſſern und die Spa⸗ 
liere traͤnken; und ſieh der Graben wurde mir zum 
Fluſſe, und mein Fluß zur See 45) Noch laß 
ich Unterweifung fcheinen, 46) wie Miorgenlicht, 
und in die Weite glänzen; und noch ergieß’ ich 
Lehre, 
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Lehre, wie Prophetenſpruch, und hinterlaſſe fie der 
fpaten Nachwelt. Seht’, nicht für mich akein 
war meine Arbeit, 47) nein für alle, die nad 
Weisheit: trachten. 


Bun str: AL 


Noch war ich jung, noch trieb ich in der Frems 
de 48) nicht umher, als ich laut bethend 49) Weis— 
heit ſuchte. Da flehte fehon ich um fie vor dem 
Tempel, 50) und werde bis ans Ende nad ihr 
trachten. Vom Blüh’n der Traube bis 51) zum 
Blauen ergeste fih mein Herz an ihr; gerades 
Weges ging mein Fuß ihr nach, von Jugend an 
verfolgt ich ihre Spur. Ich leiht' ihr Kleine Zeit 
mein Ohr, und ſchoͤpfte und gewann mir Bildung 
viel. 51) Es ward mir darin Foͤrderung. 52) 
Dem, der. mir Weisheit gab, wil Ehr' ich dafuͤr 

geben. 53) Ich fann und dachte fie zu üben, 
beeiferte des Guten mich, und wurde nicht zu Schans 
den. 54) Es rang 55) durchdringend nad) ihr mein 
Gemuͤth, und alle meine Schritte 56) pruͤft' ich 
aufs genauſte. 57) Die Hände ſtreckt' ich aus 55) 
sen Himmel, und jegliche Verkennung ihrer that 
mir leid. 69) Dann wies ich zu ihr mein Gemüth 
zurecht, 60) erhielt von Anfang mir Vernunft, 
und. fand fie 61) fo durch Reinigung. 62). Nie 
werd’ ich Darum hingegeben feyn. 63) Ich fühlte 
B 
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heißen Trieb fie zu erſtreben; das iſt's, wodurch 
ich großes Gut 64) gewann. Der Herr gab Zunge 65) 
mir zum Lohn; ich will ihn damit loben. 66) 

O nahet zu mir, Lngebildete, und weilet in 
dem Haus der Zudt! Sagt, warum wolt ihr 
deß ermangeln, und eure Seelen ſchmachten 67) 
laffen? Geöffnet Hab ich meinen Mund, geredet. 68) 
Erfaufet es euch ohne Geld! 69) Nun unterziehet 
enern Hals dem Joche, 69) und eure Seele nehme 
Zucht an! Zu Haben ift fie in der Nahe. 70) Mit 
enern Augen feht! ich habe wenig Arbeit aufge 
wandt und viele Muße doch erworben. 71) Macht 
theilhaft euch der Zucht famt einer Menge Gil- 
bers, und fchaffet euch fchwer Gold 72) in ihr. 
Laßt eure Seelen froh der Gnade Gottes werden, 
und ſchaͤmet euch des Lobes Seiner nicht! Verrich— 
tet vor dem Feyerabend 73) euer Werk, und Er 
wird euch den Lohn am Fenerabend reichen. 








ı) Herr in den Apofryphen des Alten Teſtaments, 
fo viel als Jehova. 

2) Siebe II, n, 16, ı7, 19. Sit. 24: 9, 

3) Kor, 1, 2: 11. Die Tiefen der Gottbeit 
(d. i. v. 7 die Weisheit Gottes) kennt nie- 
mand als der Geiſt Gottes. Ar) 11: 33, 
S, In 2. 

4) Bor allem auß, zporypa zavımy, Sob. 1: 15. 
zewrosps ww, er war ehe ald ich. 8: 58, 17: 24. 
SI; n, 16, und b, 
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5) Gefchaffen, wrısar d, i. fie mußte als Urfache 
der Werke Gottes vor den Wirkungen gegeben 
ſeyn. S. Ins 

6) S. J. n. 2. 3. 

7) Roͤm. 16: 2, Tim Ar az 17. Jud. v. 25. 
Mark. 10: 18. 

—D— 


9) Ich will meinen Geiſt aufstehen auf alles 
Fleiſch. Apof. 2: 17. Die Menfchenfreundlich- 
keit Gottes, unfere Heilandes, hat den heiligen 
Geiſt auf ung reichlich -ausgegoffen durch Je 
fum Chriſtum. Tit. 3: 6. Gleich wie du ihm 
(Chriſto) über alles steif Gewalt —— haſt. 
Joh. ı7: 2, 

10) Sirach 39: 38. Jak. 1: ı7, Er: 2:6 Gabe: 
fo viel jedem zu befommen dienlich, fo viel jedes 

| \empfänglich if, 

1) Kor. : 1, 2:9. Gal. 2: 5. der euch den Geift dar⸗ 
reicht, und die Kräfte in euch aufregt. Phil, 1: 19. — 
xopıyam iſt indulgere, suppeditare,. Vgl. Sir, 1: 23, 
44: 6. 39:38. 18: 30. Der auf alles Fleifch 
ausgegoſſene Geift wird denen, die ihn Lieben , 
reichlich dargereicht (mrseims wepgeraı Tim, 1, 6: 17 
d. i. xepnyuraı, ſo daB er reichlich in ihnen wohnt 
Kol. 3: 16); es wird ihnen zu gegeben, zporrödyrera:r 
ME. 4: 24 — So fagen die Platoniker: eine Art 
Erkenntniß fen die Mutter, eine andere Tochter 
der Liebe. 


12) Gal. 5: 22. Die Feucht des Geiftes ift Liebe, 
Freude, Friede ıc, Roͤm. 14: 17. 

13) ©. II. n. 28. Nach einer andern Lefeart: er wird 
geſegnet, glücklich gepriefen werden, 
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14) Petr. 1, 1: 9 Das Ende euerd Glaubens, der 
Seele Seligkeit. Röm, 6 

15) Matth. 1: 20. Luk. 1: 35, Vgl. Pi 58: 4 
Hiob 31: 18. Von Kindheit wuche mit mir Er- 
barmung auf und ich begleitete von Mutterleibe fie. 
(Mit Grotius nach der Bulgate). 

16) ©. Il, n, 21. Sir. 24: 6. 

* S. UI. 2,34; 

Matth. 11: 19. Die Weisheit iſt von ihren Kindern 

gewürdigt worden, hat ſich bey ihren Kindern 

gerechtfertigt. Luk, 18: 8. 

Joh. 4: 34 Meine Speife ift, daß ich den Willen 

deſſen thue, der mich geſendet hat ıc. ebd. v. 14. 

6: 35. Matth. 5: 6. 

20) Joh. 12: 40. Jeſ. 6: 9. 

21)’ Das Wort, Aa, wird hier nicht als einerley 
mit der Weisheit, fondern ale ihr Duell, Ur 
fprung dargeſtellt. Dal. Sir, 24: 2—ıo mit 
Kor. 4, 2: 7. Die Weisheit ift ein Hauch 
der Macht Gottes. Weish. 7: 27. 

Uebrigensfagt Sirach 42: 15. Durch die Worte 
des Herren (w aoyas evrs). find feine Werke. 
43:10. Vgl. Weich, 9: 1. 16: ı2. Dein Wort, 
o Herr, machte fie gefund, das alles heilt, Val. 
Pf. 107: 20. Weich. 16: 26. — 18: ı5. Dein 
allmächtigeg Wort fuhr vom Himmel aus dem 
Eöniglichen Throne, ein nichts verfchonender Gtrei- 
ter in die Mitte des dem Derderben geweiheren 
Landes, deinen unmiderruflichen Auftrag zu voll 
ziehen, und wie eg fich ſtellte, füllte eg alles mit Tod; 
es beruhrte ven Himmel und fihriet auf der Erde, 
Richtiger aber fcheint es, aoyos hier in der Ber 
deutung Verſtand zu nehmen, wie Grotius, der 


— 
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bemerkt: Aeyee, ratio, et ex, Sapientia, 
promiscue usurpantur, Es ift derfelbe Sinn, fagt 
er, wie Weish. 7: 25. Epicharmus, der griechis 
fche Philoſoph: Es ift gewiß des Menfchen VBerftand 
von dem DVerftande Gottes entfprungen. 


22) PM. 119: 89. 33: 11. Petr. 1, 1: 23. 
23) ob, 1, 4: B. Tim. 27 I: 7+ 


24) 


25) 


26) 


27) 


2$) 
29) 
30) 


ob, 1, 4: 20. Mer feinen Bruder nicht liebt, 
den er gefeben, wie kann er Bote lieben, den er 
nicht geſehen? Joh. 12: 45. Wer mich’ fieht, 
(die Gottes- und Menfchenliebe in meinen Worten 
und Thaten, Unternehmungen und. Abfichten wahr; 
nimmt und zu fchaßen weiß), ‚der ſieht den, der 
mich (fein Ebenbild) gefender hat. — Bon der Furcht 
Gottes erhebt fich der Menfch zur Liebe Gottes; 

und vermitselft ihrer gelangt er zum Anſchauen 
Gottes, zur wahren, lebendigen Erfenntniß, und 
zu der damit verbundnen Wonne, 


Joh. 5: 12 ff. wo Jeſus im Tempel zu den Juden 
fagt: Sch bin das Lichte der Welt ıc. und die 


Pharifaer einwenden: Du zeugeft von Dir felbft, 
END SS Au 9 CH 105 3, 

Joh. 8: 42. Sch bin von Gott ausgegangen. 
16: 28. Sch bin vom Vater ausgegangen und 
bin in die Welt gekommen. 

Eph. 4: 18. Der hinabgefahren, iſt eben der- 
ſelbe, der hinaufgefahren uͤber alle Himmel, auf 
daß er alles erfuͤllete. Eph. 3: 18. 

S. III. n. 9. 29) & Hl. n. 11. 

Roͤm. 3: 2.9: 4. Joh. 4: 22. 

Jeſ. 595:5. 60: 21. 61: 3. Eſr. 7:27. Roͤm. 2: 17. 
9:4 VBgl. Sir, 17: 13, MM. ı6: 5 
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31) Petr. 1, 2:0, 

32) Kor, 2, 2: 14. Dank fen Gott, der den Geruch 
feiner Erkenntniß durch ung allenthalben offenbart, 

33) Mark. A: 31. Das Gfleichniß vom Senfforn. 

34) Pracht und Anmuth, oder Herrlichkeit und 
Gnade, deıfx naı xapıs. Joh, 1: 14. 

35) Joh. 15: 1. Sch bin der wahre Weinftoc. 

36) Pracht und Reichthum, oder Herrlichkeit und 
R. dee . ar. Eph. 3: 16. nach dem Reichthum 
ſeiner Herrlichkeit. 1: 18. Kol. 1: 27. Röm, 9:23, 

37) Matth. 5: 6. Heil denen, die da hungern und 
durften. Sob. 7: 37. Wenn Jemand durſtet, 
der komme zu mir und trinke! 

38) Bere. 1, 2: 3, wenn ihre anders gefchmeckt habet, 
daß der Here milde if, Hebr. 6: 5. Eph. 2: 7, 
Gal, f:! 22, 

39) Wer von dem Waſſer trinke, das ich ihm geben 
werde, den wird nimmermehr durften (nach etwas 
anderm) ꝛc. 6: 35. ff. Sch bin das Brot des 
Lebens. Wer zu mir kommt, den wird e8 nim— 
mer hungern ꝛc. S. II. n. 32 —34 

40) Wer ihm vertraut, wird nicht zu Schanden wer; 
den, Rom, 9: 33. 

41) Sih Mühe geben um etwas, yyafdzı w zum, 
Koh. 6: 27, Gebt euch Mühe — um die Speife, — 
welche der Sohn des Menfchen euch reichen wird! 
Rom. 2: 10, 

4) S. II, n, 27—30. Sich taufhen, oder fünz 
digen, Auapravuv. Wir wien, daß jeder aug Gott 
Geborne nicht fündigt, fondern er bewahrt fich 
felbit %c. ‚100, 52 28, | 
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43) Ueber diefe Stelle fiehe mein Paradies, Geite 

| 47. 338. f. | 

44) Wie unergründlich find feine Gerichte; wie uner; 
forfchlich feine Wege! Roͤm. 11: 33. 

45) Das Waſſer, das ich ihm gebe, wird in ihm ein - 
Duell fpringenden Waſſers merden fürs emige 
Leben — aus deffen Innerm werten fi) Ströme 
febendigen Waſſers ergießen. Joh. 4: 14, umd 
A| Dal) ie 9 | 

46) Das Licht, welches ale Menfchen erleuchtet. Joh. 
1: 19. Epb, 3:9, Tim. 2,1: 10. 

ar) Theſſal. 1, 1: 3. 5: 3. Hebr. 6: 10 

43) Siehe 34: 10, 11, und 29 : 18, wo dagfelbe Wort ſteht. 

49) Sa, 1: 5. Mangelt e8 einem unter euch am 
Meisheit, der berbe! Matth. 7: 7, 11. 

so) Ich lefe aus der Alerandrinifchen Handfchrift Fur 

für os. Das Entftehen, Geveihen und Reifen der 
Weisheit im Menfchen wird mit dem Wachsthum 
einer Traube von ihrer Blürhe bis zum Schwarz 
werden verglichen. 

51) Kor, 2, 4: ı7. Der fehnele Augenblick unferer 
Truͤbſal verfchafft ung ewige Herrlichkeit von über- 
REN Gewichte. Roͤm. 8: 18. Petr. 1, 

— 23.1, 

52) a 174::15,, Sallun, a | 

53) Dem allein weifen Gott — fey Ehre. Roͤm. 16: 27. 
Tim. 1, 1: ı7. Sud, v. 25. 

54) Röm. 9: 33. 105 ı1, Detr. 1, 2: 6, 

ss) Luk, 13: 24, Tim. 1, 6: ı2 

56) Aug den verfchiedenen Lefearten bilde ich mit Gr 
tius eine in der Mitte liegende: zuwerwı us. 
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57) Eph. 5: 15. Sal, 6: 4. 

58) Tim 1, 2:8. 

59) Matth. 5: 4. Kor. 2, 7: 9, 10. 

60) Theſſal. 2, 3: 5. 

61) Val. Spr. 3: 13. 8: 35. 

62) Sir. 38: 10, 7: 31. — Laßt ung reinigen ung 
felbft von aller Befleckung des Fleifches und des 
Geiftes, Kor. 2, 7: 1. Joh. 1, 3: 3 

63) Kor, 2,4: 9. Hebr. 13: 5. 

64) Matth. 6: 20. Sammelt euch Schaße im Him⸗ 
mel. ıc, Zim, 1, 6: 18, 19. 

65) Luk. 21: ı5, 

66) af, 3: 9. 

67) ©. n. 37. 

63) Matth, si 1. Ä 

69) Matth. 10: 8. Dffenb, 22: 17. Jeſ. sr: 2 
Die bebraifchen Weifen pflegten Eein Geding eines 
Lehrgeldes zu machen, was auch Sokrates vers 
ſchmaͤhte. 

6) ©. II. n. 25. 

70) Moſ. 30: 14, 

zı) Dbenn. sr, 

72): Sir. 490: 25. Spr. 3: 4. 8: 10, 19. 16: 16. 
Hiob 28: 15. Matth. 6: 33, | 

73) al. 6:9. Laffet unverdroffen ung das Gure thun! 
denn fo wir die Hände nicht finken laffen; werden 
wir zu feiner Zeit ernten. — Zeit, nahmlich Erntes 
zeit, Zeit des Lohne, der Vergeltung; der Seyer- 
abend des Lebens. Matth. 21: 34. Mark. 11:13. 
Vgl. Spr. 6: off Matth. 20; 8. 
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IV Baruſch. 
Kap. 3:9 f. 


Bernimm, o Iſrael, die Gebothe des Lebens ; 1) 
leihet eure Ohren, daß ihr Vernunft bekommet! 

Was ift die Urſache, daß du in Feindes Land 
biſt, vergrauet in der Fremde, unrein geworden 
wie Leichen, den in die Unterwelt 2) Gefahrenen 
beygerechnet? — Du Haft‘ die Quelle der Weis: 
heit 3) verlafen. Wäreft du auf Gottes Wegen 
gewandelt, fo würdeft du im Frieden wohnen ims 
merfort. 

gerne, wo Vernunft ift, wo Kraft, wo Kennt: 
niß ift, um zugleich zu erkennen, wo Lebensdauer 
und Wonne, wo Licht der Augen und Friede, 4) 

Wer hat ihr Stätte gefunden 5) und wer 
betreten ihre Schatzkammern? 6) — Wo find die 
Beherrſcher der Nationen, und die Bemeiſterer des 
Gewildes auf Erden, welche die Vogel des Him- 
mels beruͤckten, und das Silber zu Schäten hauf- 
ten, und das Gold, worauf die Dienfchen ihre Zu: 
verficht bauen, fo daß fie des Erwerbens fein 
Ziel wußten; die Geld prägten und geisten, fo daß 
ihrer Gefchäfte Fein Ende war? Verſchwunden find 
fie, und indie Unterwelt Hinabgefahren, und andere 
find aufgetreten an ihrer Statt, Jüngere erblidten 
das Sonnenlicht und wohnten auf Erden; aber 
den Weg der Willenfchaft entdedten fie nicht, noch 
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merften fie derfelben Pfade, und auch ihre Söhne 
ergriffen fie nicht; von ihrem Wege find fie weit 
verivret. Weder in Ehanaan 7) iſt fie gehört, noch 
in Theman 8) gefehen. Auch die Söhne, der Ha: 
gar, 9) welche die Kenntnif auf Erden erforfchen, 
die Handelsleute von Merran 10) und Theman, 
weder die Fabeldichter, noch die Forfcher der Kennt: 
niß, fie haben den Weg der Weisheit nicht entdedt, 
noch er Pfade wahrgenommen. 

O Iſrael, wie groß ift das Haus 11) des 
und wie weit der Umfang feiner Beſitzung! 
Groß und graͤnzenlos, hoch und unermeßlich. Da 
entſtanden einſt die Giganten, 12) die ruchtbaren Rieſen 
der Vorwelt, des Krieges erfahren. Doch dieſe 
nicht erwaͤhlte Gott, noch gab er ihnen den Weg 
der Wiſſenſchaft, und ſie verdarben aus Mangel 
an Vernunft, verdarben durch ihre Vermeſſenheit. 

Mer iſt in den Himmel hinauf geſtiegen 13) 
und hat fie Cdie Weisheit) gefangen und aus den 
Wolken herab gehohlt? Wer ift jenfeit des Dceans 
gefegelt, und Hat fie gefunden und für das feinfte 
Gold eingetaufht ? 14) Niemand tft, der. ihren 
Weg Fennt, noch ihre Bade fich erſpuͤrt. 

Doch der Allwiſſende 15) kennt fie, und hat 
fie erfunden mit feiner Wiſſenſchaft, der die Erde 
für immer gefchaffen und mit Vieh und vierfüßigen 
Thieren angefüllt Hat; welcher das Licht abfender 
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und es geht, 16) ihm vuft und es gehorcht mit 
Zittern. 17) Die Sterne leuchten auf ihren Wach: 
ftellen frohfich ; 18) ex ruft ihnen und fie fprechen: 
Da find wir; fie leuchten frohlich ihrem Schöpfer. 19) 

Das iſt unfer Gott und Fein anderer iſt gegen 
ihn zu rechnen. Er hat den ganzen Weg der Wiſ— 
fenfchaft erfunden und Jakob feinem Kinde gege- 
ben 20) und Sfrael feinem Gelichten. 21) Dem: 
nad) ift er auf Erden erfchienen und hat. unter den 
Menſchen 22) verweilet. 23) 

Diefe ift das Buch der Geſetze Gottes, und das 
ewig beffehende 24) Geſetz. Alle, die es halten, 
gelangen zum Leben; 25) Die Uebertreter aber 
muͤſſen flerben. 26) Ergreif’ es wieder, Sfrael, 
und wandle zum Glanz in feinem Lichte. 27) We: 
berlaffe deine Herrlichkeit feinem andern und deine 


Vortheile feinem fremden Volke. 28) Heil uns, 
Iſrael! denn das Gottgefällige iff ung kundbar. 29) 


ı) Matth, 1: 17. Mof. 5: 32: 47, Petr. 1,3: 10. 
Joh. 6: 68. 

2) Bol, Pi 28: 1. 

3) PM 36: 10, Spruͤch. 14:27. Ser, 2313. 17: 13. 

&, IIl, n, ar, 

4) Jeſ. 33: 6. 

5) S. J. n. 2, 3. In 6 

6) Kol, 2: 3% 


Er 
% 
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7) Chanaan bier fo viel Als dag Land der Chana— 
naer, unterfchieden vom Lande der Iſraeliten oder 
Juden, Phönicien, welche Nahmen die Siebziz 
ger haufig einen für den andern ſetzen. S. Zeph. 
2: 5, wo Chanaan und das Land der Philifter 
gepaart gehen. Vgl. Matth. ı5: 24 und Mar, 
7:26, Die Phoͤnicier, als dag größte Handel 
volf des Alterthums, waren auch in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften vor andern aus bewandert. 

3) Thbeman, fo viel alg das Land der Edomiten 
oder Idumaͤer, fudöftlich dem Lande der Iſtaeliten. 
S. Amos ı: ı2. Abd. 1: 9. Auch ihrer Weisheit 
wegen berüchtigt Ser. 49: 7 ff. da ihr Caravanen⸗ 
Handel ihnen vielfache Landers und Menfchenkunde 
verfchaffte, 

9) Die Söhne der Hagar find die Iſmaeliten, die 
den Iſraeliten ſuͤdweſtlich wohnten. Auch diefe 
trieben Caravanen z Dandel, gleich den Themas 
niten. Mof. 1: 37: 25. 

10) Merran, vermurhlich dag Marra der Sidonier 
Sof. 13: 4, bey Stephanus Marnan. Vielleicht 
derfelbe Dre mit Merom, von welchem in ver 
Bibel der See Samochonitig, deffen Ausfluß der 
Dber ; Salilaa hinunter in den See Genefaret 
fließende Sordan ift, das Waſſer Merom beißt. 

“rı) ef. 66: 1. Apofl. 7: 48 ff. 

12) Mof, 1, 6. 4. Hiob 22; 15. Weich. 14: 6, 

13) Sob. 3: 13. Val. Spr. 30: 14. Wer flieg in 
den Himmel binauf und herunter? Wer fammelte 
den Wind in feine hohlen Hande? Wer faßte dag 
Gewaͤſſer in den Schooß des Kleides? Wer fette 
Marken der Erde? Was ift fein Rahme? was der 
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Nahme feines Sohnes (Jeſ. 19. 11. Diob, ı5: 18. 
Amos 7: 14), wenn du e8 weißt? Gef. 40: 12. 
Mof. 5: 30: 12. Roͤm. 10: 6 ff. Bon Sokrates 
fagt Cicero: Er war der Erſte, welcher die Phi- 
Iofophie vom Himmel herunter rief und in den 
Grädten feßte, und auch in die Häufer einführte, 
und nöthigte, dag fittliche Leben, dag Gute und 
Böfe zum Gegenftand ihres Forfchens zu machen. 
Tuſcul. 5: 4. Derfelbe Sokrates, der nach dem 
Zeugniffe Plato's urtheilte, daß man feine gewiſſe 
Kenntniß Gottes habe, wenn nicht Gott felbft fich 
offenbare. Er befcheidete fich deffen, was für die 
Menfchen zu hoch iſt (Renoph. Denkwuͤrd. des 
Sokrates 4, 1: 11 ff.), und befchaftigte Kopf 
und Herz mit dem, wozu Gott ihm dag Vermögen 
gegeben, wie auch Hiob mil: Die Gottesfurcht 
iſt Weisheit, das Boͤſe meiden ift Verſtand. S. N. 1. 


14) ©, N, —8 


15) Hiob 28 73. * 
10 Hiob. 36; 30, 


17) Matt. 6: 10, Eph. ————— 


10 Phil. 2: 12, 


18). Sir.) 43% 12, 

19) Pſ. 147: 4. | 

20) Pf. 1035 7. Er har feinen Weg dem Mofes Fund 
gethan und feine Thaten Iſrael. 147: 20. Er 
zeiste Jakob feinen Willen an, gab Iſrael Gefeß 
und Rechte. Nicht jedem Volke chat er ſo; auch 
kennt nicht jedes feine Rechte, 

21) Chrom. 2, 20: 7. uf, 1: 54. Ser, 30r 9, 20, 

22) Öroßen Zwang muß man brauchen, um diefen 
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legten Vers des zten Kapitels mit dem ıften des 
sten zu verbinden auf folgende Weife: Darnach 
(nachdem Gott den ganzen Weg der Wiffenfchaft 
dem Jakob gegeben ) ift fie Cdie Wiffenfchaft over 
Weisheit) auf Erven erfchienen, Es beziehe ſich, 
meint Bertholdt, auf die Vorftellung: dag Meimra 
Dajovah, oder die Weicheit Gottes, wofür man 
fpater den Meſſias feßte, fey zur Zeit des Mofes 
unter die Sfraeliten herabgefommen, und habe 
diefelben in unfichtbarer Begleitung aus Aegypten 
durch die Wüfte geführt, und am Sinai das Ge- 
fe gegeben oder geoffenbart. — Uebergehbt man 
aber diefen Vers, fo merke man eben Feine Unter; 
brechung, Störung oder Lücke des Zufammenhange, 
weßwegen Grotius dafür hielt, diefer Vers ſey 
von der Hand eines Chriſten eingefchalter worden. 
Indeſſen vergleiche man Sir. 24: 9—ı3, und 25, 
und es wird alles Klar. Bon der Zeit an, mo | 
Gott durch Mofes dem Volk Iſrael den ganzen 
Meg der Wiffenfchaft gegeben, iſt diefelbe auf 
Erden gleichfam fichtbar geworden, hat fih den 
Menfchen mitgetheilt, ihnen bekannt gemacht, ihre 
Schönheit und Nußbarkeit erfahren laſſen; diefer 
Meg der Miffenfchaft nahmlich ift dag Geſetz. | 

Ev 7. avdpwzes ovvavıspagpy überfeßt die Vulgate: | 
cum hominibusconversatus est, als ob der Dativ ohne 
Präpofition ftande, und Gott das Subject wäre. 
Man vol, Sir. 41: 5, wo das gleihe Verbum 
vorkommt in der Bedeutung fih aufhalten, 
vermweilen, — Auguſti: Sie bat fih mit den 
Menfchen verbunden. Züricherifche Ueberſetzung: 
Er bat bey den Menfchen gewohnt. — Deßgleichen 
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in folgenden Stellen. Mof. 2,25: 8: 29: 45. Sch 
will unter den Kindern Iſraels wohnen und ihr 

Gott ſeyn. Mof, A, 35:34. — Ebd. 3, 26: 
11, 12. Sch will meine Wohnung unter euch 
haben und meine Seele fol euch nicht verfchmähen; 
und ich will unter euch wandeln und will 
euer, Gott feyn und ihre werdet mein Volk feyn, 
wenn ihr nahmlich v. 3 in meinen Saßungen wan- 
deln werdet und meine Gebothe halten. Ser. 7: 3. 
ovvavasppideaı w iſt alfo hithhalech bethoch, zipmaruv 
w Mof. 3, 26: ı2. Kor. 2, 6: 16, Man ver 
gleiche Spr. 20: 7 und Ezech. 19: 6, wo die 
Siebziger venfelben bebraifchen Ausdruck mit 
avasppdar w UNdıw wirw geben. Der andere Aug; 
druck des fraglichen Terted «gs iſt Mof. 2, 25: 8 
zu finden, wo im Hebraͤiſchen schachan, bey den 
70, 0a, fo wie Mof. 5, 33: 16, 

Weil in allen Parallel; Stellen Gott dag Sub; 
ject, fo muß ich bey den kirchlichen Ueberfeßungen 
bleiben, die auch in unferm Texte Gott als Sub; 
’ ject nehmen, 

"Man darf nur Erde und Menfchen auf dag 
Rand. und Volk Iſrael einfchranken, wozu man 
„alle Urfache hat, um dee Zuſammenhangs willen, 
fo ift alles einem ganz jüdifchen Sinne angemeffen. 
Die Ausdrücke find offenbar uneigentlich, Seit 
Gott den ganzen Weg der Wiffenfchaft den Iſrae⸗ 
liten gegeben, bat er fie auch, je nachdem fie diefen 
Weg beobachteten, feine Gnade und feinen Straf: 
ernft , feine Fuͤrſehung augenfcheinfich erfahren 
laſſen; fich unmittelbar und aufs gegenmwartigfte ale 

den Handhaber diefer Drdnung erzeigt. 
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23) mit Menſchen, iſt nach n. zo auf die Iſraeliten 
einzuſchraͤnken. 

24) Joh. 1: 17. Gal. 3: 19. 5: 10. Roͤm. 2: 29. 

3: 2. Kor. 2, 3: 6 ff, Hebr. 9: 8. Uebrigens 
ift das Mofaifche Geſetz in einem gewiſſen Sinne 
ervig beſtehend. Matth. s: ı7, 

25) Kor. 2, 3:6 ff. Hebr. 9: 8. Oben v. 14, 

36) Sie werden elend, was die Sfraeliten aus der 
ganzen Gefchichte ihres Volkes lernten. Siehe den 
Anfang diefer Stelle v. 10— 14, 

27) Pf. 36: 9. Durch dein Licht fehen wir das Licht, 

23) Vgl. Roͤm. 9: 6 ff. 

29) Kom, 1: 1. Mo 5: 4,9. S. n. 2, 


V. Das Bud der Weisheit 
Kape1 ı fi 


Habet Gerechtigkeit lieb, ihr Richter der Erde! 
achtet 1) Gottes in Güte, 2) und fucht ihn mit 
Geradherzigkeit! 3) Denn er laßt fich finden von 
denen, die ihm nicht verfuchen, 4) und gibt fich 
denen zu erkennen, Die ihm recht vertrauen. Denn 
ſchiefe Gedanken und Abfichten 5) entfernen von 
Gott, und feine Macht, 6) auf die Brobe geftellt, 7) 
zeihet fie als Thoren. I In eine argfinnige Seele 
wird nicht eingehen die Weisheit, noch wohnen in 
einem der Sünde verhafteten 9) Leibe. Denn der 
heilige 10) Geiſt der Zucht 11) flieht immer den 
Trug , entweicht vor unvernünftigen Gedanken und 

: bewaͤh⸗ 


| 


| 
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bewähret fich, 12) wann fie der Ungerechtigkeit über 
den Hals kommt, - Denn ein menfchenfreundlicher 
Geiſt ift die Weisheit und kann den Lafferer feiner 
Lefzen halben 13) nicht für unfchuldig halten. 14) 
Denn Gott iff feiner Nieren Zeuge, feines Herzens 
unmittelbarer Beobachter, und feiner Zunge Hörer; 

Kay 6. v. 17 fü 

Der Anfang der Weisheit iſt die aufrichtigſte Begier⸗ 
de nach Zucht; 15) Befliffenheit der Zucht aber iſt 
Liebe; Liebe aber ift Haltung ihrer Gebothe; 16) 
Achtfamfeit aber auf ihre Gebothe Begrundung der 
Unvergänglichkeit; 17) Unverganglichfeit aber bringe 
Gott nahe; 18) Begierde nach Weisheit alfo führt 
hinauf zum Königthum. 19) Sind euch alfo Thro: 
nen und Zepter lieb, ihr Fürften der Voͤlker! fo 
ehret die Weisheit, daß ihr in Ewigkeit 20) herrſchet. 

Was aber Weisheit ſey und wie fie mirwurde, 21) 
will ich melden, und euch als Geheimniſſe nicht 
verhalten, fondern vom Anfange meines Daſeyns 
ihre Spuren aufweifen und die Kenntniß derfelben 
ins Helle bringen und keineswegs die Wahrheit vor: 
beygehen. Nein gewiß, ich werde nicht einen Ges 
fellen des hohlaͤugigen Neivhards abgeben, weil die 
Weisheit fich einem folchen nicht mittheilt. 22) Die 
Menge der Weisheit aber iſt das Heil 23) der Welt 
und ein verfländiger König dev Wohlſtand des Bol: 

C 
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kes. Darum laffet euch von meinen Worten unter: 
richten, und es wird euch frommen. 


Auch ich bin ein flerblicher Menſch, gleich 
allen, 24) und Abkoͤmmling des aus Erde gewor— 
denen Erfigefchaffenen , 25) und im Mutterleibe 
ward ich zum Körper aeflaltet 26) bey zehnmo— 
nathlicher Fri, geronnen 27) im Blute aus Man— 
nesfamen, und dem der Begattung beygehenden 
Reize. 28) Mund geboren fchopft ich die gemeine 
Luft ein, und fiel danieden auf die verwandte Erde; 
den erſten Laut, gleich allen, ließ ich weinend hören. 
In Windeln 29) ward ich aufgepflegt und unter 
Sorgen. 30) Denn niemand felbft ein König hatte 
einen andern Anfang des Dafeyns, und einerley iſt 
aller Eintritt ins Leben, fo wie der Ausgang gleich. 31) 


Defwegen fleht' 32) ich und Verſtand ward mir 
gegeben; vief an und mir kam der Geiff der Weis- 
heit. Ich fchägte fie über Zepter und Kronen, 
und achtete Reichthum für nichts, mit ihr zufammen 
gehalten. Noch achtet ich ihr einen unbezahlbaren 
Stein gleich , weil alles Gold im Betrachte derfelben 
ein Haͤufchen Sand iff, und wie Koth ihr gegenuber 
zu rechnen. 33) Mehr ald Gefundheit und Wohl: 
geffalt war fie mir Lieb, ja ich zog ihr das. Gon- 
nenlicht vor, weil der Glanz aus ihr fich nie ver: 
birgt. Alle Guter kamen mit ihr zugleich und in 
ihren Händen unzählige Schäge, Weber alles aber 
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erfreun, ich mich, weil es im Gefolge der Weisheit 
war; ih aber 34) hatte fie nicht gefannt als Erzeu⸗ 
gerinn diefer Dinge. 35) 

Ohne Falſch Hab’ ich gelernt, und ohne Miß— 
gunft theil' ich es auch mit, und ich verfiedfe ihren _ 
Reichthum nicht. Denn fie ift ein unerfchopflicher 36) 
Schatz für den Menſchen. Wer ihn erworben hat; 
it mit Gott in Freundſchaft 37) getreten, Durch 
die aus der Zucht 38) erhaltenen Gaben empfohlen. 

Möchte Gott mir geben, nad) dem Sinne des 
Herzens zu reden, und wurdig der zu fprechenden 
Dinge zu denken, weil ex ſelbſt wie der Wegweifer 
der Weisheit, fo der Leiter der Weifen if. Denn 
in feiner Hand find wir 39) und unfere Worte, 
und ale Einficht und Geſchicklichkeit. | 

Denn er gab mir untriegliche Willenfchaft der 
Dinge, zu. Fennen das Weltgebände, und die Wirk: 
ſamkeit der Urſtoffe, Anfang und Ende und Mittel 
der Monathe, 40) die Aenderungen der Gönnen 
bahn, At) und die Wechfel der Zeiten, 42) die 
Kreife der Fahre 43) und die Stellungen der Ge- 
flirne , die Gattungen der Lebendigen, und die Triebe 
der Thiere, die Gewalten der Winde 44) und die 
Denkgeſetze 45) der Menſchen, die Verſchiedenheiten 
der Pflanzen, und die Kräfte dev Wurzeln; alles 
kenn' ich, was verborgen und was Nichtbar iſt. 

Denn die Kuͤnſtlerinn aller Dinge 45 a) unterrichtete 
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mich, die Weisheit. Denn fie ift ein finniger 46) 
Geiſt, 47) ein heiliger, 48) eingeborner, 49) viel: 
theiliger, 50) feiner, behender, 51) heller, unbe: 
fleckter, 52) klarer, unfchadlicher, 53) das Gute 
liebender, menfchenfreundlicher, 54) fcharfer, 55) 
unaufhaltfamer , 56) feſter, 58) ficherer, 59) that: 
kraͤftiger, kummerloſer, almächtiger, 60) allbeach- 
tender, durch alle finnige, reine, die feinften Geifter 
waltender. 61) Denn beweglicher als alle Be: 
wegung ift die Weisheit; fie dringt und waltet durch 
alles vermöge Ährer Reinheit. Denn fie iff der 
Hauch 62) der Kraft 63) Gottes, der lautere Erz 
guß der Herrlichkeit 64) des Allgebiethere. Darum 
kann nichts Beſudeltes 65) in dieſelbe ſich mengen. 
Denn fie it der Abalanz 66) des ewigen Lichtes, 
und ein flefenlofer 67) Spiegel 68) der Wirf- 
famfeit Gottes und das Bild 69) feiner Gute. 
Obgleich einzig, 70) vermag fie alles, und in fich 
felöft dauernd 71) macht fie alles nen, 72) und 
von Sefchlecht zu Gefchlecht in fromme Seelen über: 
gehend 73) ruͤſtet fie Freumde Gottes und Prophe— 
ten. 74) Denn Gott liebt niemand, als einen 
Gefellen 75) der Weisheit, Sie iſt prächtiger als 
die Sonne und über jedes Geſtirn; mit dem Kichte 
verglichen wird fie vortrefflicher gefunden, 76) Denn 
auf diefes folgt die Racht; aber die Weisheit ſiegt 
der Schlechtigkeit niemahls 77) ob. Sie erſtreckt 
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fih von einem Ende der Welt zum andern 78) mit 
vafcher Bollkraft, und beforget 79) alles milde. 80) 

Die Hab’ ich ‚lieb gewonnen und erkoren von 
meiner Jugend an, und fie gefucht mir zu vermaͤh— 
fen, und bin Bewunderer ihrer Schönheit worden. 
Sie rühmt fich ihres Adels, als Gottes Lebensge- 
nofinn , 81) und werth 82) hat fie der Allgebiether. 
Denn fie ift die Geheimvertraute 83) des Verſtandes 
Gottes und die Nachahmerinn 84) feiner Werke. 85) 

Wenn Reichtum ein wünfchbarer Gewinn im 
Leben ift; was iſt reicher S6) als Weisheit, welche 
alles gewinnt? Und wenn jemand Gefihiclichkeit 
verlangt; 87) wer in der Welt iff eine größere 
Kuͤnſtlerinn als fie? Und liebt man Rechtfchaffen- 
heit; fo find ja ihre Aufgaben die Tugenden ; 88) 
denn fie lehrt Maͤßigung 89) und Einficht, 90) Ge: 
rechtigkeit und Mannheit 91) — die nüslichften 
Dinge für die Menſchen im Leben. Wenn aber 
auch jemand viehfache Kenntniß begehrt; fo weiß fie 
das Vormahlige und erräth das Künftige; 92) 
verfteht fich auf die Geflechte der Neden, 93) und 
die Löfungen der Räthfel, 94) Zeichen und Wun— 
der 65) Findet fie vorher, und die Erfolge der Zeis 
ten und Stunden. 96) 

Darum befchloß ich mir diefe zur Lebensaefähr: 
tina zunehmen, übergengt, daß fie mir eine Raͤthinn 
des Guten ſeyn werde, and Troͤſterinn der Bekuͤm⸗ 
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merniſſe und des Leides. Ich werde durch fie Ruhm 
bekommen bey dem großen Haufen und Ehre bey 
den Alten 97) fchon als Füngling. 95) Ich werde 
Scharfſinn zeigen im Gerichte, 99) und im Ange 
ſichte 100) der Fürften Bewunderung finden. Wenn 
ich fehweige, wird man harren; laufchen, wenn 
ich mich hören laſſe; und wenn ich fortfpreche, die 
Hand auf den Mund legen. Ich werde durch fie 
Unſterblichkeit 101) haben und ein ewiges Andenken 
hinterlafen den Nachlommenden. 102) Ich werde 
Staaten verwalten und Bolfer mir unterwerfen 
Erſchrecken werden von mir hoͤrend fchauderhafte 
Tyrannenz bey der Menge werd’ ich hold erfcheis 
nen, und im Krieg ein Held. Heimgefommen werd’ 
ich bey der Weisheit mich erhoblen ; denn ihr Um: 
gang hat nichts Widriges, und ihre Gefellfchaft 
nichts Quaͤlendes, fondern Heiterkeit und Freude, 

Da ich Diefes berechnete und in meinem Herzen 
bedachte, daß Unfterblichkeit in der Berwandtfchaft 
der Weisheit ſey, an ihrer Freundfchaft "wahres 
Ergegen, in den Arbeiten ihrer Hande unerfchöpf: 
licher Reichthum, in der Pflege ihres bildenden 
Umgangs Einficht, und guter Ruf in der Theil 
nehmung an ihren Reden, ſucht' ich umher/ wie 
ich fie mir 103) bekaͤme. 

Ich war ein Kind von edler Art, und eine 
aute Seele 104) mir zum Loos geworden, oder 


39 


PFPERPRR als ein Guter Fam ich in einen unbefleck⸗ 
ten Leib. Da ich aber erfannte, daß ich der Weis— 
heit nicht anders mächtig 105) wilde, als wenn 
fie Gott mir gabe Cund das war ſchon Verſtand 
zu wiſſen, weflen Gunft fie fen); da wandte ich 
bethend mich an den Herrn 106) und ſprach inbruͤnſtig: 

Gott der Väter und Herr 107) deiner Huld! 
der du alles durch dein Wort 108) gemacht, und 
mit deiner Weisheit den Menſchen gefchaffen Haft, 
daß er herrfche über die von dir gewordenen Ge 
fchopfe, und die Welt verwefe fromm und gerecht, 109) 
und geraden Sinnes 110) Urtheil fpreche, gib mir 
die deinem Thron beyfikende 111) Weisheit, und 
verftoße mich nicht aus deinen Kindern. Sch bin 
ja dein Knecht und ein Sohn deiner Magd, 112) 
ein fchwacher Menſch von Furzer Dauer, und all: 
zudürftig an Einficht des Rechtes und der Geſetze— 
Denn obfchon jemand vollfommen wäre unter den 
Menfchenfohnen, wenn ihm die Weisheit von dir 
abgeht, fo würde er für nichts gerechnet. 

Du Haft mich zum Könige deines Volks er: 
foren, und zum Richter deiner Söhne und Töchter ; 
haft gebothen einen Tempel zu bauen auf deinem 
heiligen Berg und in der Stadt deines Wohnſitzes 
einen Altar, ein Nachbild 113) der heiligen Hütte, 
die du vorher bereitet haft von Anfang. 

Und dir anwohnend iſt die Weisheit, Die deiner 
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Werke kundig iſt und dabey war, als du die Welt 
ſchufeſt, 114) die verſteht, was deinen Augen ge 
falig 115) und was richtig iſt nach deinen Gebo— 
then. Sende fie aus von den heiligen Himmeln 116) 
und ſchicke dieſelbe vom Throne deiner Herrlich: 
feit, 117) auf daß fie mir beyſtehe 145) in meinen 
Arbeiten, und ich erkenne, was dir wohlgefällig 
ſey. Denn fie Hat Kenntniß von allem und Ein 
ſicht, und wird in meinen Gefchäften vernünftig 119) 
mich leiten, und mich behüten 120) durch ihre 
Herrlichkeit. 121) So werden meine Thaten dir 
angenehm 122) feyn, und ich dein Volk gerecht be: 
herrfchen, und den Thron meines Vaters würdig 
befleiden. 

Denn welcher Menſch Fennete Gottes Rath— 
ſchluß, 123) oder koͤnnte erdenken, was der Wille 
des Herrn iſt? Denn die Schluͤſſe 124) der Gterb- 
lichen find bloͤde, 125) und unficher 125) unfere 
Begriffe. Denn der vergangliche Leib belaftet 126) 
die Seele und die irdifche Hütte 127) drückt den viel- 
beforgten 127) Sinn. Kamm errathen wir, was auf 
Erden iſt, und was uns an der Hand, finden wir mit 
Noth. 128) Wer möchte denn das Himmlifche 129) 
erfpüren; wer deinen Rathſchluß 130) erkennen, wenn 
du nicht Wahrheit gibſt, und deinen heiligen Geiſt 131) 
fendeft von der Höhe? Nur fo bekommen die Pfade 
der Erdenbewohner gerade Richtung; 132) und 
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lernen die Menſchen, was dir gefaͤllig iſt, und 
werden durch die Weisheit gerettet, 133) 

Sie iſt es, welche den zuerſt gebildeten 134) 
Vater, den allein gefchaffenen ſtets behuͤthet und 
ihn aus eigenem Sal enthoben 135) hat und ihm 
die Macht gegeben, alles zu beherrfchen. 

Abtruͤnnig aber von derfelben richtete fich der 
Ungerechte in feinem Grimme 136) durch bruder 
mörderifche Wuth felbft mit zu Grunde. 137) 

Die feinetwegen überfluthete Erde rettete wieder 
. die Weisheit, die vermittelft eines fchlechten Holzes 
den Gerechten ſteuerte. 138) 

Sie war es auch, die bey einmuͤthiger Bosheit 
der verwirrten 139) Nationen den Gerechten er⸗ 
kannte, ihn Gott untadelig bewahrte und ihn über 
feinem Kinde feſtmuͤthig 140) erhielt. 

Sie rettete den Gerechten bey Vertilgung der 
Gottloſen, der dem auf die fünf Städte danieder 
ſtrahlenden 141) Feuer entfloh. Denen zum Zeuge 
niß ihrer Bosheit befteht die rauchende Wufte, und 
die ohne Zeitigung fruchtenden Pflanzen, die als 
Denkmahl einer unglaͤubigen Seele ftehende Salz: 
fünle. 142) Denn die neben der Weisheit vorbep- 
gegangenen haben nicht nur die Kenntnif des Scho- 
nen verfcherzt, fondern auch ein Denkmahl ihres 
Unfinns- der Welt hinterlaſſen, daß ihre Miß— 
tritte nicht Haben verborgen bleiben Tonnen ; die 
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Weisheit aber Hat Die Diener derfelben aus aller 
Noth erlöfet. 

Diefelbe geleitete den Gerechten, als Flücht- 
ling vor dem Bruderzorn auf richtigen Pfaden , 
zeigte ihm das Reich Gottes, 143) und gab ihm 
Kenntniß des Heiligen, begluͤckte ihn bey feinen 
Mühen und mehrte feinen Erwerb; bey dem Eigen- 
nuße der ihn DBenachtheilenden fand fie ihm bey 
und Sereicherte ihn; fie fchüßte ihn flets vor Feinden 
und ficherte ihn vor Aufſaͤtzigen, und ließ ihn durch 
heißen Kampf die Erfahrung erringen, Daß Die 
Gottfeligfeit mächtiger als alles ſey. 

Sie ließ den verkauften Gerechten nicht fahren, 
fondern entzog ihn der Sünde, flieg mit ihm in den 
Kerker hinab, und verließ ihn in den Banden nicht, 
bis fie ihm reichte das Zepter des Reiches und Ge- 
walt über feine Tyrannen, und als Lügner var- 
flelte Die welche ihn gehoͤhnt Hatten, und ihm 
ewige Herrlichleit gab. 

Sie entzog das heilige Bolf 144) und den un— 
tadeligen Samen der Nation der Dranger.  Gie 
fam in die Seele des Dieners 145) des Herrn, 
und widerffand furchtdaren Konigen mit Wundern 
und Zeichen ic. 








ı) Eine achten ppovav zrıpı dis Bel, 14: 30. nanus 
ppivaı pl db, HaTappovav 7. vouryros. Sie haben 
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eine fchlechte, unwuͤrdige Meinung von 
Gott an Gögen fich baltend, und ſchwoͤren truͤg— 
lich mit Verachtung der Heiligkeit. 

2) Güte, moralifche Güte, ift die Bedingung. rich- 
tiger und wuͤrdiger Vorftelung son Gott; das 
Gegentbeil von Argfinn, axuozxvie v. 4, der zu 
fehiefen Gedanken und Abfichten führe, bey welchen 
man Gott verfucht. 

3) Geradherzigkeit, joscher lebab, was die 
Siebziger mit Aurorys napdıas geben Kran I, 
29: 17. Unten g: 3 

4) Berfuchen, nissah ( mit Samech), d. i, an Got 
tes Beyſtand zweifeln, ungläubig ſeyn w. ©. 
Gefenius in ſ. Wörterbuch, 

gs) Nicht dag Denken, nicht der Gebrauch des Vers 
ftandes, der Urtheilskraft, fondern unrichtiger 
Gebrauch, fchiefe Anwendung führt zur Gottz 
loſigkeit Atheiemug), uw dus aoyıflaaı, 2: 1. 
nor Aoyıs ai 1:3. Mag aber dem Verftand eine 
fchiefe Richtung gibt, die Gedanken in die Quere 
treibt, ift Boͤsartigkeit des Herzens. 

6) ©, Hl,'N. 2%. 


7) Auf vie Probe ftellen, Jonsuafv, bahhan, fo 
viel ale n. 4. verfuchen, zupafır, Siehe Hebr. 
3:9. PM. 95: 9. Mala. 3: ıs. 

SED, 14: 1.92: 7, .Ser. 4: 224:102 8, 

9) Rom. 6: 6, 13, 19. 

10) Geift, wie der nächft folgende Ver zeigt, umd 
andere Stellen diefeg Buches 7:7 und g: ıg die 
Gemuͤthsbeſchaffenheit felbft, welche Weisheit ge 
nannt wird. Vgl. Kor, ı, 4: 21. Gal. 6: 1. 
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Der Kirchenvater Klemens von Alerandrien erklärt 
in feinem Buche von der Weisfagung das Wort 
Geifter durch Berchaffenheiten deg Gemuͤthes, 
Ta FIUTYTAR Te a Geift der Weisheit 7:7, 


der Macht ı1: 21. 


rı und 12) fich — aeyxer, welches Wort 


nach den Scholiaſten bedeutet: 70 arudıs gyavıpsı iM 
Allgemeinen, fo wie ayy£ıs, # pavıpwoıs 7. KIHPUAAWWV. 
So Joh. 3: 20. vgl, v. 21. Eph sg: ıı, 13, Es 
entfpricht dem lateinifchen Arguere. Wie dieſes 
meiftens etwas Schlechtes, Strafbares, zum Ob⸗ 
ject bat, meil die verborgenen, heimlichen Dinge 
inggemein folcher Art find, zumeilen aber auch) 
etwas Untadelhaftes oder Rühmliches, 4. B. De- 
generes animos timor arguit, amantem languor , 
aber auch: virtus arguitur malis, Ovid, i. >e. 
examinatur, spectatur, declaratur rebus adversis; 


fo bier: Der Geiſt der Zucht erweifet fih, «zo- 


dunvvra:, eben ale süchtigend, (vgl.v.8. 4: 20, 
12:2) indem fie der Ungerechtigkeit, eben wann 
diefelbe ſich am ficherften waͤhnt, unverſehens über 
den Hals komme. Ich leſe nahmlich a. madsra 
adınız. Erg: Dar, c. dat, jemand unverfeheng über; 
fallen und fo ſtrafen. S. Schneider grieh. MWör; 
serbuch. Luk. 11: 22. 21:34,35. Job. 23: 26. rib, 
dırdinafkdaı, Symm. Philippus ad judicium-inopi- 
nantibus fratribus- supervenit, Juſtin. 8: 3. Vgl. 
Theſſal. 1, 5: 


Eph. 4: 30, —— nicht, (richtiger: keanlet, 


beleidigt, entruͤſtet, reizet zum Zorn) den heiligen 


Geiſt Gottes. Der Ausdruck im Grundtert iſt 


avzuw, d. i. hikziph (mit Sade) vom kazaph , 
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avaasaı bey den Siebzigern, fiebenmahl, epyfd =: , 
eilfmahl. So von Jehovah Mof. 5, 9: 7, 9 
22. — Sam, ı, 29: 4. Die Fürften der Pbilifter 
wurden zornig auf Achig, die Siebziger avzuörrarv, 
Theod. Avundyrar, Symmahus weydzcav, Aquila 


 magufuvöysav. 


14) 
15) 
16) 


17) 


18) 
19) 


Eben fo verhält es fich mit gazab (prima Ain, 
secunda Sade ), welches die Siebziger zweymahl 
avzuder geben; im Piel und Hiphil: Eranfen, zum 
Zorn reisen. So ef, 63: 10, Sie entrüfe 
ten den Geift feiner Heiligkeit, welche 
Stelle der Apoftel Eph. 4: 30. obne Zweifel im 
Sinne trug. Pſ. 78: 40. So muß wohl Hermag 
die Stelle des Apoftels verfianden haben, wenn er 
ſchreibt: Kranke nicht den heiligen Geift, der in die 
wohnt, daß er dich nicht bey Gore verklage und 
von dir abtrete, 

Mark. 3: 29, Matth. 123,31 ff. 

Seht, 12, 5, 

Kor, 1, 7: 19. Erfüllung der Gebothe Gottes 
ift unmittelbare Wirkung dee durch die Fiebe be> 
lebten , zur Thatkraft aufgeregten Glaubens. 
Sal. s: 6. 

Kom, 2:7. Eph. 6: 24. Fit, 11: 7. — Weich. 
5: 7. » Die Gerechten leben ewig; ihr Lohn if 
bey dem Herrn.” Diefe Unvergänglichkeit entſteht 
und befteht fchon in dem gegenwärtigen Reben, 
Petr. 1, ı: 22 f. und 3: 45 fie ift nabmlich unge— 
beuchelte Bruverliebe aus reinem Herzen. 

ob. 1,3: 1, 2 

sch. 3: 3. Eu, a2: 29, She a, Te im. 
27 4: 8% Rom, 14: ı, Spr, ııt 29. Der 
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80) 


81) 


23) 


24) 


25) 


26) 
27) 


Thor ift Knecht des Weiſen. v. 29, Die Herzen 
nimmt der Weife ein, ı7: 2. Ein Eluger Knecht 
beherrfcht den ungeratbenen Sehn, und tbeilt dag 
Erbe unter Brüdern, Vgl. Hiob 27: ı7, — Le 
brigens muß man bey Leſung des Buchs der 
Meisheit eingevenf bleiben, daß es ein goldner 
Spiegel für Könige und Fürften feyn foll, 
Nicht nur für dieſes flüchtige Dafeyn. Kor. 2,4: 18. 
Petr. 2, ı: 11. 

Das Buch der Weisheit meldet nicht, mie die 
Weisheit war oder wie fie wurde; aber, mie fie 
ibm ( Salomon ) wurde. So muß auch im nächft; 
folgenden das Fuͤrwort erganzt werden: Im An- 
fang meines Dafeyns oder Werdene. Bgl. 7: 5. 


Gott liebt denjenigen nicht, der fein Talent ver: 
grabt. Matth. 25: 25, 26, da die Allmeicheit 
Jak. 1:3 nicht mißgünftig, mit milder Hand gibt. 


& IV n. 4. Geſchichte und Erfahrung befchre 
mich, daß alle Reiche, Freyſtaaten und Nationen 
fo lang eine glückliche Regierung batten, ale bey 
ihnen weife Ratbfchläge galten. Salluft, 

Hebr. 2: 14. 4: 19 Fi 2 7: 28. Phil. 2:7, 8. 
Sal. 4:4 Tim.i,2: 5 2,2:% Römı:z, 
Ruf, 2:3 — 38. Kor. ı, 15: 47. br dürft nicht 
denken, ift ver Sinn, daß wahre Weisheit für den 
Menfchen zu hoch ſey; ich bin ja auch nur ein 
Menfch, und habe fie doch erlangt, indem ic) allen 
Gütern fie vorzog und von Gott erbath, Kelle, 
In ıı 

Job. 10: 16; 





28) 
29) 
30) 
31) 
32) 
33) 


34). 


36) 
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‘ob, 1: 13, 

guf, 2: 7. 

Luk. 2: 48% 

Pf. 89: 49. Sir. 40: 1. 

S. IH. n, 48, 

Matth. 13: 44, 4%. Phil, 3:8. ©. II. 

Matth, 6: 33. Tim, ı, 4: 8. Mark, 10: 30% 
Wer um ihrer Nüslichkeie willen, um der Vor: 
theile willen, welche er aus ihr ziehen Fann, Weis; 
heit, Tugend , Öotrfeligkeit begehrt und ſucht, nicht 
um ihrer felbft willen; der wird fie weder finden, 
noch ſchmecken. Honestatem utilitas est consecuta. — 
Utilitas valuit propter honestatem , sine qua ne 
utilitas quidem esse potuisset, Cicero de officiis 
3:4 und 10. 

Als ich um die Weisheit Br that ich es einzig’ 
um ihrer felbft willen; ich begehrte fie nicht als 
Mittel, um gewiſſe andere Dinge durch fie zu 
gewinnen; ja ich mußte es nicht, daß alle andere 
Güter in ihrem Gefolge waren, als Früchte der— 
felben, Eben darum murden fie mir dann aber 
ergeßlich, meil fie von der Weisheit herflofien ; 
denn das überzeugte mich am beften von ihrem 
Werthe, fie müßten ſchoͤn und gur feyn, infofern 
die Weieheit ihre Erzeugerinn, Geberinn fey. 

fo daß, wer davon mittheilt, um deßwillen felöft 
nicht meniger hat, Cicero Offic, 1, 16: 6—9, 
Nihilominus ipsi lucet (lumen), cum accenderit. 


37) Theſſal. 2, 3:5 Jak. 2: 21 — 24. 
38) Hebr. ı2: 11. 
39) Hiob 37: 7. Spr. 16; 2, i 
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40) 


41) 


42) 


43) 


44) 


45) 


Monathbe, xeva, buchftäblich Zeiten, Pal; 
©ir. 43: 6. | 

So theilen die Griechen den Monath in drey 
Dekaden: Muv Igamewvog, apxopevos,. der anfangende 
Monath, eur, der Mittelmonath, pöwar, avyaı ; 
ezınv, der ſchwindende Monath; ja fhon Homer 
Odyſſ. 14: 162. vgl, 19: 519. 
Im Grundtexte zpomaı sc. Iars bey Heſiodus, Iris 
fioteleg, Theophraftus, die Wendungen der von der 
Tags und Nachts Gfeiche des Frühlinge an gegen 
Norden, des Herbfies gegen Süden, von dem 
längfien Tage gegen Süden, von dem Eürzefien 
gegen Norden rückenden Sonne. Die einen nannte 
man die fommerlichen, die andern die winterlichen, 
Jahr-Ernte- Feft: Zeiten, hebt. moedim (media 
Ain): Sir. 47: Io, 
der Mond; und Sonnen» Fahre, und ihre Aug: 
gleichung; der Umläufe, in welchen fie zufammen 
treffen. 
Winde, zvwiarur. Dasfelbe Wort 13..2. 15 18 
g: 11. Wirklich überfeßt die Vulgate hier: vim 
ventorum , und das Wort Br, Gewalt, wird auch 
4: 4 von den Winden gebraucht. Es ift alfo un» 
richtig, wenn man uͤberſetzt: der Geiſter Gemalt, 
oder: die Krafte der Geifter, wie man in den 
neueften Ueberfegungen liegt, 
Tach dem Zufammenhange bedeutet hier diarsyıruss , 
die Kräfte, die der Menfchheit vor andern irdifhen 
Gefchöpfen eigen find, und die Geſetze, ac denen 
fie thaͤtig find. 


452) Siehe 8: 4, 5, 6, fr 9: 9 ff. 


46) 
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47) 


Gal. 4:6 S. II. n. 10. 


Hr. Kelle zaͤhlt in dieſem und den zwey folgenden 
Verſen dreymal ſieben Eigenſchaften der Weisheit 
in einer zwiefachen Beziehung auf einander: die 
der erſten Reihe beziehen ſich alle auf den Verſtand, 
die der anderen auf den Willen, der dritten auf das 
Weſen des Geiſtes der Weisheit. Dann aber haben 
allemahl drey und drey Eigenſchaften, ſo wie ſie in 
Einer Linie ſtehen, Aehnlichkeit mit einander, ſo 
daß vom Verſtande, Willen und Weſen allemahl 
etwas Aehnliches geſagt wird; darnach ſind nun 
auch die Eigenſchaften ſelbſt zu erklaͤren. — Dreht 
man dieſe Tabelle von drey Reihen um, ſo hat 
man ſieben Reihen. Dieß ſollen vielleicht die ſieben 
Saͤulen des Hauſes ſeyn, in welchem die Weisheit 
Spr, Sal, 9: ı ihr, Gaſtgeboth gibt. 

Wenn ich dieſe ſcharfſinnige Anſicht pruͤfe, ſo 
ſcheint fie mir nicht, unbegruͤndet. Der Schrift; 
fieller ‚bat: gewiß nicht, ohne ſich dabey eine Ord⸗ 
nung zu denken und ein Maß: zu beflimmen, diefe 


Zunahmen hingeſchuͤttet. Allein meines Beduͤnkens 


ſoll man zuerſt die Kritik ihr Amt verrichten laſſen, 
welche finden muß, daß Menſchenliebend 
unmittelbar auf das Guteliebend folgen follte, 
UND evipyuzinov für wipyerynov zu leſen ſey. — Eine 
Verfeßung anzunehmen; dazu berechtigt auch die 
Vulgate, in welcher die Worte zwuivurov ,„ zpavov ; 
disertus (tie 10: 31), mobilis gegeben find. 
Diefelde Weberfegung gibt gaavdpuro mit zwey 
Morten humanos , benignus;, ein Zeichen, daß ihr 
Verfaffer das Dreymahlſieben nicht wohl in Acht 
S 
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genommen habe, es ware dann aan Leſeart 
für hominibus benignus. 


Nun geſtalten wir ſo 
das Dreymahlſieben 
der Eigenſchaften der Weisheit. 





Weisheit 


iſt 
GG eift, 
welchem als Eigenfchaften zufommen: 
Vernunft Heiligkeit 
Eingeborenheit. 
Vieltheiligkeit Feinheit 
Beweglichkeit. 
Helligkeit Unbeflecktheit 
Klarheit. 
Unſchaͤdlichkeit Liebe des Guten 
Menſchenliebe. | 
Schärfe Unhemmbarkeit 
Wirkſamkeit. 
Feſtigkeit Sicherheit 
Kummerloſigkeit. 
Allmacht Allobhut 
Allbeſitz 


der moraliſchen Welt. 


Wir muͤſſen nun zuerſt den Sinn dieſer Zunahmen 
erwaͤgen. Die Weisheit iſt ein Geiſt, welches 
Wort im Griechiſchen aber eigentlich etwas Phy⸗ 
ſiſches bedeutet: Wind, welcher durch zwey Ei— 





st 


genſchaften uneigentliche Bedeutung annimmt, da; 
durch: daß er am fich unfichtbar iſt, und daß er 
unter allen Gegenſtaͤnden menfchlicher Erfahrung 
die allergrößte Kraft hat; denn auch die Gewalt 
der übrigen Elemente, fogar des Feuers, muß man 
auf die dadurch ausgedehnte oder zufammengepreßre 
Luft zurückführen, Darum mweiß der Menfch Fein 
Wort, dag gefchickter ware, üuberfinnliche Dinge 
von der größten, ja von unendlicher Kraft, Gott 
felbft zu bezeichnen, wie Joh. 4: 24. 


Um nun aufg beftimmerefte ſich auszudruͤcken, was 
für einen Geift er meine, einen ganz überfinnfichen, 
gibt ihm der DVerfafler zuallererfi den Sunahmen 
vo:.öv, abgeleitet vom vor, was nur Sort, ven 
Engeln, und den Menfchen zukommt, infofern 
fie mit dieſen uͤberſinnlichen, moralifchen Weſen 
verwandt finds: So var Kugıs, die Siebziger, Sym. 
zıwax, tuahh im Grundtert Jeſ. 40: 13; Bey 
unferm Verfaſſer fommt diefes Wort nur zweymahl 
vor 9: 15 im Öegenfaße des Körperg, und 4: ı2 
im Gegenſatze der Begierden , die durch ihren 
Taumel oder Wirbel die Vernunft (vor ananıv ) 
umflürzen, fi v. a, verblenden ebend. (asranrwur , 
nicht umfchmelzen, oder verwandeln, wie man es 
heutzutage geben will, vgl, Lim 1,6: 5, 2, 3:8) 
Sch brauche das deurfche Wort finnig, du i 
weife, Hug — Sinnen, ift mehr als venfem, 
©. Eberhards Synonymik. 

Heilig, d. i. von allem Gemeinen, Fleiſch— 
lichen, Pſychiſchen, abgeſondert, darüber erhaben, 
Als eine nur das Edelfte und Wuͤrdigſte zu ihrem 
Gegenſtande fich machende Intelligenz, iſt fie 


52 


Eingeboren, d. i, einzig in ihrer Art, vor 
allen andern Dingen aus göttlich, — 

Vieltheilig di. vielfeitig, von weitem Einflufie. 

Sein, von tiefem, das Innerſte durchdringen; 
den Einfluß. Arzzov, was amroupı bey Ariftoteleg, 
welches Pradicat er dem Feuer gibt. Der Gegen 
faß ift TAXUArG» Folglich 

Behend, von eben fo vielfeitigem, als leichten: 
und fchnelem Einfluffe, wie dag Feuer. 

Hell, D h. zravo, welches Wort freylich in 
beiden Sprachen von Gegenftänden des Gefichtes 
ſowohl als des Gehörs gebraucht wird. 3. B. 
Herodian: Wie die Mahler das Helle (azumpa ) 
durch den Schatten noch heller (zravuarga) machen. 
Sof 12.17. Sohnes 

Unbefleckt, fo daß die Helligkeie nicht etwa 
wie in dee Sonne durch Stecken gefchwacht, ge: 
truͤbt, verfinftert oder unterbrochen ift, Sirach 17: 30 
Hebr, 7: 26. 

Klar folgt aus den zwey — — Eigen 
fchaften. Nur mo eine ganz ungefchwächte, un— 
unserbrochene Helle ift, da ift eigentliche Klarheit, 
die vollſtaͤndige Deurlichkeit und Gemißheit der 
Erfenntniß möglich, 

Gregorius von Nazianz nennt auch den heiligen 
Geiſt raus und TIRVEV, TORVWTIRV MAVEWV. 9, Die 
vernünftigen (vora:) Naturen, darum meil fie der 
Gottheit nahe find und von feinem ganzen Fichte 
beſtrahlt werden, muͤſſen wohl auch erhellet ſeyn, 
(zgxvovzo) obſchon nicht vollkommen, doch voll; 
fommmer und hervörftechender als wir, ” 

Unfhadlich, arvuavrov, in pafliver Bedeutung 
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unverleßt, unverletzlich, in activer, unfchadlich, 
der Scholiaſt: AVAMAPTYTE, Joh. 1,3:5% Sp viel 
als zuanıv Hebr. 7: 26. 

Das Gute liebend ift dag FORRDR von dem 
nachftgegebenen Negativen, 

Menfchenfreundlich, durch beide vorge- 
dachte Eigenfchaften, meil die Weisheit nicht zu 
fehaden fähig ift, hingegen an dem, was gut iff, 
frommt, müßt, ihre Freude hat, Vir bonus nocet 
nemini; prodest, cuicunque potest. 

Scharf, og, welches Wort aber auch ſchnell 
heißt, wie im Hebraifchen hhadad. S. Schleußner 
und Gefenius, So Rom. 3: ı7. 

Unaufbaltfam oder unverbinderlich , der 
Schärfe wegen, mit welcher die Weisheit alles, 
womit man gegen diefelbe fich waffnet, durch- 
bohret und zerfchneider; und wirkſam oder that— 
Fraftig eben durch diefe unaufhaltfame Scharfe, 
womit fie jeden Widerftand uͤberwindet, und folglich 
alleg, mas fie unternimmt, durchfegt und erzielt. 
Die Wörter wepyuu und weyur kommen im Buche 
der Weisheit öfterd vor, dag zweyte in dieſem 
Kap. v. 18 von den Elementen, und v. 26 heißt 
wieder die Weisheit der Spiegel der Wirkfamkeie 
Gottes; fie felbft muß demnach wirkfam feyn. 
13:4 find Macht und Wirkfamfeit gepaart. 18: 22 
fiegt Aaron nicht durch Eörperliche Stärke, nicht 
duch Wirkfamkeit der Waffen, fondern durch feine 
Rede. Das erfie von der wunderbaren Kraft 
des im Waſſer brennenden Feuers 16: 17, vgl. 
v. 22, und 15: zı von der Seele, welche Gott 
dem Menfihen eingehaucht. — Doc was der 
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Apoftel Hebr, 4: 12 vom Worte Gottes fagt, 
flimme wohl am meiften mit diefen Zunahmen der 
Weisheit überein: ER ift lebendig und tharkräftig 
Cegyse) und hauender (Touwrigos i. ©. ofurpes) ale 
jedes zweyſchneidige Schwert, und durchdringend 
big zum Sitze ( uigurgos , bebr. hhelek und mahha- 
loketh Pred. 10: 10, Sof, 11: 23. 18: 10. ſ. v. a. 
gps, Hrypos, Der angewieſene Theil, Wohnſitz) 
der Seele und des Geiftes (Weish. ı5: 11), der 
Gelenke une des Markes (ara, eigentlich 
Apmayy 7. 47x10 fuͤr 051% felbft — alſo der Gebeine 
und des Marks, wie Homer ſagt orız Aveswre 
Odyſſ. 9: 293. Die Gebeine find bey Homer der 
Giß der Seele, ©. Iliad. 16: 743. 20: 406, 
12: 414. 3: 455. Diefelbe Meinung, twelche den 
Gebeinen Leben, Empfindung , ja Affece und 
Eprache beylegt, ift auch in der Bibel herrfchend 
Cu 37: .3...©pt, 153 30. DI, 6: 2, y2: 10, 


35: 10. S$ob, 7: 15 Was ich mir nicht anders 


zu erklären weiß, als daß die Vorwelt die Muss 
felfraft, und mit ihr dag Leben und die Seele 
den Gebeinen zugeeignet habe, Vermuthlich nah— 
men fie den fefteften und innerften Theil der Glie— 
der auch für die Duelle der Krafte an — osem, 
prima Aleph, media Sade, heißt Staͤrke, wie 
esem, Bein — oder die Urfache deffen iſt das Ges 
fühl, daß Krankheit, Augſt, Schreden 5, B. die 
Schenkelbeine entkräften, daß fie ung nicht mehr 
aufrecht halten; hingegen durch Hoffnung, Freude 
fogar die Gebeine Stärke befommen. Allein die 
Gebeine dürfen nicht verdorret ſeyn Ezech. 37: 
4, ı1. Spr. ı7: 22. dag Marf ver Knochen 
muß getraͤnkt ſeyn Hiob 21: 24. Spr. 3: 8. 
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fettig oder marfig ı7: 730, Sir, 26: 16, 
srunenm ebd. 46: 12, 49: 12, Gef. 16: 14, — 
Man gebt alfo irre, wenn man bier Jox» und 
zywaa wicht für Synonyme halt, wie Weigh, ı5: 11, 
oder einen andern Unterfchied annimmt, als nach 
welchem die Seele des Fleifchee im Blute, 
Mof. 3, ız: ır, Hiob gr: 13 und der Geift in der 
Nafe feinen Siß hat, Hiob 27: 3. 32: 18, 20, 
Weish 2: 2, aer conceptus ore, defervefactus in 
pulmone, tepefactus in corde, diffusus in corpore, 
wie Varro ſagt; ohne welchen der Leib todt if, 
Jak. 2: 26, Eben fo, mie fihon gezeigt, Taflen 
fichh die Gebeine und ihr Mark nicht trennen, Die 
Gebeine aber und die Seele find wieder Syno- 
nyme, wie Spr. 16: 24, ef. sg: ıı, infofern 
die Gebeine, als der innerfte Siß der Seele, ftatt 
ihrer felbft, ja ſtatt des Menfchen genannt werden, 
Pf 35: 10. sı: 10) — Der Npoftel fagt alfo: 
das Wort Gottes gleicht einem Schwerte ,„ dag 
durchdringt bis dahin, to die Forperliche ‚Seele 
ihren innerften Siß bat. Eben fo dringt es in 
das innere des Menfchen hinein, neo die Gedan— 
fen und Gefinnungen ihren Siß haben. 

Fe, und darum ficher, tutum, nicht zum 
Falle zu bringen, dem die Füße nicht gleiten; arpaas, 
d, i, £haus, alfo Fummerlog, securum, 

Allmaͤchtig, und darum wie Sort felbft 
Weish. 1: 6. smirnozos. Denn nur wer über etwas 
Macht hat, kann auch darüber Aufſicht, Ob—⸗ 
foege haben. Und nur wo beides iff, kann Beſitz, 
Beherrfchung Statt finden, kann jemand. fchaltend 
und waltend fenn, 
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Wiewohl ich nun diefe Zunahmen und ihe Ver— 
haͤltniß mit allem möglichen Fleiß ausgeforſcht 
babe, bleibt e& mir doch verborgen, mie fich alle 
in der erften Zeile auf den Verſtand bezieben, 
3. B. allmachtig; die der zweyten alle auf den 
Willen, 3. B. fein, die der dritten auf das 


Weſen, und nicht eben fo gut auf den Willen, 


48) 


49) 


fo) 


$1) 
52) 
53) 
54) 


55) 


3. D. menfchenfreundlich oder auf den Verſtand, 
3. B. bebend und Far. Soviel hingegen leuchtet 
mir ein, daB allemahl die dritte Eigenfchaft,, welche 
da der Weisheit beygelegt wird, aug den zwey erften, 
ale einander beygeordneten oder untergeordneten, 
mebr oder minder zureichenden Urfachen fich ergibt, 
Mark, 1: 24. Apofl, 3: 14. 4: 27, 30, Luk. 
12 35. Rom, 1: 4 

Job. 1: 14, 18, 3:2 16, 18. Job. 1, 4:9, Im 
N. Teft. gebraucht niemand als der Apoftel Jo— 
hannes diefen Ausdruck. Wie der Begriff bier 
conſtruirt wird, befteht er im der reinſten, auf 
das Höchfie gerichteten Vernunft, 

Hebr. I: I, WO zonvausws nicht manchmahl, 
fondern auf viele Perfonen vieler Zeiten 
vertheilt beveuter, 

Matth. 24: 274 

Hebr. 7: 26. heilig, unſchuldig, unbefleckt. 
Petr, 1, 2: 22. Hebr. 7:26, ananıs, Luk. 23: 41. 
Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes allen 
Menſchen. Tit. 2: 11. Die Guͤte und Menſchen⸗ 
freundlichkeit unſers Heilands, Gottes 3: 4. Tim, 
1,2: 4. Eph. si 2. 


Hebr. 4: 12. Lebendig iſt das Wort Gottes und 
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thatfräaftig, und fhärfer als ein zweyſchnei⸗ 
diges Schwert, und durchdringend bis zum Drte 
der Seele und dee Geiftes, der Gebeine und des 
Markes, und mächtig die Gedanken und Abfichten 
des Herzens zu richten, und Fein Gefchöpf ift ihm 
unfichtbar, fondern alles bloß und aufgedeckt vor 
den Augen deflen, dem wir Nechenfchaft zu geben 
haben, Bol. Weidh, 18: 15, 16. Gef. ss: 11. 
Fer 23: 29 Kor. 2, 10: 4, a Eph 6: ı7 
S. IH. n, ar, 

56) Pſ. 19: 5. Roͤm. 10: 193: Kol, 1, 6: 23. 

$7) S. n, I | . 

53) Mebr, 2: 3. 33 63 14, 6: 19, 

59) Hebr. 6: 19. fiher und feft. 

60) Matth, 28: 18. Job. ı7: 2. Kol. ı: 15 ff. 

61) Joh 1, 5: 1. Joh. 6: 44. 143 23. Rom. 8: 9 ff. 
Sal. 4:6. Hebr. 12:9. Eph. 1:23. Kol. 2: ı0, 

62) Hauch oder Dampf, anan (prima Ain) Mof. 3, 
16: 13. Ezech. 8: 11. Die Meisheit wird ver 
glihen mit der Wolfe von Weihrauch über ver 
Stifthuͤtte, worin die Herrlichkeit Jehovahs - er- 
fchien, Mof. 2, 40: 34. 3, 9: 15. Koͤn. 1,8: 10, 
welche Mof. 2, 40: 38. Wolfe Jehovahs heißt. — 
ie im Tempel die Wolfe von Weibrauh Sym; 
bol der Gegenwart Jehovahs; ſo die Weisheit, 
wo fie immer in der Korper und Geiftermwelt 
wahrgenommen wird, dag gewiflefte Zeichen von 
der Gegenwart Gorteg, 

6576. Il,n 

64) Wir haben feine Herrlichkeit gefeben ꝛc. Job, ı: 17. 
Sch habe dich auf Erden verberrlicht ꝛc. Joh, 17: 4 
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65) 


66) 


67) 
63) 


69) 


70) 
71) 


72) 


Jetzt ift verherrlicht der Sohn des Menfchen und 
Gott ift verherrlicht in ihm. 13:31 f. Kor. 2, 4: 4. 
Jak. 221. 

Kein Unreiner hat Erbe am Reiche Chriſti. Eph.s:z. 
Nom. 6: 19. Petr, 2, 2: 10. Theffal. 1,4: 7. 
Abglanz, azavyaruz, Hebr. 1: 35 wie der 
Miverichein der Sonne in einer Wolke, eine Ne 
benfonne, — „Feder Menfch ift feinem PVerftande. 
nach dem göttlichen Log 08 verwandt, ein Abdruck 
oder ein Bruchſtuͤck oder ein Abalanz des feligen 
Weſens, zus uunapıas puoms innayım y amıemarur u 
aravyaoaa yıyovas,; Nach feiner EFörperlichen Ber 
fchaffenheit aber ver ganzen Welt.” Philo von 
der Schöpfung. — „Denn wie den Schein. einer 
Nebenſonne diejenigen „ welche die Sonne feldft 
nicht feben Eönnen, als Sonne anfeben, und die 
Scheine des Mondes als ihn felbft; fo betrachten 
fie auch das Bild Gottes, feinen Borben Logos, 
ale Gort IE Ebend. von den SER 

Eph. s: 

Mir 445 die mit aufgedecktem Antlitz uns in dem 
Glanze des Herrn erſpiegeln. Kor. 2, 3: 18. 
Bild, wuur, Kor. 2, 4: 4.. Kol. ı5. 3: 10. 
Der Logos ift dag Bild Gottes, durch welchen 
die ganze Welt erbaut wurde. Philo von der 
Monarchie. ©. n. 66. i 

Es ift in einem andern das Heil, Ap. 4: 12. 
ne 1,3: 11, 

Jeſus Chriſtus, gefern und heute und eben der— 
felde in die Ewigkeit. Hebr. 13:3. Kor. 1,3: 11. 
Wenn jemand in Chriſto, dee iſt ein neues Ge⸗ 


73) 


74) 
75) 
76) 
77) 


78) 
79) 


80) 
81) 
n) 
83) 
84) 
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fchöpf. Das Alte iſt vergangen; ſiehe neu ift alles 
worden, Ror. 2, sr 17. Bal. 6: ı5. Petr, 2, 
3313, Mark, 13 27, 14: 24, 25. Joh, 13: 34. 
ob, 1,2'% 

Mof, 4, 11: 17. Kom, 2, 2: 15. Sin 48: mm. 
Luk. 1: 17. 11:49, Mark, 6:14 f Joh. 20: 22, 
Gal. 4: 6. Rom. 8:9. Peer 1, ı: 11. 

Selten erhielt jemand in den Zeiten des U. Teft. 
die Gabe der MWeisfagung, der nicht lange in der 
Naturkunde und in böbern Wiffenfchaften unter: 
richtet worden, wozu die Propheten z Schulen 
dienten, deren Sam. 1, 19: ı8 ff. 2, so: s ff. 
Kön. 2, 2: 3 ff. gedacht wird. Darum erfcheint 
Amos als eine Ausnabme von der Regel 
(Amos 7: 14), der fein Prophet und Fein Pro- 
pbeten- Sohn war. Grotiug, 

Luk, 11: 49. Debr. 1: ı, 

Sn, 38 Ihn, 

Treiflicher, TpOTspR, Joh. 1, 153 2% 

Matth. 16: 18. Rom. 8: 37 ff. Joh. 1,4: 4. 
734, 5. Dieß iſt der Sieg, der die Welt über- 
munden bat, unfer Glaube, 

Matth. 24:27. S. n. 56, 

Kol. 1: 18 — 22, Eph. 1: 23. 4: ı2 ff. Kor. 
12: 12 ff. beforgen, ale Hausvater, Randesvater, 
Dberhaupt, Former, | 

guͤtig, xguses. Petr, 1,2: 3. Tit. 334. Roͤm. 8:28 
S. III, 

Mark, 1: 11. Joh. 15: 19, 17: 24 

Matıth. 11: 27, Joh. 1: 18, 6: a6. 7? 39% 
@igTis , daher aısızı[a , bahhar, Pf. 118: 30, Den 
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Meg der Mahrheit wählt ich mir, und deine 
Rechte hab’ ich fterd vor Augen, v. 173, weil ich 
mir deine Gebothe gewahlt habe, Mad, 1,2: 19. 
Wenn ſchon ale Voͤlker im Neiche des Königs 
ihm gehorchen, daß jeder abfallt vom Gottesdienſte 
feinee Väter, und feine Geborhe gemahlt (ange: 
nommen) haben, Spr. 3: 31. row. Die Bul- 
gate: electrix, Nichtig überfegt Grotiug: secta- 
trix. — oh. 5: 17, 19, 20, Was immer der 

Vater tbut, das thut gleicher Maßen auch der 

Sohn. Denn der Vater liebe den Sohn, und 

zeigt ihm alles, was er felbft thut, und wird ihm 

noch größere Werkfezeigen, ale diefe, Ebd: v. 30. 

8: 28. 95.354. 10: 37, 38, aigerıs: iſt alſo was 

wpyrs Eph. sin. Der, 1, 3: 13, wo die Va— 

riante: (mwzıs. 

35) Die Werke Gottes nachahmen, eben fo viel als 
Koh. 6: 28. Gottes Werke wirken, d. i. fihone, 
gure Werke, 10: 32, 

86) Kor. 2,8: 9. Phil. 2,6% ©. unten v. 7. ihre 

Werke find die Tugenden. Petr. 1, 2:9. 

eyafızam Die Alex. Handfchrift : yafızaı. Ich 

moͤchte leſen: grovuows x rs, Wie v. 7. ayanı, 

v. 8. m05u is. | 

38) Phil. 4: 8. Peer. 1,2: 9 

89) SE. 2812. 

90) Luk. ı: ı7. 

gı) Kor. 1, 16: 13. 

92) Joh. 2. Mark. Kap. 13. 

93) Mark. 11: 28 ff. Kap. 12. Matth. 22: 46. 

Luk. 14: 6. 21: 15. Die Geflechte der Reden 

find die Rednerkunſt. Grotiug, 


— 
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’ 
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94) Die Löfungen der Näthfel, d. i. fonhiftifcher Be 
weigführungen und Schlüffe, die Dialectik, Di 
fputir; Runfl. Grotius. 

95) Zeichen und Wunder, d. i. Sonnen- und Monds 
finfterniffe , welche damahls die Menfchen für 
Wunder hielten, Ebenpderfelbe. 

96) Matth. 16: 13, Mark. 133 28, 29. Dan. 2: 21. 
Zeiten, itthim und itthoth (prima Ain), oder 
jamim, tie tempora im f£ateinifihen, fo viel als 
Zeitereigniffe, Schickſale. Chron. 1, 29: 30, 
Hiob 24: 1. Amos 4: 2. M. 31: 16. Tim. 
2, 3: 1. Wer ift wie der Weifez und mer verfteht 
die Deutung der Sacıen ? 

97) Alte, zesBurpor, was im N. T. die Nelteften, oft, 
mag: Vornehme, Richter, obrigfeitliche Perfonen , 
befonders im Gegenfaße von oxaus, dem großen 

Haufen, gemeinen Volke, wie Mark, ı2: 37, 38. 
Ruf, 13: 4. Joh. 7: 12, 32,48, 49. 

98) Luf, 2: 47. Matth. 7: 28, 223 22, 33. Mark. 
1,22. 11: 18. Soh, 7: 15, 46. 

99 und 100) als Sachwalter und Redner, Siehe den 
naͤchſten DVerfolg, 

101) Gottes Macht Eennen ift die Wurzel der Unfterb- 
lichkeit. 15: 3. (Vgl. Mark, 123 24.) Die 
Froͤmmigkeit iſt unfterblich. Weich. ı: 15. Die 
Hoffnung der ‚Seelen der Frommen ift voll Une 
ſterblichkeit. Ebemd. 3. 4. S. m. 17. Hier if 
aber wohl nur an Wufterblichkeit des Nahmens, 
an ewigen Nachruhm zu, denken. 

102) zus wir’ sae, qui post me futuri sunt, laahharonim, 
Prev. ı: ın Vulgate. Vgl. Spr. 10: 6. 7 
Pf, 112: & 
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103) us suäurer, ich möchte lefen waves. &, Lamb, 


Bos Ellipses, ed. Schaeferi. Pag. 341. aapur ift 
nahmlich, was v. 2. vvupwv ayayıdar, und v. 9. 
diefeg bloße Zeitwort, wo die Griechen ps 0n0V q 


DdEr us 7 une manchmahl beyfügen, Siehe Bos 
Ellipses. Pag. 343. 


104). Es werden natürliche Anlagen zur Weisheit vor: 


ausgefeßt, Eörperliche und geiftige — fen es daß 
die derfelben empfängliche Beschaffenheit des Leibes 
in den Eltern ihre Urfache finde, und in den Um— 
fiänden, welche bey der Zeugung obmwalten (vgl. 
3, 123 16— 19, 4: 3—6, Matth. 12: 39, 16: 4)r 
hingegen die Güre der, nach einer gerwiffen Mei: 
nung, bey der Empfängniß werdenden Seele vom 
Scicfal abhange und gleichfam aufs Loos an; 
fomme, woraus man fich erflaren konnte, mie nicht 
felten in einem wohl gebornen Körper eine ſehr 
unedle, fchlechte Seele ſtecke. Oder vielmehr die 
vor dem Körper weſende Seele begibt fi) in einen 
ihr anftändigen Leib, und 88 ift ihre Schuld, wenn 
fie eine üble Wahl getroffen hat, — Eine bey den 
Juden ziemlich verbreitete Meinung, da viele ders 
felben fogar eine Seelenmwanderung glaubten, wie 
man aus Philo, Joſephus und den Thalmudiften 
vernimmt, Auch in vielen Chriften der fruͤhern 
Jahrhunderte pflanzte fich diefe Hypotheſe fort. 
So fagt der Fobredner des Kaifers Theodoſius: 
Sey es, daß jene görrlihe Seele, wann fie fich in 
einen Leib begeben fol, fich zuvor eine mürdige 
Herberg ausmacht, oder wann fie eingerreten iſt, 
die Wohnung nach ihrem Fuße einrichten Vgl. 
Joh. 9: 2, wo beide Meinungen, daß die Eürperz 
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liche Beſchaffenheit des Menfchen von feiner Geburt 
an entweder fetnen Eltern oder ihm felbft, d. i. 

ſeiner vor der Geburt fchon weſenden Seele bey; 
zumeffen, von den Juͤngern Jeſu gegen ihn felbft 
geäußert werden. Luf, 2: 40, 52. 

105) mächtig, Beſitzer, compos, syaparus 8C. 7. 00piks, 
Diefe Bedeutung ift herrfchend in den Apokryphen. 
Gir, 6: 28. ı5: 1. Mad, 2, 10%: 15, ı% 

106) ©, IIl, n, 49, 

107) Herr deiner Huld, baal hhasadeicha, nvpiis TE 
ae ca, 1. €. penes quem est tux misericordiz 
usus; qui liberum tuæ clementiz arbitrium habes, 
der du mit freyer, unbefchränfter Willfür deine 
Huld erweifeft. 

ios) Wort, ana Joh. 1: 3. PM 33:9 Moſ. ı, 
3 ff S Ulm: 

109) Luf, ı: 75. | — 

i10) geraden Sinnes, w wöuzun Yoxwe. PM. 119: 7, 
S. oben n. 3. | 

I 11) 7, vuv Igovmv magedeov. 0, L: 1, 

112).Pf. 86: 16. 116: 16, 143: 12. ae 

113). Die Juden glaubten, Mofeg habe auf dem Berg 
Sinai das Heiligthum dee Himmels betrachtet, 
dag zu ihm niedergelaflen worden, und an dem; 

ſelben als Vorbild die Stifthürte abgefehen , welche 
er für die Sfraeliten errichten folte. S. Joſeph. 
Slavius in f, jur. Alterth. 3: 5, und Philo vom 
Leben des Moſes. — Hebr. 8: 2 — 5. 9: 24 
12:.22, al, 4: & 
114) ob. 1: 3. | 
115) Rom. 12: 1. Ein lebendiges, heiligeg, Gott 
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mohlgefälligee Opfer, euern vernünftigen 
Dienft: Epb. 5: 10. 

316) Job: 3: 13, 31: 6: 33, 3% Kon 1, 15: 47 

117) Job. 6: 33 ff. 

118) Matth. 28: 20, 

119) Joh. 16: 13. 

120) Ebend. 17: 12, 

121) Ebend. 1: 14. 

122) aposhure, rason (media Sade), (Gott) wohlge⸗ 
fälig. Spr. 10: 32. Mal, 2: 13. — Phil. 4: 18, 

123) Kor. 1, 2: 11, 129 16, Rom, 11: 34 Joh. 
Er3,1,, 

124) Kor, 2, 10: 5. 1,3: 19 ff. 

125) dus, rach, Mof. 5, 20: 8. Chrom 2, 13: 7. 

. Sin 22: 22 37: Ily blöde, sn aoparus, UllE 
fiber, 4: 3, 14: 3. 

126) Nom. 7: 14, 23, 24 8: 6, ı1, Gal. $: 17. 
Kor. 2, 5:4 

127) Huͤtte, onwvos; uneigentlich Leib, ein pythago⸗ 
riſcher Ausdruck, den auch Plato in feinem Axio— 
chus anbringt, „Die Hütte hat die Natur der 
Seele zum Ungemach angepaßt.” Aeſchines, der 
Sokratiker, Dial, 3: 5 Hippokrates. Marimug 
Tyrius. Rot, 2:45:09, 4 

127) Mark. 4: 19 Luk. 21: 34, Kor, 1,7: 234 

128) Kor. 1, 13: 12, 

129) Joh. 3: 12, 13, 

130) Eph. ı: ı1. uf. 7: 30, 

131) Kor, 1, 2: ın Vgl. v. 7. 

132) 
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132) Pf. 143: 10, Lehre mich thun nach deinem Wohl⸗ 
gefallen; denn du bit mein ort, Dein guter 
Geiſt leite mich auf gerader Bahn! Spr. 2: 20. 
4: 11. Den Weg der Weisheit lehr ich) dich; ich leite 
dich auf die gerade Bahn. Luk. 1:79. oh, 14: 6, 

133) Tim, 2, 17 9 4: 18. Tit. 33 5. Joh. 4: 42. 
Sob. 1, 4: 14 

134) Den Zuerfigebilderen. Nur Adam wurde 
nach Mof, Ar 2: 7. aus Ervenftaub gebilder (vgl. 
ebend, 55, 4: 32); die Eva hingegen ift 1, 2: 22 
aus der von ihm genommenen Seite gebaut, 
und alle übrige Menfchen aus beiden erzeugt 
und geboren, Adamskinder. Timoth. 1,2: 13, 
So beißt Adam. der aus Erden gewordne Erſtge⸗ 
fchaffene, oben 73.1. Sirach fagt so: 31, Adam 
bat vorsalen- Lebenden: den Ruhm gefchaffen zu 
ſeyn. Darum wird er auch Luk, 3: 38. Sohn 

Gottes genannt. Vgl. Ron Ars? 47. Eben fo 
gilt auch, das Wort: der, allein Geſchaffene 
wieder ausfchließend von Adam. | 


139) Entzieben, Eayius wie Sit 29 12» Sammle 
Werke der Barmherzigkeit in deinen Kammern; ſie 
werden. dich herausziehen aus allem Uebel. 
33: 4. Wer den Herrn fuͤrchtet, dem. widerfaͤhrt 
kein Leid, ſondern in der Verſuchung wird er auch 
wiederhohlt herausgezogen. str 8. und 12. 
Herausziehen und retten. aus der Hand der Heiden, 
aus fchlimmer Zeit. 26: 24. Ein Kaufmann kann 
ſchwerlich aus unrechtmaͤßigem Erwerb ſich herz 
ausztehen und ein Kraͤmer von Betrug frey 
erhalten. In allen dieſen Stellen bat der Grund 

E 
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- tert dasſelbe Wort, tvelches wir hier angebracht 


finden, wo von Adam die Nede tft. 
Entweder ift alfo der Gedanke des Verfaſſers, 


‚Adam fey vor eigenem Fall durch die Weisheit 


gänzlich bewahrt worden; Eva habe allein "gefünz 
digt, vol. Tim. 1, 2: 13. Adam ift nicht verz 
führe worden; das Weib aber ließ fich zur Ueber: 
tretung verführen, und Kor. 2, ır: 3, wo wieder 
Eva allein als Schuldige erfcheint. Dover wenig- 
ſtens ergibt fi) aus diefen Worten, daß, wenn 
auch eigener Fal des Adams darin gefeht wird, 
der Verfaſſer ausdrücklich fagt, mit Hülfe- der 
Meisheit habe fih Adam wieder aufgerichtet, und 
feine Beſtimmung erfüllt, ' Von einer durch Adams 
Schuld entfiandenen Erbfünde weiß dag Buch der 
Weisheit nichte, Daß der Tod in die Welt ge 
fommen, wird bier v. 3, und 2: 24 dem Rain 
zugerechnet, welcher, und nicht Adam, von der 
Meisheit abtrünnig worden ſey. Auch Pbilo lehrt 
feine eigentliche Erbfüunde, 


1 6) Durch den Neid eines Teufels, (eines erbosten 


Wuͤtherichs) ift der Tod in die Welt gefommen , 
d. i. des Kains, wie der erſte und ehrwuͤrdigſte 
ber apoſtoliſchen Väter, Klemens von Rom, dieſe 
Stelle einzig richtig erklärt hat. 'S; meine exege⸗ 
tiſch⸗ theoſ. Forſchungen, "St 1 © 59. ff 
Joh. 1 ar, Sud, v, In Job, 83'44, 


137) Er zog fih dag Schichfal derer zu, die für 


immer todt find, 4: 8 IC den Tod, melchen 
auc) der Gerechte ſtirbt 4: 7. 32 1—9, 


138) Hebr. 11? 7. Pen. 2,2: 
139) Moſ. 1, 11: 7 
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140) Hebe, ri: 8 fe Jak. 2: 21. Man conſtruire 


HL EHI TERVE spunafer LOXVpeV OMNAyYxVOlR, d. i. RVENYMOUR 5 
dvoaraygvov, mit einem Ausdrucke des Aeſchylus, 
acsar (mit Sain) rahhamim. Vgl. Spr. 12: 10. 
141) zup naraßaeıv. Nicetas, Annal. I9! SS, 7, naraım 
Bao, Feuer vom Blitze. Karapaoızı b. Plutarch 
Donner und Bliße, tie Zws #araıßarys, der im 
Blitz und Donner herab fleigende Jupiter, tremendo 
Jupiter ipse ruens tumultu, wie Horaz ſagt. 
142) Neti, 2, 2:6, 7 Sud, d,. 7, Fur, 17: 80, 
‚S Jahn, Archaͤol. 1. Bo. 1, ©, 141 ff. Tacitus: 
- Cuncta sponte edita aut manu sata , sive herba tenui 
aut ‚Nore,, seu solitam in speciem adolevere, atra 
aut. inania. velut in cinerem vanescunt, Solinus: 
Apud quae pomum quod gignitur,, habeat licet spe= 
ciem maturitatis, mandi tamen non potest etc, . 


w) 2* J *. 7: * 
145) 86 —A — 414. * ii 





— 


"Die Bißtifehe Beisheit überhaupt 
nad ihren verfchiedenen Bedeutungen 





+ ,„A. Der Rahme, 

Weisheit, Hhachmach, welches Wort die Ale 
xandriner meiſtens mit zopıa , zuweilen mit Hpwscıs ; 
ſelten mit erssas Und vers, Nur einmahl Mit xr⸗ 
geben, 
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Weiſe, hhacham, wird von denfelben mit cup, 
zumeilen mif ppeveuos oder wuveros, einmahl Mof, 2:7: 
mit vopısus uͤberſetzt. 


B. Die mechanifche Weisheit. 


Weisheit iſt in der Bibel die Gefchicklichkeit der 
BHaumeiiter, Handwerker und Künftler aller 
Ark, 3. B. derjenigen, die zur Errichtung, Verzierung, 
Ausruͤſtung der Stifthuͤtte, Mof. 2, Rap. 23—36, und 
fpäter des Salomonifchen Tempels, Chronik 2. Kap. z 
gebraucht wurden, mie jener Hiram, welchen v. 14 
der König von Tyrus dem Salomon überlaffen hat. 
Ale diefe (Bauleute, Steinfchneider, Schmiede, Toͤ⸗ 
pfer ꝛc.) verlaffen fich auf ihre Hände und jeder zeigt 
fih in feinem Zache als einen Weifen (Meifter). 
Eir, 33: 3. — Solche Leute werden ebend, und 
Jeſ. 3: 3. 40: 20, Ser, 10: 9 Weife, hhachamim, 
genannt; desgleichen Kor. 4, 3: 10 der Baumeifter 
eines Hauſes. Und Meish, 14: 2 wird dem Schiffe- 
baumeifter Weisheit zugefchrieben; auch Pf. 107: 27 
den Seefahrern, von Ezechiel Kap. 27 und 28, und 
Zah. 9: 2 nahmentlich den Tyriern eben wegen der 
Kunft, Schiffe zu bauen und zu feiten (denn hhachamim- 
heißen Ezech, 27: 8 die Steuermänner oder Schiffes 
herren), und überhaupt ihres Kunſtfleißes und ihrer 
bandelfchaftlichen Berriebfamkeit wegen. — Mof, 2, 
35: 25 beißen fo gar gefchichte Spinnerinnen, 
weiſen Herzeng, 

Solches Runftzefchief wird Mof. 2, 31: 3 Geift 
(Anhauch) Gortes zu Weisheit, Verſtand, Kenntniß 
und Kunft genannt, mit welchem Bezalel erfüllt wurde, 
fo mie gleichfalls Hiram von Tyrus Köm 1, 72 14 
erfült war mit Weisheit, Verſtand und Kunft. 
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C. Die politifche, ofonomifche, Friegrifche Weisheit, 


Weiſe heißen fchon im erfien Buche des Mofes, 
Kap. zı und im zweyten 7: 11, die der politifchen Kuͤnſte 
und Kenntniſſe mächtigen Männer, denen auch die 
Sraumdeuterey, Zauberey, Sterndeuteren ıc. zu Mit 
teln dienten, um den Befcheiden und Rarbfchlägen , 
melche ihre Einficht und Erfahrung, ihr Wis und 
Scharffinn vorzubringen wußte, Gericht und Glauben 
zu verfchaffen, alfo Staatsrathe, Weife und Gelehrte 
an einem Eöniglichen Hofe. Don Weifen diefer Art 
reder die Bibel in folgenden Stellen. Jeſ. 19: 11. „Ge 
wiß Narren find die Fuͤrſten zu Zoan, die weifen 
Raͤthe Pharao's verdummer an Rath. Wie möger ihr 
zu Pharao fprehen: Ein Sohn der Weifen bin 
ich, ein Sohn der Könige der Vorzeit.” Ebend, 29: 14. 
44: 25, 47: 10, er: 18: 18, 4936. so: 35. 51: 57 
Abd. v. 8. Efih. 1:13. Solche Weisheit üben, poli- 
tiſch verfahren gegen einen, beißt Mof. 2, ı: 10 
'hithchamem. Eben fo Apoſt. 7: 19. Judith 5: 10. 
10: 13. Dahin gehört wohl auch die Weisheir, wel 
cher die Apokalypſe vuft 13: 18. 17: 9, aus gegebenen 
Zahlen Nahmen zu erratben, und die propbetifchen 
Sinnbilder zu deuten. — Die vornehmften Benfpiele 
folcher Weisheitfind Jo ſe bin Aegypten Mof. 1,41:33, 
Apoft. 7: 10, und Daniel zu Babylon, Ezech. 28:3, 
die aber beide ihre Weisheit Gore zufchrieben, indem Jo— 
ſeph v. 16 fagt: „Das Deusen des Traumes iſt nicht 
in meinem Vermögen; Gott wird dem Pharao glück 
lichen Auffchluß geben; ” und Daniel, nachdem ein 
Traumgeficht ibm das Geheimniß entdeckt harte, lobet 
Gott, daß er ihm dazu Weisheit und Kraft gegeben 
babe, Dan, 25 23, wiewohl er 13 4, 20 in den Büchern 
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und in der Sprache der Chaldaer ordentlich unterwieſen 
und zehnmahl gefchickter war, alg ale Weife und Stern- 
fehber des Babpylonifchen Reiche. Er bezeugt 2: 30, 
daß ihm das Geheimmiß des Könige nicht durch Weis— 
heit, die er vor allen Pebenden voraus habe, fondern 
von ort im Himmel geoffenbarer fey zu dem Ende, 
daß die Deutung dem Könige Eund wurde; und Nebu— 
fadnezar 4: 15 war hberzeugt, Daniel vermöge, was 
feiner von allen Weifen feince Neiches, meil der Geift 
der heiligen Götter in ihm ſey — sg: ı2 ein vorzügz 
licher Geift, Runde und Verſtand, Träume zu deuten, 
Raͤthſel zu erklären und Knoten zu löfen. 

Mofes war Apoſt. 7: 22 in aller Weisheit der 
Aegyptier unterrichtet, und mächtig in Worten und 
Thaten, was Mof. 2, Kap. 2 nur vermutben laßt, 
aber Joſephus Flavius ausdrücklich melver, Wie fi 
damit Mof. 2, 4: so und 6: ı2 vereinigen lafle, ent= 
seht mir. — Derfelbe Joſephus erzählt und, daß auch 
dem Joſeph fein Herr in Aegypten die einem Frey—⸗ 
gebornen zufommende Bildung und Unterricht (aadıav 
awögıon) habe geben laſſen. | | 

Unter dem Nahmen hhachamim find Dan, 2: 2, 
vgl. v. 12, Zeichenoeurer, Sternfeher, Zauberer und 
Chaldaͤer begriffen. 

Die genauefte Beftimmung findet man Jerem. ı3: 18, 
wo das Gefeß Fach des Priefterg, der Rathſchlag 
des Weifen ift, und dag Wort Gottes dem Pro— 
pheten zukommt. 

Der Sauhedrin ( der Pen Kath der J 
beſtand aus 72 Perſonen. Das Haupt derſelben war 
der Hohe Prieſter, der wie die Juden behaupten, zwey 
Unterhaͤupter hatte, von denen einer, Vater des Ge⸗ 
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richthofes genannt, zu feiner Rechten, der andere, 
der Weife genannt, zu feiner Linken gefeilen habe, wo— 
rauf vielleicht Matth. 20: 22 gezielt wird. Nach den 
jüdifchen Begriffen Eonnten ihre Dberften, ehemahls 
Könige, in den leßten Zeiten auch Hohe Priefter, 
weisfagen. S. Joh. 113 sı,. Der Vater dee Ge— 
richthofes follte wohl des Geſetzes am meiften 
Eundig ſeyn; und der Hhacham zum Nathgeben 
vorzüglich geeignet. So waren hiermit im Hohen 
Mathe die drey Sacher beftellt oder wenigſtens vorge; 
ftelle, deren Sjeremias gedenkt. So Matth. 23: ı 
Dropheren Weife und Schriftgelehrte. — Uebrigens 
wurden die Pharifaer befonders mit dem Nahmen 
der Weifen beebrt, wie Schweizer in f. Thesaurus 
Ecclesiasticus bemerft. Matth. 11: 25. Luf, 10: 21. 


Das Alte Teftament gibt diefen Nahmen Mof, 5, 
1: 13, 16: 19 jenen Männern, welche Moſes zu Obern 
feßte über 1000, soo, 100, So, 10, die Recht fprechen 
und Ordnung handhaben ſollten. Kor. 1,6: 5. Sf 
unter euch niemand weife, auch nicht einer, der unter 
feinen Brüdern CMitchriften) Schiedrichter feyn 
koͤnnte? Die Weisheit in den Diakonen Apoſt. 6, 
32 10, und die ſich in mündlichem Vortrage zeigende 
Meisheit Kor. 1, ı2: 8 iſt wohl hauptſaͤchlich dag 
Talent, eine Chriftengemeinde und ihre Angelegenheiten 
zu beforgen und zu leiten. — Mof. 5, 34: 9 erhält 
Joſua Geift ver Weisheit, ale Nachfolger des 
Mofes in der Regierung, da diefer auf ihn die Hände 
gelegt harte, — In der fhriftlichen Vollmacht, welche 
der Schriftgelehrte Esra von dem Verfifchen Groß; 
koͤnig erhielt, wird ihm aufgetragen, nach der Weit 
beit Gottes, die in feiner Hand ſey, Beamte und 
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Richter zu ſetzen. Esr. 7: 25. Die weiſe Frau 
Gam. 2, 14: 20 ſagt zu David: „Mein Herr iſt 
weife, gleich der Weisheit eines Bothen ( Enaele) Got: 
tes, zu wiffen alles auf Erden”, ale der König mit 
einem eben nicht unbegreiflichen Scharffinn errathen 
hatte, daß diefelbe von Joab zur Furbitterinn des Abs 
falom angeftelle worden fey. 


Vorzüglich aber und am häufigften wird dem Sa; 
lomon im ıften Buche der Könige und im zten der 
Chronik Weisheit bengemeflen, bauptfachlich und erftlich 
als Richter und Fuͤrſten. — » Die Sfraeliten barten 
Ehrfurcht vor dem König; denn fie faben, daß die 
Meieheit Gottes in ibm war, Gericht zu hal— 
ten.” Kön 1, 3: 28. Vgl. Matth. 12: 42. Luk, 
11: 31, — Sp wie Jeſajas ıı: 2 dem Fürften, wel: 
hen er meint, den Geift ver Weisheit und des 
Derfiandes, des Rathes und der Tapferkeit, der Er- 
kenntniß und der Furcht Jehova's zueignet: Jer. 23: 7. 
Sprüd. 20:26. Pre. 10: 1, 

Aber auch dem ganzen Volke Iſrael war Mof. 5, 
4: 6, 322 6, 28. Jer. 4: 22: 8: 9, a Dof. 13% 
33. 14:9. Weisheit anmwohnend, wenn fie zu ihrem 
Kuhme bey aller Welt die gerechten Sitten und Ge 
brauche hielten und beobachteten, welche ihnen von Gott 
in dem duch Mofes gegebnen Gefege vorgefchrieben 
waren. ü 

Wer immer politifche Tugend übt, auch Privar 
Derfonen und in Privat; Sachen, erhält den Nahmen 
eines Weifen, 5. B. Sam. 2, ı3: 3 der liftige Rath— 
geber des Ammon, 14: 4 das Eluge und beredte Weib 
von Thefoa, und 20: 16 ein gleiches von Abel, Die 
jenigen von den Hofdamen bey der Mutter des Siffera 
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Nicht, 5: 28 mögen mifgehen, die gleich eine fröftliche 
Urfache feines PVerzuges mußten, und darum meife 
genannt werden, 

Im Hausweſen, wie in der Staateverwaltung 
ift Weisheit von dem höchften Gerichte. „ Denn durch 
Weisheit wird ein Haus gebaut, und duch Verſtand 
befeftigt. Durch Kenntuiß werden die Kammern ange 
fülle mie aller Genüge von Koftbarfeiten und Annehm— 
fichfeiten.” Spruͤchw. 24: 3, 4. Ein weiſes Weib 
baut ihre Haus. Ebd, 14: 1. 

Fa felbft im Kriege vermag diefe Weisheit das 
Meiſte. „Ueberlegen ift der Weile an Macht, und der 
Verſtaͤndige von geftäblterer Kraft. Darum wirft du 
durch Eluge Maßregeln zu deinem Vortheil Krieg füb- 
ren, und Heil ift in der Menge rarbender Köpfe. ” 
24: 5,6. Meieheitrift beffer ale Starke — beifer ale 
die Werkzeuge der Schlacht. Pred. 9: 13 —ı%, Die 
Stadt der Starken erfleige der Weife, und ſtuͤrzt die 
Macht, worauf fie fich verließen, Ebd. 7: 19. 


D. Die rednerifche, dichterifche, gelehrte, 
wiſſenſchaftliche Weisheit. 


Die Weisheit öffnete den Mund der Stummen, und 
machte die Zungen der Unmündigen vernehmlich. 
MWeish. 10: 23, 

Die Art des Baums erkennt man an feinen Fruch: 
ten; fo verrarh bey dem Menfchen die Rede die Ger 
finnung des Herzens. Lobe keinen Menfchen, ehe du 
feine Aeußerung vernommen; denn darin befteht die 
Probe dee Menfchen, Sir. 27: 7, 8. Durch die Rede 
(row) gibt fich die Weisheit zu erkennen, und die 
Bildung duch das Wort der 3 unge (pumarı yanreys. ) 
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Eir. 4: 28, 29. Die Kunſt des Werkes lobt den Meis 
fier, und den weiſen Führer des Volks feine Rede; 
ein Schwäßer ift ein Schrecen in feiner Stadt, und 
der Unbedachte in feinen Worten wird gebaßt. 9: 24, 25. 
Ebend, 12: 13, 27. 22: 17, 187 25, 26. Im Munde 
der Thoren iſt ihre Herz; im Herzen der Weiſen aber 
ihe Mund. Der Weife hebt ducch feine Reden fich ſelbſt 
empor, und ein kluger Mann weiß fich den Großen 
gefällig zu machen. 20: 25. Die Lippen der Weifen 
bewahren fie. Spr. 13: 3. Mund und Weisheit wer⸗ 
den Luf. zi: 15 gepaaret, wie Kor. 1, 2: ı Rede 
(Beredſamkeit) und Weisheit, ı: ı7 Weisheit der 
Rede, d. i. Funftreonerifeher Vortrag. Salomen be 
thärigie feine Weisheit nicht nur ald Staatsmann, 
fondern auch im den dreytaufend GSinnfprüchen und 
eintaufend fünf Fiedern, die er dichtere, und durch die 
Kunde des Pflanzen; und Thierreiches, die er vorfrug. 
Kön. 1, 4: 32, 33. Wegen deiner Lieder, Sprüche, 
Gleichniſſe und Entrathfelungen bewunderte dich alle 
Welt, fagt Sirach 47: ı7. Das Buch der Weis— 
heit-7: 16 ff, und 3: 8 fegt noch Aſtronomie, Phyſik, 
Pſychologie, Rhetorik, Dialectik, u ONE und Divi: 
nation hinzu, 

Weiſe Weiber heißen Jerem. 9: 16 die des deichen⸗ 
geſanges kundigen, vgl. Amos 5: 16. 

Roͤm. 1: 14. find die Weiſen überhaupt gebildete 
Leute, wofuͤr die Griechen galten in eigenem Sinne 
und Munde beſonders, verglichen mit andern Voͤlkern. 

Die Weisheit, welche Kor. 1, ı: 22 die Griechen 
forderten, ift mehr mißige, mit Belefenheit, Kunft- 
rednerey, und Spitzfindigkeit prangende, ale ernfte, 
gründliche, Achte Wiſſenſchaft; mehr Sopbiflif, ale 
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Sophia, Uebrigens fagte ſchon Herodot, felbft ein 
Grieche: „Die Griechen machen aus jeder Sophia 
Liebhaberey;” zu den Zeiten des Apoftels aber war ihr 
Geſchmack für dag Schlichte, fuͤr die reine ige 
heit uberfeinert. 

Die überredenden, gelehrten Vorträge menſhuge 
Weisheit Kor. 1, 2: 4, 5, 13 im Gegenſatze ver gei— 
ſtigen Kraft der goͤttlichen Wahrheit, die ſolchen —* 
verſchmaͤht — gehoͤren eben dahin. 

Bon einer folchen Lehrweisheit will Paulus keinen 
Gebrauch machen; er verſchmaͤhet ſie als deſſen, was 


er vorzutragen bat, unwuͤrdig; womit er keineswegs 


auf aͤchte Lehrweisheit Verzicht thut, ſondern vielmehr 
dieſelbe in Anſpruch nimmt Kor, 1, 2: 4, 6,7. 
Kol. 1: 28. Er zahle ja ſelbſt einen weiſen, kenntniß— 
veichen Vortrag Kor, 1, ı2: 8 unter die Gaben des 
Geiſtes, und will, daß die Lehre Chriſti in ven Koloſ— 
fern reichlich malte in aller Weisheit. Kol, 3: 16. 

Es ift alfo zwifchen vepex Roy, einer in Kunſt red— 
neren beftehenden Weisheit, Kor. 1, ı: ı7, und der 
sebaltvollen, Geifte8fraft ermeifenden 
ebdf. 2. 4 ein wohl zu beobachtender — — Vgl. 
Theſſ. 1, 1: 5. 


E. Die fittlihe Befchaffenheit 
der bisher aufgefundenen Sophia. 


Sp meit finder man in dem A. Teſtament Cdie drey 
erfien Hagiographen, die Palmen, die Sprüchmörter 
Salomone und den Hiob, und die drey Apokryphen, 
den GSiraciden, das Buch Baruch, und das Buch ver 
Weisheit ausgenommen ) den Begriff der Weisheit 
entwickelt, als Kunſttrieb und Kunſtgeſchick, und als 
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Beſitz von Seelenkraften, mit melcher ber Menfch 
Haug- und Staatswefen fchaffer, einrichter, beforget, 
verwalter und ſchirmet, Anfeben, Einfluß, Gewalt und 
Herrfchaft über andere befommt, ihnen überlegen wird, 
fo daß fie feinem Willen fi) unterwerfen, feinen Ab- 
fihten und Planen dienen, zumahl wenn feltene Kennt; 
niffe, geheime Wiffenfchaften, verborgene Kuͤnſte ange 
wandte mwerden, die den gewöhnlichen Menfchen, den 
unberichteten, ungelehrten Leuten ganz unbegreiflich find, 

Diefe Weisheit ift alfo mehr im Kopfe, als im 
Herzen zu fuchen, mehr Sache des Geiſtes, unter mel; 
chem wir ung das Vermögen des Denkens, Forſchens, 
Ueberlegens, des Erfindens, Wiſſens, Kennens und 
Koͤnnens vorftelen, als des Gemuͤthes, dee innern 
Grundtriebes des Menfchen von Seiten feiner gefamm- 
sen Begebrungsvermögen, der vernünftigen und der 
finnlichen. 

Inſofern ift alfo die Sophia für GSittlichkeit und 
Religiofitat noch unbeftimmt, da fie noch eine ganz 
verfchiedene Richtung nehmen kann, entweder sum Bes 
hufe dee Sinnlichkeit oder zum Behufe der Vernunft. 
So erfehen wir zmenerley Weisheit. Diefe — der 
Apoftel Jakob nennt fie die irdiſche, pfuchifche 
(d. t. thierifche), teufelartige, Paulus: die Wei; 
beit diefer Welt, diefer Zeit iſt eben fo vers 
derblich und abfcheulich, als jene fegensvoll, liebens⸗ 
und verehrenswuͤrdig if, | 

Die Sophia, mit melcher Pharao die Sfraeliten 
zu des Mofes Zeiten mißhandelte, und Sjonadab dem 
Ammon rieth, die Sophia des babylonifchen und 
äsyptifchen Hofes zu den Zeiten der Bropheten, if 
himmelweit verfchieden von der Sophia des Jofepb , 
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Joſua, Salomon, und des Fürften, von welchen 
Jeſajas ı1: 2 weisſagt. 

Doch wie gefagt, diefe Verfchiedenheit befteht eigentz 
fich in der Anmendung, nicht in dem Wefen der So; 
phia felbft, wie z. B. eben fo tugendhafte Menſchen, 
ein Zenophon und Zenofratis, ale lafterbafte, ein Kriz 
tias und Alcibiades, von dem Unterrichte desſelben 
Lehrers, des Sofrates, die ungleichfie Anwendung 
machten. ©, Denkwürdigfeiten des Sokrates von KRe⸗ 
nopbon, 1, 2: 37. 4, 3. 


F. Die falfchnahmige Sophia. 


Es gibt eine Sophia, die allerdings unmwürdig iſt 
diefen Nahmen zu fragen; ihr gebührt eigentlich dee 
Nahme Lift, Armah (prima Ain), twiewohl in der 
Bibel diefes Wort, wo eg am haͤufigſten vorfommt, 
in den Sprüchwörtern, häufig in einem guten Sinne 
genommen Klugheit bedeutet, und mit der Weisheit 
zu Paaren geht. So wird Spr. 14: 8 dem Klugen 
die Weisheit zugefchrieben, auf feinen Weg zu mer 
ken; 8: 5 fordert die Weisheit ſelbſt die Einfältigen 
auf: Lernet Klugheit; ihre Thoren, lernet Verfiand ! 
Die Sprüche Salomons haben 4: ı den Zweck, ven 
Einfältigen Klugheit zu he In den 13 Stellen 
diefes Buche, in welchem Armah und arum vorkom⸗ 
men, uͤberſetzen die Siebziger dieſe Woͤrter mit vavspyız 
und MEUSEyOS , einmahl mit Bra» und einmahl mit url 

Der Gebrauch des Wortes zavsoyı“ UNd feiner Vera 
mwandtfchaft im guten Sinne ift bey dem Giraciden 
eben fo haufig 1: 6. 6: 34. 21: 13, 22. ıc. ale in den 
Sprüchen Salomong ; doch gibt eg zwey Stellen, wo 
er den fchlechten Sinn, der dem Worte oft gegeben 
soird, nicht unbemerkt läßt: „Es gibt eine ausgeſpitzte 
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Klugheit; und doch ift fie ungerecht.” 19: ar. „E 
gibt eine Klugheit, die viel Bitterkeit erzeugt.” zur 15. — 
Auch: Jude sı5 8 finder man dagfelbe Wort. im —— 
Sinne, 

In den uͤbrigen Eanonifchen. Schriften des A. < 
bedeuten diefe Ausdrucde Lift, Schlaubeit, mit 
welcher man andere hintergeht. So wird die Schlange 
im Paradies das liſtigſte Copovenurarıs) aller Thiere 
genannte Mof. 1, 3: Die Gibeoniten Joſ. 9: 4 
handelten liſtig, ur aavspyıar. Dem Saul!’ Sam. 1, 
23: 22 war gefagt, daß David fehr liffig, varseyur; 
fey, und darum ſchwer zu erwiſchen. — Mof. 2, 21: 14 
Wenn jemand frevelt an feinem Nächften , ihn "mit 
tif, erw, zu tödten, den foll man von meinem Altar 
nehmen, daß man ihn toͤdte. Pf. 82: 3 faffen die Feinde 
liſtige Anſchlaͤge wider dag Volk Iſrael, um es an 
rotten, Harıravsgywoauro Baryv. 


Am deutlichſten und beſtimmteſten lernt man aus 
Hiob dieſe Armah kennen, der 5: 12, 13 fagt: 
». ‚Gott iſt e8, der die Plane der Liſtigen, zarseyun, 
vereitelt, und ihre Hände volführen nicht den Anfchlag ; 
er. fängt die Weifen, hhachamim, in ihrer Lift, 
geovgoa, und der Rath der Raͤnkiſchen wird über 
eilt... Bey Tage treffen fie Dunkelheit an, und wie 
Nachts tappen fie am Mittag Und er rettet vom 
Schwerte, von ihrem Maul, und aus der Hand des 
Ungeffümen den Dürftigen. So ift dem Geringen 
Hoffnung, und das Unrecht fehließt fein Maul,” 
Weiſe iſt in diefer Stelle von gleicyem Sinne mit 

liſtig, raͤnkiſch; es ift von Keuten die Rede, welche 
Gewalt und Unrecht üben an den Dürftigen und Ges 
ringen. Man vgl. Kor, 1, 3: 20, wo diefe Stelle 
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angeführt wird. Chin. v. 20 wird auch die Stelle 
des PM. 94: TI ingefüber:' Frevler v. 3, Uebelthärer 
v. 4 find es, v. 8 dumme Thoren; v. 20 heißen fie ver 
Stuhl des Frevels, der dem Geſetze Unrecht unterlegt; 
Leute, die jubelnd und mir frechen Worten ſich ruͤh— 
mend das Volk Iſrael in den Staub drücken, Wittwen 
und Fremdlinge tödten und die Waifen morden, in 
der Beredung, daß Jah, der Richter der ‘Erde, es 


nicht fehe. — Doch Jehova, fagt der heilige Saͤnger, 


fennt die böfen Anfchläge (mahhscheboth, Jıarrsyuruss ) 
des Menfchen (Adam; Paulug fihreibt der Wei- 


fen, als ob er gelefen hätte hhacham — der Laut 


Heth wurde bey den Samaritanern und Galilaͤern nicht 
felten mit Aleph verwechfelt; Caph hingegen bat nur 
in der Geſtalt des Buchſtabens Aehnlichkeit mit Daleth. 
Sir die Nichtigkeit des Grundtertes fpricht wohl der 
Gegenſatz: Jehova um Menſch. Vgl Pf. 33: 10, 11, 


Jeſ. sr: 8, 9), daß fie eitel, nichtig find. 


Diefe unholde Weisheit, mit ihrem eigentlichen 
Nahmen Lift, Schlaubeit, alfo iſt die — 
diefer Belt, Kor. 1,34 197 1: 20,21. — dieſer Zeit 2: 6, 

Auch die heidniſchen Philoſophen kannten und be— 
mertten ſorgfaͤltig den Unterſchied zwiſchen der wahren 
und falſchen Weisheit. 3. DB. Cicero, (Partitt. Ota- 
tor. 22) ſagt: Die Eigenfchaft, melche ‚Klugheit, oder 
Fuͤrſichtigkeit (prudentia), welche Schlauheit (calli⸗ 
ditas) und welche mit dem koͤrnigſten Nahmen Weis⸗ 
heit genannt wird, dieſe hat einzig in dem Wiſſen 
ihre Staͤrke. Kap. 23. Man muß ein genaues Augen; 
merk darauf richten, daß ung nicht vie Laſter taͤuſchen, 
die einer Tugend nachzuäffen fcheinen. Denn die Bis 
fertigfeie oder Schelmerey ( malitia) iſt eine Nach— 
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aͤfferinn der Klugheit, die Entmenſchheit (immani- 
tas, Verlaͤugnung der Menſchheit) in Verſchmaͤhung 
der ſinnlichen Vergnuͤgungen — der Maͤßigkeit; 
Stolz in Ueberhebung des Muthes und Gleichguͤltigkeit 
in Verachtung der Ehren — der Seelengroͤße, 
Verſchwendung — der Freygebigkeit, Kuͤhnheit — 
der Tapferkeit, thieriſche Fuͤhlloſigket — der 
Geduld, Schaͤrfe — der Gerechtigkeit, Aber— 
glaube — des Glaubens, Weichmuͤthigkeit — der 
Sanftmuth, Furchtſamkeit — der Beſcheiden— 
heit, Zankſucht und Wortklauberey (concertatio cap- 
tatios verborum) — jener Kunſt des Eroͤrterns; 
und die Nachaͤfferinn von dieſem Redner⸗Talent 
iſt eine gewiſſe leere Gelaͤufigkeit der Zunge (inanis 
quædam profluentia loquendi).” — „ Kniffe fol man vers 
bannen, und die Argheit, die fich die Miene-der Klug— 
heit geben will, aber himmelweit von ihr entfernt iſt. 
Denn die Klugheit beftehbt in der Würdigung dee 
Guten und des Boͤſen; die Argheit, wenn alles firtlich 
häßliche böfe if, gibt dem Bofen den Vorzug vor dem 
Guten.” Ebend, De Offic 3, ı8: 9, 10, „Klugheit 
ohne Gerechtigkeit ift unfähig Zutrauen zu wirken. 
Denn je gewandter und fchlauer jemand iff, deſto ver- 
haßter und verdächtiger, wo der Glaube an feine Red⸗ 
lichkeit abgeht.“ Ebend. 2, 9: ır, 

Alſo unmoraliſche Weisheit, deren Abſichten unge» 
recht und boͤſe ſind, oder die ſich zur Erreichung irgend 
eines Zweckes ungerechter, unredlicher Mittel bedient, 
iſt in der That nicht Weisheit, ſondern Schlauheit / 
Argliſt. 

In der Volkſprache werden nun, wie die Begriffe, 
fo die Ausdrücke manchmahl verwechfelt, und daher 

fommt 


Si 
kommt 08, daß manchmahl Weisheit ſcheint und heißt, 
was in der That und Wahrheit, vor Gott, mie die 
heilige Schrift fagt, Thorheit if, Kor, A, 3: 1% 
1: 20, flön. ı: 22, 

Der Züfammenhang der Rede wird es in jevem 
guten Vortrage ganz unzweydeutig machen, was für 
eine Weisheit gemeint fey, die wahre oder die falfche, 

Es ift aber ein großer Fehler, wenn man aus dem 
Sufammenhang Torgeriffene Worte als Beweisſtellen 
anbringt , welche dann jede Weisheit verwerflich zu 
machen , und fir Gott mißfälig zu erklaͤren ſcheinen. 


6: Die Weisheit Gottes; 

Der erſte Schimmer ihrer Erkenntniß. 
Merkwuͤrdig, daß die fruͤhern Zeitraͤume und aͤltern 
Schriften des A. Ti ver Weisheit Gottes ſo ſelten 
gedenken. Die Hoheit, die Macht, der Eifer Gottes, 
ſeine Heiligkeit, (die aber nur in einer gewiſſen phyſi⸗ 
ſchen Reinheit und Abgeſchiedenheit von dem Gemeinen 
hr beſteben ſcheint, wie ſie nur ſolche fordert, Moſ. 8, 
44), die Barmherzigkeit und Treue, Gerechtigkeit 
* Wahrhaftigkeit Gottes, als des Oberherru, 
gegen die Seinigew im Erfüllung des mit dem Volke 
Iſrael geſchloſſenen Bundes ꝛtc wurden laͤngſt geprieſen 
und beſungen, ehe man feine Weisheit feyerte. Doch 
wird ſchon in dein Büchern des Moſes dag Kunſtgeſchick 
derjenigen, welche die Stifthuͤtte dauten und ſchmuͤckten, 
als von Gott gegeben, erwaͤhnt. In Joſeph Mor; 1, 41: 
38, 39 Mar nach der Meinung. Pharaos der Geiſt 
Gottes, und darum niemand fo verſtaͤndig und 
weife, wie er. Der Geift auf Mofes, Möf; 4, 11: 175 
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von welchem Jehova nahm, um auf die ſiebenzig 
Aelteſten zu legen, die jenem helfen follten , die Laſt des 
Volkes zu tragen, war ebenfalls von Gott gegeben , 
und Mofes wuͤnſchte v. 29 , daß Jehova feinen Geift 
auf das ganze Volk legen möchte. Auch Mofee 5, 27: 15 
bethete: Es ſetze Jehova, der Herr der Geifter alleg 
Sleifches, einen Mann über die Gemeinde, der au& 
und einziebe vor ihnen her! — In allen diefen Stel- 
len muß man fich den. Geift der Weisheit denken, und 
Gott, als Geber derfelben. Allein erft im erfien Buche 
der Könige wird Gott felbft ausdrücklich Weieheit bey; 
gelegt, wo man von Salomon liest, daß die Weisheit 
Gottes in ihm war, fo wie im ꝛten Buche Samuels 
von David, daß er weiſe war, gleich der Weisheit 
eines Bothen Gottes. 


Wir nehmen wohl nicht ohne Grund an, daß in 
der Vorſtellung von Gott, welche ſich in den Menſchen 
erzeugte und entwickelte, die Macht desſelben lange 
Zeit vorherrſchend war. Sie erkannten ihn zuerſt als 
den Gott Schaddai, unter welchem Nahmen er dem 
Abraham, Iſaak und Jakob Mof. 2, 6: 3 erſchien, 
bis er als Jehova, den Treuen, Unveranderlichen fich 
zu berhätigen anfing; — als den großen, madti 
sen, fhredlihen Mof. 5, 10: 177 feinen ge 
waltigen, fhredlihen Nabmen ze: 58. Die 
Ssfraeliten fangen Mof. 2, 15: 10, Wer ift Dir gleich 
unter den Göttern Jehova! wer dir gleich, uͤber— 
ſchwaͤnglich an Heiligkeit, furchtbar durch preigwürdige 
Dinge, wunderthaͤtig! | 
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H. Die Weisheit Gottes; 
Das Morgenlicht ihrer Erkenntniß. 
inter den unfichtbaren Cigenfchaften, die von ber 
Schöpfung der Welt her durch vernünftige Anfchaus 
ung feiner Werke fich wahrnehmen laffen, muß freylich 
die Macht das Erſte feyn, was auch dem rohern 
Menfchen auffällt, ihn ergreift, und vol Erftaunen in 
heiligem Schrecken auf fein Angeficht niederwirft. Allein 
je mehr ihm feine hoͤhern Seelenfrafte, nicht alg bloße 
unmillfürliche Triebe, wie er an den Thieren wahr; 
nimmt, zum Bewußtſeyn Eommen, oder als Anſtoͤße 
und Einflüfe von außen, fondern mie er anfangt ihrer 
einiger Maßen mächtig zu merden, wie fi) der Derz 
ftand in ihm entfaltend bey zunehmender Wirkfamkeit 
einen weiten. Umfreis von Erfahrungen und Keunt⸗ 
niſſen gewinnt; wie der Menſch auch die Geſetze und 
Regeln ſeines Verſtandes allmaͤhlig entdeckt, die Ue— 
bermacht desſelben uͤber alle ſeine andern Kraͤfte er— 
kennen lernt, und welchen Vorzug er in demſelben vor 
allen ſichtbaren Weſen beſitzt, ſo ſehr ihm auch man; 
ches von ihnen an phyſiſcher Staͤrke, an verſchiedenen 
aͤußern Sinnen und an gewiſſen Naturtrieben über; 
legen ift: fo werden im gleichen Verhaͤltniſſe die Ein⸗ 
druͤcke maͤßiger, welche das bloße Gefuͤhl der hoͤhern 
Macht erzeugt, die uͤber dieſer Sichtbarkeit waltet; 
hingegen wird der Menſch deſto mehr von der Ordnung, 
dem Ebenmaße, der Schoͤnheit, dem planmaͤßigen Zu— 
ſammenhange, der zweckmaͤßigen, fruchtbaren Einricy 
tung des Himmels und der Erde zur Hervsrbringung 
und Erhaltung, zum Nußen und Vergnügen aller 
lebendigen Gefchöpfe überhaupt und dee 9 ins⸗ 
beſondere, angezogen; 
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Die Weisheit Gottes, in welcher die Macht erfi 
ihre Beflimmung und Anmwendung, ja ihre Steigerung 
Cdenn Weisheit ift mehr als Stärke, Weich, 6: 1. 
Spruͤchw. 24: 5, 6, und rathloſe Macht ffürzt vom 
Druck der eigenen Maffe, wie Horaz fingt ), die Güte ihre 
Ausuͤbung, ja erft ihre wahre Heilſamkeit und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit findet (denn Güte ohne Weisheit fchader oft mehr 
als fie nuͤtzet) — diefe Eigenfchaft Gottes muß den den- 
kenden Menfchen mehr denn alles andere, was ihm von 
Gott erkennbar ift, in Bewunderung und Entzücung 
bringen, zumahl wenn ee fodann diefelbe nicht allein in 
der Schöpfung, al8 einem fiehenden Werke, fondern als 
Sürfehung in der Erhaltung und Regierung der Welt, 
immer mehr beobachten lernt, von der Teblofen Natur 
auf die belebre, von der Körpermwelt auf die moralifche 
Welt überträgt, und nicht allein aus eigener Außern 
und innern Erfahrung, fondern aus den Schickfalen 
wie einzelner Menfchen und Familien, fo ganzer Völker, 
Staaten und Weltreiche Menfchenalter fort abnimmt, 
was der Wille Gottes, wag ihm gefällig und angenehm 
fey oder nicht. Da wird ihm augenfcheinlich, daß die 
Macht Gottes gleichfam von feiner Weisheit befeelt, die 
Güte Gottes von feiner Weisheit durchdrungen,, daß 
Gott eben fo gerecht und heilig, als allmachtig if. 
Allein viefe Erkenneniß hat ihren Stufengang, der fich 
in der Bibel deutlich wahrnehmen läßt. 


1, Die Weisheit Gottes. 
Prophetifche Schilderungen des Jehova 
von Geiten feiner Weisheit. 


» Jemand ift Dir gleich SJehova, groß bift du und 
fiegreich dein Rahme, Wer follte dich nicht fücchteny 
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du König der Volker? denn dir gebührt ee. Denn 
unter allen Weifen der Voͤlker und in allen Neichen ift 
niemand wie Du, Ga, in Einem find fie dumm und 
albern! denn ein nichtiger *) Zuchtmeifter ift folch ein 
Holz, Silberblech wird aug Tarfig gebracht, und 
Gold aus Ufas, Werk des Schmieves und Gießers; 
Hyakinth und Purpur zum Gewande, Werk des Weifen 
( Künftlere) allee, Aber Gort Jehova ift Wahrheit, 
ein lebendiger Gott und emwiger König; vor feinem 
Zorn erbeber das Erdreich, und die Völker mögen 
nicht ertragen feinen Grimm, — der die Erde machte 
durch feine Kraft, die Welt durch feine Weisheit 
ordnete, und mit feinem Verſtande die Himmel fpannte, 
Zum Donner bewegt er den Wafferfchwall am Him— 
mel, und Dünfte laͤßt er auffteigen vom Ende der 
Erde, zu Negen macht er Bliße und hohlt den Wind 
hervor aug feinen Kammern, Dumm ift der Menfch 
aus Mangel an Verſtand, zu Schanden wird jeder 
Gießer ob den Gößenz denn Trug ift fein Gußwerk, 
und fein Arhem darin, Eitel find fie, ein Spottge 
maͤcht; zur Zeit ihrer Heimfuchung merden fie vers 
ſchwinden. Nicht wie diefe ift der Schöpfer des Alls, 
und Israel das ihm felbft vorbehaltene Gebieth; **) 
Jehova der Heerfchaaren ift fein Nabme. ” 





*) Musar (mit Samech ), beift Unterweiſung, ca 
stigatio, castigator, monitor. Bol. Hof. 5: 2, var 
kurus „ Unterweiſer, Züchtiger. 

*%) Schebeth, nahhal, Ruthe, Stab, Steden des Erb- 
theils , d. i. das zum eigenen, ausfchließlichen Beſitze 
abgeſteckte, zur unmittelbaren Bewerbung, Verwal- 
tung, Benußung abgemarkte und vorbehaltene Ge- 
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Don der unvergleichlihen Schilverung der Größe 
dee Jehova, feiner überfhmwanglichen Macht und Weig- 
heit, ‚bey Jeſajas Kap. 40 höre man nur den Schluß; 

„ Warum fagft du, Fafob, und fprichft du Sfraelt 
Berborgen ift mein Weg wor Jehova, und meinem 
Gott entgeht mein Recht. Haft du denn es nicht g& 
merkt noch gehört: Ein ewiger Gott iſt Jehovah; der 
Schöpfer der Enden der Erde wird nicht fehlaff oder 
matt; unergründlich fein Verftand, der dem Erz 
fihblafften Starke gibt, und dem Obnmächtigen‘ die 
Kräfte mehrt. Es erfchlaffen die Jungen und ermatten, 
und angereifie Manner ſchwanken; die aber auf See 





lände. Eben fo Bi. 74: 2. Diefelbe Borfiellung , 
wie Mof. 5, 32: 8. „Als der Höchſte den Nationen 
die Wohnſitze anwies, als er die Söhne Adams (über 
die ganze Erde) zerſtreute markte er die Gebiethe 
der Volker ab nach der Zahl der Söhne Gottes; doch 
der Antheil Sehova’s it fein Wolf, Jakob fein ab» 
gemeſſenes Beſitzthum.“ Sch Tele nähmlich mit den 
Eichzigern und allen den älteſten Kirchennätern El, 
Gptt, nicht Israel. 
Wie der Herr eines allzu großen Keiches „ der fich 
— 4.8. durch Eroberung desfelben bemächtigt hat, es nicht 


ganz allein befigt und verwaltet, fondern in Provin- 


zen vertbeilt, und jedem feiner Söhne eine übergibt, 
fich ſelbſt aber die gefälligite zur unmittelbaren Beherr- 
ſchung vorbehält; So ſtellten fich die Sfeaeliten vor, 
habe der Höchſte die Erde zur Beherrſchung unter 
feine Söhne vertheilt, (die übrigen göttlichen Weſen, 
die mit ihm glaublich den Himmel befiken, Bf. 89: 7. 
29:1. Hiob 1: 6. Mof. 1, 6: 1, wahrfcheinlich 
einerley mit Malachim , Bothen, Engeln Gottes, 
daher auch die Siebziger gerade im dieſer Stelle 


—* 
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hova hoffen, verjüungen ihre Kraft; fie ſchwingen fich 
empor wie Adler; fie laufen und erfchlaffen nicht; fie 
fchreiten und ermatten nicht, ” 

Uebrigens wird in diefem Zeifraum noch immer 
oder doch allermeift im Vergleiche feiner Verachter und 
Haͤſſer, oder feiner Gegner und Nebenbuhler, die Weig- 
heit Jehovahs gepriefen, 3 DB. Sef. 31: 2, und ob 
gleich als Schöpfer der Welt und Herrfcher dee Him⸗ 
mels, doch nun als der höchfte, nicht als der einzige 
Gott vorgeftellt, als National; Gott der Iſraeliten, 
der alle die andern Ränder und Nationen andern Gök% 
tern überlaffen habe, 


Mof. 5: 32 Engel Gottes anftatt Söhne fekten. 
In der fpätern jüdifchen Mythologie bey Daniel er 
fiheinen Engel, die Füriten beißen, als Vorſteher der 
MWeltreiche, des perfifchen ,. griechifchen zc. „Bey 
der Theilung der Stationen der ganzen Erde hat der 
Herr jeder Nation einen Beherrfher ge 
feßt; der Theil des Herren aber it Sfrael, den er 
als Erfigebornen mit Zucht und Unterweifung pflegt. ” 
Sir. 17: 4. Das Land Chanaan, als das’ beile und 
fchönfte auf Erden nach der Meinung der Hebräer, 
war alfo gleichfam die Domäne, die fich der Höchſte 
felbft ausgemacht Hatte, indeß er die übrigen Länder 
der Erde unter feine Engel, als Statthalter, Unter- 
fonige vertheilte, Hiermit if auch der rıuwos zu 
vergleichen, das Witthum, welches bey dem Homer 
der Fürſt, abgefondert von den Grundſtücken feiner 
Angehörigen, als eigenftes Eigenthum, beſaß. Auch, 
den Landesgottheiten waren folche Witthümer ausge 
fihieden. Schebet nahhal iſt alſo zeuwos sEoxov arrer , 
Homer Jliad. 6:194. 


K. Die politifch »religiofe Weisheit 
des Volkes Iſrael. Ar 


Aus dieſer Weisheit dee National; Gottes folgt nun 
dasjenige, worin die Iſraeliten, insgeſammt als Volk 
und einzeln als Volkgenoſſen, ihre Weisheit ſetzten — 
in. Bewahrung, und Behauptung des Segens, den ihnen 
eine eben fo gute Staatverfaffung, eben fo vernunftz 
mäßige, Euge, beilfame Gefege und Drönungen, eben 
fo edle und nüsliche Sitten und Gebrauche ertbeilten, 
als weiſe Jehovah, der Stifter und eigentliches Ober⸗ 
haupt ihres Staates, war vor allen andern, Göttern 
und Menfhen. S. Mof. 5, 4: 6. Das Heil, ver 
Friede, ver Wohlftand, der Sieg, der Ruhm berubete 
darauf ganz allein, fo wie die Propheten hinwieder alle 
Miverwartigkeiten, Befchwerden, Plagen, Einbußen, 
Entehrungen aus dem gefeßmwidrigen Verhalten der 
Dbern und der Bürger mweisfagten und erklärten. 


„ Warum ift verflört dag Land, verödet wie die 
Müfte, daß niemand es bewandert ? And Jehova 
ſpricht: Darum weil fie mein Gefeß verlaſſen, das ich 
ihnen vorgelegt und meiner Stimme nicht gehorcht 
baben und nicht darin gewandelt find, fondern den 
Lüften ihres Herzens nachgehangt und den Baalen, mie 
ihre Väter fie lehrten.“ Ser. g: 11. „Ja, tböricht 
ift mein Volk; es kennt mich nicht. Unverſtaͤndige 
Kinder find fie und ohne Einficht; meife find fie 
übel zu thun, aber Gutes zu thun verfieben fie nicht. 
4:22. Wie moͤget ihr jagen: Weiſe find wir, das 
Geſetz Gottes beſitzen wir? Fuͤrwahr zur Luͤge macht 
es der Luͤgen-Griffel der Schreiber. Zu Schanden 
werden dieſe Schreiber, zagen und gefangen werden. 
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Siehe, dag Wort Jehovas haben fie verworfen, und 
welche Weisheit haben fie? 3: 7 ff. 

Aus allem geht am Ende der Grundfaß hervor, 
welchen derfelbe Prophet 9: 22 fo vortrefflich gibt: 
Ss fprichr Jehovah: Es ruhme fich der Starke feiner 
Stärfe nicht, nicht ruͤhme fich dee Neiche feines Reich— 
tbume! Rein, wer fih ruͤhmen will, der ruͤhme deſſen 
fich, daß er mich achtet und verehrt, weil ich Jehovah 
bin, der Milde, Necht und Billigfeit im Lande übe! 
An folchen Dingen hab’ ih Wohlgefallen. Spruch 
Sjehovah 8. 


L. Der damit gegebene Inbegriff 
aller biblischen Weisfagungen. 

Von diefer Weisheit aus geben ale biblifche Weig; 
fagungen, die verheißenden, wie die drohenden, 3. DB. 
jenes von Jeſajas 34: 6 an den König Hiskias gerichz 
tete, aber allen, die dem Hiskias gleichen, immer gel 
sende, Wort: 

„Die Treue deiner Zeiten wird huͤlfreiche Schuß; 

wehr *) feyn, die Weisheit und Verſtand; Jehovens 
Sucht ihr Schaß. ” 





*) Hhosen (mitSamech) , Macht, Habe, opes, hhosen 
jeschuoth, Hülfmacht, salutares suppetiae. Siehe 
Sprühm. 15: 6 mit dem parallelen thebuah, Er⸗ 
trag, Gewinn, proventus, reditusz; hier mit ozar 
(prima Aleph, secunda Sade), Schatz, DBorrath, 
Magazin. S. Ehron. 2, 11: 11. Nehem. 13: 13. 
pol. v. 12. Chrom. 1, 29: 11. Ser. 50: 25. Das 
Vau am Ende diefes Wortes iff per enallagen numeri 
auf ittheicha (prima Ain) zu beziehen, oder man 
leſe itthecha. | 
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Hingegen ruft Spr. 1: 20 die Weigheit öffentlich 
und laut, laßt auf den Gaffen ihre Stimm” erfihallen, 
kundbaret an der Ecke laͤrmender Plaͤtze, bey offenen 
Stadtthoren laßt fie ihre Rede hören: 

Wie lang ihre Thoren, wollt ihr Thorheit lieben? 
wie lange wird den Spöftern Spott belieben ? mie 
lang der Dumme Einſicht haften? Kehrt um, ich 
will euch warnen. Sieb, meinen Geift will ich auf 
euch ergiegen, und euch zu wiſſen geben meine Worte! 

Soft ich rufen und ihr euch weigern; ich meine 
Hand augftrecken, und hierauf niemand achten; ver 
wuͤrfet ihre al meinen Rath und möchtet meiner War- 
nung nicht: fo wuͤrd' ich lachen eurer North; wann 
euer Schreefen fommt, nur fpotten. Wann, wie ein 
Hagel, euer Schrecken kommt; und euch die Noch er= 
eilt, wie eine Windbraut, und Drangfal und Beklem; 
mung euch anfomme: dann werdet ihr mir rufen, ich 
aber nicht antworten; ihr mich fuchen und nicht finden. 
Deßwegen, meil fie Einficht baßten und die Furcht 
Jehovens nicht erwaͤhlten, nicht mochten meiner 
Raͤthe; fo mwerden fie von ihres Wandels Früchten 
effen, und ihrer Anfıhläge fatt befommen, Denn die 
Abtruͤnnigkeit der Thoren woird fie würgen, und 
ihre Sorglofigkeit die Unvernunftigen verderben. Wer 
aber mir geborcht, wird ruhig wohnen und ficher vor 
den Schrecken deg Lebele. ” 

Dieſe und ähnliche Stellen enthalten die Oberfäße 
aller achten Weisfagungen. Es bedarf nichts andere 
als diefelben richtig auf die Sitten und Zeiten anzu- 
wenden, wenn jemand heutzutage ein Prophet feyn 
will. Hingegen wer fih unterfängf, die wirklich oder 
in feinem Wahne noch unerfuͤllten Weisſagungen aus 
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der Reihenfolge der Weltbegebenheiten zu entziffern, 
und auf Zeit und Dre im beffimmten Perfonen und 
 Ereigniffen anzufagen, obne das Zufreffende jener Dberz 
fase aus Erfahrung und Vernunft augenfcheinlich machen 
zu können, der betriegt allemahl fich felbft und andere, 


M. Die den Menſchen allgemeine Weisheit, 
als Borzug vor den Thieren. 


Um die Sophia, mie diefelbe in den oben gedach- 
fen Dagiographben und Apokryphen erfcheint, im rechten 
Fichte zu betrachten, müffen wir nun auch ven hoͤhern 
Standort nehmen, den fie felbft ung weiſen. 

Die Sophia wird nabmlich den Menfchen allgemein 
vorzugsweiſe vor den Thieren Hiob 37: ır zugefchriee 
ben: „ Gott gab ung Verſtand vor den Thieren und 
Weis heit vor den Vögeln der Luft. ” 

» Der Herr fchuf den Menfchen aug Erden und ließ 
ihn wieder dahin zurückkehren. Er gab ihnen Zahl und 
Raum der Lebenstage und Gewalt über dasjenige, was 
auf Erven if, Sich ahnlich bekleidete er fie mit Macht, 
und nach feinem Urbilde machte er fie. Er pflanzre 
die Furcht vor ihm allem Fleifch ein, daß er bemeiftern 
fönnte die Thiere und die Vögel, MWillensvermögen, ) 
und Zunge und Augen, Ohren und ein denfendes Herz 
gab er ihnen; erfüllte fie mie erfennendem Verſtande 
und zeigte ihnen den Unterfchied des Guten und dee 
Boͤſen, und legte fein Auge in ihre Herzen, *) um 


*) MWillensvermögen, Aabarer. Bol. 15: 14. 

*) Er legte fein Auge in ihre Herzen, d. i. 
er gab ihnen fein Auge, d. i. Vernunft (Auge des 
Herzens, Eph. 1: 18. „Was das Auge in dem Leibe, 


92 


fie die Groͤße feinee Werke fehen zu laſſen, damit fie 
feinen beiligen Nahmen und die Größe feiner Werke 
erzählen koͤnnten. Er legte Einficht bey, und ertheilte 
ihnen das Gefeß des Lebens; er fliftere einen ewigen 
Bund mit ibnen, und untecrichtere fie in feinen 
Kechten. Ihre Augen fahen die Größe feiner Herr— 
lichkeit, und ihr Dhr hörte die Herrlichkeit feiner 
Stimme, und er fprach zu ihnen: Huͤthet euch vor 
aller Unbilligkeit! und jedem gab er Gebothe feines 
Verhaltens gegen den Nächfien, Ihre Wege find 
immer vor ibm; fie bleiben feinen Augen nicht ver— 
borgen, — Ale ihre Thaten find ihm fonnenhel, und 
feine- Blicke unverwandt auf ihre Wege gerichtet, Un 
verborgen find ihm ihre Thaten, und alle ihre Sünden 
vor dem Herrn. Die Wohlthaͤtigkeit eines Mannes 
ift ihm ein Kleinod, und die Güte eines Menfchen 
bewahrt ec wie einen Augapfel. Dann erhebe er fich 
und vergilt, ja ihr Betragen ermiedert er auf ihren 
Kopf. Doch den Reuenden geſtattet er Nückkehr und 
ermuntert die Verzagten.) Wende dich zum Herrn 
und verlaffe die Sünden! Bethe vor feinem Angefichte 
und mindere den Anſtoß Cdie Gelegenheit zur Suͤnde)! 
Kehre zurück zum Höchften und wende dich vom Un— 


das iſt die Vernunft in der Seele”, ſagt Philo; 
vospov ouaa, Das Auge der Vernunft, Antonin; 
das Licht (Auge) im dir. Matth. 6:23. Sirach 3: 26. — 
Legen auf oder im etwas, d. i. geben, fiehe 
Gir. 17: 4. 50: 28. 


*) Sir. 3: 15, «au amorumy, ovvww, 22; 14. fauze 
evvow 4: 3, 


| 
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recht, und hafle ernftlich jede Beflecfung ! Mer kann den 
Höchften in der Unterwelt loben? Es ift der Lebenden 
Sache, *) den Lebendigen (Gott) dankbar zu preifen, 
Don dem Todten, ale von einem nicht VBorbandenen , 
ift der Dank dahin. Nur ein Lebender und Gefunder 
ann den Herrn loben, — Wie groß iſt die Barmber- 
zigkeit des Herrn und feine Verſoͤhnlichkeit gegen die 
jenigen, welche zu ihm umfehren, Denn in den Menz 
{chen ift Eeine Vollkommenheit möglich, meil dag 
Menfchenfind nicht unfterblich if. Was ift beller ale 
die Sonne? aber auch diefe leider Verfinſterung. Und 
Sleifch und Blur wird Boͤſes trachten, **) Das Heer ***) 
der Himmelshoͤhe befchauet Er, und die Menſchen alle 
find Erde und Staub, ” | 

Und in dem Buche der Weisheit ıı: 23 ff. liest 
man: » Du erbarmft dich aller, weil du almachtig bift 
(mo die größte Macht, da iſt auch vie Großmuth und 
Gnade am größten), und uͤberſiehſt die Fehltritte ver 
Menfchen auf ihre Befferung. Denn du liebſt alles 
was iſt; und nichts ift dir ein Abfcheu von dem, was 
du gemachet haft; denn du haft wohl nichts zum Ge 
genftande deines Haſſes gefihaffen. Ja mie fönute etwas 
Dauer haben, wenn du es nicht mollteft, oder fich 
etwas erhalten, ohne von dir ins Daſeyn gerufen zu 





T) 83h leſe: u furzur naar farzı dıdavaı ardonoaoyuo iv. 

*) Allerdings iſt die richtige Leſeart: zeugen md. vage 
axı aaa, in der Aler. Sandfchrift richtig. | 

**) Das Heer, die Macht, saba (prima Sade), oder 
Heil, Dan. 4: 32, Daher heißt er Gott der Heer: 
Scharen, der Himmelsmächte, der Engel und Steine, 
Vgl. Gef. 24: 21; 
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feyn! Du begeft Schonung gegen alleg, weil es dein 
ift, Allherrfcher, du Fiebbaber des Lebens, Denn dein 
unvergäanglicher Geift ift in allen, Darum beftrafeft 
du die ſich Bergehenden almahlig ‚ und durch WVorftel- 
lungen deflen, mworin fie fehlten, erinnerft du fie, der 
Bosheit zu entfagen, und auf dich zu vertrauen, 
o Here! 1: 13, Gott hat den Tod nicht gemacht, nod) 
ergeßt er fih an der Lebendigen VBernichtigung, Bielz 
mehr hat er olles gefchaffen zum Seyn: zum Heil 
beſtimmt find die Zeugungen der Welt, und es liegt 
in denfelben Fein Gift des Verderbens, noch ift ein 
Meich des Todes (Hades) auf Erden. 2: 23. Denn 
Gott har den Menfchen gefchaffen zur Unverganglich- 
feit, und hat ihn gemacht zum Bilde feines eigenen 
efeng, ” 

Diefe allgemeine Sopbia ift im Grunde nicht andere, 
als das dem Menfchenherz eingegrabue, im der Natur 
felbft gegebne Gefeß, wodurch fie moralifche Werfen 
find, Nöm. 2: 14, ı5, und die Vernunft (vove);, dur) 
welche ihnen das Erkennbare Gortes — 9 
ebd, 1: 19 ff. | 


N. Die Prenfchen vor Menfchen aukjelcinenbe 
Weisheit, 


„ Gott bat die Weisheit, wie der Siracide 1: 7 u 
lehrt, ergoffen auf alle feine Werfe, fo wie auf alled 
Steifh nach feinee Gabe; und fie gewidmer den ihn 
fiebenvden, ” 

Die Weisheit Gortes zeige fih in allen feinen Ge 
fhöpfen; ale find Wirkungen, Werfzeuge, Erweiſungen 
und Spiegel derfelben; aber nur auf diejenigen, Die 
ibn lieben, ift fie reichlich ausgegofien Tit. 33.6, nut 
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in folchen wohnet fie reichlich Kol, 3: 16, wird ent 
wickelt Petr, 2, 1: 4 — ıı zur Selbftrhätigfeit. In 
folhen Gal, 3: 5 werden die Anlage und Kräfte zu 
weiterer und höherer Wirkſamkeit gefteigert und vers 
volfommnet. 

Dieß ift die Weisheit, welche Luk. 2: 40,52 genen 
ift, wo es heiße: Jeſus wurde als Knabe fihon im 
Verhaͤltniſſe feines Alters erfuͤllt mit Weisheit — die 
ihn unter feinen Altersgenoſſen auszeichnete. 

Daher ift unter den Menfchen wieder ein ungeheu; 
rer Unterfchied, fo daß die einen in Vergleichung mit 
andern Thoren find und heißen, 

Es verhält fih in diefem Stücke mit der Weisheit, 
wie mir der Sprache und Wohlredenheit, fo daB auf 
jene fich folgende Worte Cicero's (De Invent. Rhet, ı: 4) 
anwenden laffen: „ Meines Erachteng befißen die Men— 
ſchen ob fie gleich in. manchem Stücke niedriger und 
fihtwächer find, hierin den größten Vorzug vor den 
Thieren, daß fie fprechen Eönnen. Deßwegen hat der in 
meinen Augen einen befonders hohen Adel erlangt, wel— 
cher in derjenigen Eigenfchaft, die den Menfchen ihren 
Vorzug vor den Thieren verleiht, die Menfchen felbft- 
übertrifft. ” 

So zählt Cicero von dem Wefen der Göiter 2: 12 
folgende Stufen ber: die Pflanzen, die Thiere, die 
Maenſchen, denen die Natur zu den shierifchen Trieben 
noch die Vernunft gegeben hat, als Reiterinn, um 
fie bald walten zu laſſen, bald im Schranken zu 
halten, Auf die vierte und hoͤchſte Stufe fest. er: die 
jenigen , die von Natur gut und weife werden, in 
denen urſpruͤnglich die vichfige und fläte Vernunft 
erwaͤchst, welche fiir übermenfchlich zu halten und Gott 
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benzulegen ift, d. i. dee Welt, welcher nothwendig jene 
vollkommene und unbedingte Vernunft einwohnt. — 
Meil die Natur aller Dinge fo befchaffen it, daß fie 
allen Dingen obwaltet, und Feine Sache ihren Gang 
verhindern kann, fo muß nothmendig die Welt ein 
benfendes und wirklich fogar ein weiſes Wefen ſeyn.“ 


O. Anlagen der Weisheit, 


Herz, Leb, heißt die Fähigkeit und Anlage der 
Meisheit, bey deren Ermangelung aller Aufwand von 
Mühe und Geld umfonft if, Spr. 17: 13. Sirach 6: zo. 
Spr. 10: 13, Matth, 13: 19, Herz bey den He 
braͤern, wie cor ben den Lateinern, bedeutet auch den 
Verſtand; ja es war im Sinne der Hebräer der Sitz 
und Sammelplag aller menfchlichen Vorſtellungen ‚Ge 
danken, Pläne, Entfchlüffe, Talente. Je weniger man 
fi) der Gedanfendinge gewohnt, je weniger noch die 
Yusdrüce für abgezogene Begriffe und überfinnfiche 
Dinge von ihrer urfprünglichen Bedeufung entfremdet 
waren; defto mehr flanden Kopf und Herz mit einander 
noch in Sympathie, oder dag letztere, das Gemuͤth, 
war vorherrſchend, von dem doch immer der Kopf 
erweckt und feine Tharigfeir gefpanner wird, Man 
konnte noch nicht fo edel denken und großherzig reden, 
und fo niederfrächtig daben handeln; mit fo hohen Anz 
fihten, fchönen Grundfagen und guten Gefinnungen fich 
tragen; und fo Eleinlich und eitel, fo fehnöde und bok 
baft im Leben fich benehmen, Man dachte und redete 
zuerft im Herzen, was über die Lippen gehen ſollte, 
da jetzt Zunge und Herz oft im größten Widerfpruch 
find. — Wie fünnte man wohl wieder er und Der 
zufammen bringen ® 1 

Die 
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Die Anlagen der Weisheit find nach dem Buche der 
Weisheit 8: 19 zwiefach, Förperlich und geiftig, Ob 
die Wohlbefchaffenheit, Unbefleckrheit des Leibes, an 
welcher die Seele zur Erlangung und Uebung der 
Weisheit ein tüchtiges Werkzeug finder, von dee Wohle 
geborenheit, von den Zuthun der Eltern abhange, und 
von dem Schickſal, ob fich damit in der Stunde der 
Erzeugung oder ver Geburt eine gute Eeele vereinigez 
oder ob eine fihon vor dem Leib veriftivende Seele fich 
den erſt werdenden Leib fire das irdifche Dafenn auf 
fuche, und, menn fie jelbft gur ſey, auch einen: unbe 
fleeften Leib wähle over ſich felbft anbilde, ift eine 
über alle Kunde der Menfchen hinaus liegende Frage; 
(©. $: 6. n. 62.) und bey allen Muthmaßungen und Hypo⸗ 
hefen, wozu dieſe Frage Spielraum gibt, befcheider 
fih die Vernunft, im Bewußtſeyn ihrer Schranfen, 
aller Gewißheit, fo daß fie folhen Meinungen auf 
Glauben und Leben Feinen Einfluß verfiatter, mag 
immer der Verſtand mit ſolchen fuͤr die Gottſeligkeit 
und Frömmigkeit unnoͤthigen Gruͤbeleyen ſich abgeben. — 

Dem Frommen iſt die Gottesfurcht (der Weisheit Anz 
fang) im Mutterleibe miterſchaffen, ſagt der Sira 
cide ar ı2. 9, 4 n, 8, ein etwas buperbolifcher Aus⸗ 
druck der auf Erfahrung beruhenden Wahrheit, daß 
ſchon in der erſten Kindheit an den Unmuͤndigen Keime 
der moraliſchen Guͤte erſcheinen, wie Plutarch an ſei— 
nem Toͤchterchen wahrnahm. — Alles hat der Here 
‚gefchaffen, aber dem Frommen hat er Meieheit vers 
Lieben. Sir. 43: 33. Dem Menfchen, weicher gut ift 
vor feinem Angefichte, gibt Gokt Weisheit, Verſtand 
und Freude; dem Sünder aber gibt er die Unmuße zu 
ſammeln und zu häufen, um es dem zu fallen, ver 

& | Yen 
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gut ift vor dem Angefichte Gotted, Pred. 2: 6. Sieh 
Kevlichkeit ift die von Herzen mohlgefällig; du wirſt 
mich darum im Geheimen Weisheit lehren. 


P. Bethätigung diefer Anlagen. 


Diefe Anlagen, mie jede Fabigfeit, erzeigen fich 
durch Luft und Liebe deflen, was ihnen Unterhalt und 
Befriedigung reicht; alfo durch aufrichiige Begierde 
nach Zucht, und eine Liebe derfelben, welche die Beob— 
achtung ihrer Gebothe leicht, zum Vergnügen macht, 
56 n. 1, Bol. Joh, 4, s: J 

Ein der Belehrung, Agrar Warnung, Zu 
rechtmeifung, Züchtigung offenes, entgegen kommendes 
Herz Spr. 12m 15. 13: 1, 15: 14, 36, 18: 15. 192 25 
ift alfo die erfie, unerlaßlichfte Bedingung der Weisheit, 
die man aber nicht finder, 100 nicht Demuth, An— 
fpruchlofigkeit zu Haufe iftz denn der Weg des Thoren 
ift in feinen Augen gerade 12: 15. Wer fich auf feinen 
Verſtand verfäße, ift ein Thor, 26: 28. Komme Ue— 
bermuth (Vermeſſenheit); fo wird auch Schade kom⸗ 
men; aber bey ven Demuͤthigen CBefcheivenen ) if 
Weisheit. Spr. ı1: 2, 

Diefe Belebrbarkeit erweiſet ein zur Meicheit be⸗ 
faͤhigter Menſch 

a) gegen ſich ſelbſt, indem er nicht in eitler Zuverſicht 
aufs Gerathewohl handelt und ſich ſelbſt ein blindes 
Vertrauen ſchenkt, nicht alles, was er gethan hat, 
ſchon darum weil er's gethan, fuͤr recht und wohl 
gethan haͤlt, ſondern Vorſicht und Ueberlegung 
walten laͤßt, und auch uͤber jeden zuruͤck gelegten 
Schritt genaue Unterſuchung und Pruͤfung anzu⸗ 
ſtellen pflean | 
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Der Weicheit Vorzug vor der Thorheit ift wie des 
Lichtes vor der Finfterniß, Der Weife hat feine Augen 
in feinem Kopfe; der Thor ‚aber tappt im Finſtern. 
Pred. 2: 13, 14 Die, Weisheit des Klugen ift auf 
feinen Weg zu merken; die Narrheit des Thoren iſt 
Selbſtbetrug. Spr, 14: 8. Der Dumme glaubet jedem 
Worte; der Kluge merkt auf ſeine Schritte, Ebd, v. 15. 
b) Wem es gegeben iſt weiſe zu werden, der iſt auch 
belehrbar gegen andere. Durch den Umgang mit 
Weiſen naͤhrt er in ſich den Keim der Weisheit. 
Spr. 13:.2% Mer mit. Weiſen umgeht, wird 
weiſe. — Tritt in den Kreis der Alten; und iſt 
jemand weiſe, ſo ſchließe dich an ihn! Hoͤre mit 
Luſt die Verkuͤndung goͤttlicher Dinge, und die 
ſinnreichen Spruͤche laß dir nicht entgehen! Wo du 
einen verſtaͤndigen Mann weißeſt, fo ſey frühe bey 
ihm, und die Schwelle feiner Thüren reibe dein 
Fuß ab, Sin 62 351736 | 


Beſonders von dem aufabinen Greife ift. Weeheit 


zu erhohlen. „Wie ſchoͤn ſteht einem grauen Haupte 
Urtheilskraft und den Alten Rathſamkeit! Wie ziert 
Meisheit ‚einen Greis, und, achtbare Männer Bedacht⸗ 
beit. und Entſchiedenheit? Die» Krone der Greife iſt 
Vielerfahrenheit, und die Furcht des Herrn ihr Ruhm. 
Sit, st 6 Vernachlaͤſſige nicht die Unterhaltung der 
Alten; denn ſie haben auch von ihren Vaͤtern gelernt. 


Von ihnen kannſt du Einſicht lernen, und im vorkom⸗ 


menden Falle Beſcheid zu geben. 8: 9, Frage das 
vorige Geſchlecht und beherzige die ee ihrer Väter! 


Gewiß, fie ‚werden. dic) rel und ch und 


ARE dir geben. -Hiob 8: 
SGleichwohl vermag a das Alter ee fi alfein 
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nicht alles, nicht einmahl das Meiſte. Denn im der 
That — der Geift im Menfchen ift e8, der Hauch des 
Allmaͤchtigen, der ihn verftandig macht. Nicht die Ber 
jabrtern find weiſe, noch die Greife verſtaͤndig des 
Rechtes. Hiob 32: 9. Denn das Ehrenalter iſt nicht 
Laͤnge der Lebenszeit, noch die Zahl der Jahre ſein 
Maßſtab; ſondern des grauen Hauptes Anſehen gibt 
der Verſtand dem Menſchen, und Greiſenwuͤrde ein 
Leben ohne Tadel. Weish. 4: 8. 

Will man es irgend wozu bringen, muß ſchon die 
Jugendzeit emſig benutzt werden. Mein Kind habe von 
Jugend auf Luſt und Eifer zur Bildung; ſo wirſt du 
bis zum grauen Alter Weisheit gewinnen ꝛc. Sir. 6: 18. 
Wenn du in deiner Jugend nicht ſammelſt; wie willſt 
du in deinem Alter etwas finden? 253 5. 


Q. Schwierigkeiten und Hindernife. 


Sollen die Anlagen der Weisheit bey einem Menfchen 
gedeihen , fo müffen mächtige Hinderniffe überwunden | 
werden. 

Auch der Weifefte, ſelbſt ein Salomon, ift verkoͤr⸗ 
pert, hat einen aus irdifchen Stoffen beftehenden Leib, 
weichem von der Geburt bis zum Grabe mancheriey 
Schwächen und Befchwerden ankleben, Hierin iſt zwi⸗ 
ſchen den Menſchen, zwiſchen den Weiſen und Thoren, 
ja zwiſchen den Menſchen und Thieren kein Unterſchied. 
Wo aber von der Empfaͤngniß her noch Beflecktheit 
hinzukommt,, eine beſondere Reizbarkeit, ein heftiger 
Hang zu gewiſſen Luͤſten und Begierden, und eine 
große Schwaͤche oder Untuͤchtigkeit, der Tugend als 
Werkzeug zu dienen, da iſt der Weisheit ihr Eingang 
beynahe ganz unmoͤglich. Matth. 13: 21. Immer iſt 
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ein noch fo gut befchaffener Leib ein vergängliches Ding, 
und belaftee die Seele; die irdifche Hütte zieht das eben 
daher mit vielen Sorgen befchtwerte Gemüth danieder. 
Die nothtvendigen Sorgen und Arbeiten für den seite 
lichen Bedarf des irdifchen Körpers hemmen mwenigftens 
die Entwickelung jener Anlagen. Daher die allgemeis 
ne, ganz unlaugbare Erfahrufgs- Wahrheit: Es iſt 
fein Menfch auf Erden fo gerecht, daß er Gutes thue, 
ohne zu fehlen. Pred. 7: 20. | 

Sehr viele, die allermeiften, finden fo viel Behagen 
an der Pflege ihres Körpers, an der Befriedigung der 
thierifchen Triebe und Lüfte, melche ‚fie immer durch 
Neuheit und Mannigfaltigkeie der Neize und Genüffe 
ſchaͤrfen, ffärken und erweitern, oder die Sorgen und 
Arbeiten für dag irdifche Dafeyn, den zeitlichen Wohl⸗ 
fand und Hochftand, geben ihnen fo vollauf zu ſchaffen, 
daß ſie fuͤr die Weisheit keine Sinne und Gedanken 
haben. Matth. 13: 22, - 

Ja fie verfallen darüber in Lafter, in Unredlichkeit, 
Ungerechtigkeit, Bosheit, Schalkheit aller Art, wobey 
fie venn dag Gegentheil ihres Dichtens und Trachtens, 
dag Beftreben nach Weisheit, als Thorheit verachten, 
ja fo gar haffen und verfolgen, meil eg ihren Abfichten 
und Entwürfen in der Welt entgegen wirkt. Unvers 
gleichlich werden folche, als Feinde der görtlichen Weis⸗ 
heit, und der ihr nachgehenden Frommen, im Buche. 
der Weisheit gefchildere, fo wie die Frommen felbft 
nach ihrer entgegen gefeßten Sinnes⸗ und Lebensart 
und ihrem ungleichen Schicfal, Kap. 1 — 5. 

Bey der Kürze des Dafeyns, die eine nothwendige 
Folge von der natürlichen Gebrechlichkeit und Hinfäk 
figfeit des Leibes if, koͤnnen die Menfihen zu menig 


102 


anreifen und augreifen. Wir find von geftern her und 
wiffen nichts; ein Schatten ja find unfere Tage auf 
Erven. Hiob 8: 10. Selbſt Weife flerben, fo gut 
wie Thoren und Dumme. Pf, 49: 11. Sa, die Menz 
fchen fterben, ebe fie mweife werden Eonnten — nur 
auch das ihnen denkbare Maß von Weisheit erfüllen. 
Job 4: 21. * 

Der Kreis, in welchen eben fein Körper den Men; 
ſchen eingränzt, ift gegen das Weltall unendlich Fein, 
und auch) diefen recht Eennen zu lernen, unter die Both: 
maͤßigkeit dee Verſtandes zu bringen, find unfere Sinne 
vange nicht zureichend. | 


| R. Anfang 
‚der wahren menfchlichen Weisheit. 
Erfenntniß Gottes, als des Allweifen und Heiligen. 


Wenn in einem Menfchen feine Anlagen zur Weig- 
heit alle diefe Schwierigkeiten durchdringen; fo iſt die 
Offenbarung Gortes in der Natur das Erſte, mas 
diefelben eutwickelt und naͤhrt. Roͤm. ı: 20, Pf. 8 u. 19. 
Weish. 13? 1 —5. » Aug der Größe der Schönheit der 
Gefhöpfe Gottes kann folgerecht der Urheber erkannt 
werden, ” 


Einzig aus der weiſen Einrichtung der unbefeelten 
und befeelten, vernunftlofen und vernünftigen Natur, 
fo weit er mit feinen außern und innern Sinnen zu 
reichen oder auch nur zu ahnen vermag, muß der 
Menfch überzeugt werden, daß nicht eine oder mehrere 
blinde und zufallige Mächte, nicyt eine Menge verfchies 
dener Urheber, Stifter und Verweſer, „ welche einander 
wechſelweiſe beſchraͤnken, fondern Ein Wefen von Ewige 
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keit zu Ewigkeit über die unermeßliche Gefammtheit 
aller Dinge fchalte und malte. | 


Und sie num der Menfch eben durch die Wahrneh- 
mung des Verſtandes und der Weisheit, von welcher 
die Natur in allen ihren Thellen zeugt, zu dem Ge 
danfen des einigen, ewigen Uchebers und Beherrfcherg 
empor fleigt, fo muß ihm Berftand und Meisheit alg 
die wefentlichfte, eiste und größte Eigenfchaft desfelben 
erfcheinen; und gerade die Erfahrung, daß er Gott ale 
weiſe zu erkennen vermag, lehrt ihn zu feinem höchften 
Entzücken fühlen , daß er auch ſelbſt in diefem Vermögen 
einige Aehnlichkeit mit Gott befise. Wenn er fich aber 
jest mit Gott vergleicht, fo nimmt er zu feiner größ 
ten Demuͤthigung die unendliche Tiefe wahr, in welcher. 
die größte Weisheit der Menfchen unter der Weisheit 
Gottes fiehe; mie fich das irdiſche Dafeyn der Sterb- 
lichen zur Ewigkeit, ihr Gefichtfreig zum ganzen Welt; 
an, fo verhalte fich die Weisheit des Menfchen zu 
Gottes. — Bift du der Erſte der Menfchen geboren 
und vor den Hügeln gefchaffen? Haft du Gottes Rath 
zugehört? baft du die Weisheit eingefogen? ꝛc. 15: 13. 
Wer wüßte wicht, daß die Hand Jehovah's dieß gema⸗ 
” het? in deffen Hand der Odem aller Lebenden und der 
Geift jedes Menfchenleibee. Sollte das Ohr Reden 
prüfen, wie der Gaumen die Speife Eoftet? Im Hoch- 
bejahrren ift Weisheit und Einficht in der Länge der 
Sabre. Bey Ihm ift Weisheit und Macht. Er bat 
Rath und Einficht ꝛc. 12: 9. Gleichwie du nicht weis 
feft, was der Weg des Windes .ift, und wie Gebeine 
werden im Leibe der Schwangern; eben fo kennſt du 
dag Wirken Gottes nicht , der dieſes alles macht, 
Pred, 113 5F. Wann ich meinen Verſtand anwandte, 
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um zu erkennen die Weisheit, und zu betrachten die 
Dinge welche auf Erden geſchehen, wiewohl ich Tag 
und Nacht Eeinen Schlaf in meinen *) Augen lite; da 
fand ich bey der Betrachtung aller Wirkung Gottes, 
daß der Menfch, nicht vermag feine Wirkung zu entde— 
cken, die unter der Sonne geſchieht. So ſehr der 
Menfch mit ſaurer Mühe nachforfcht, entdeckt er fie 
nicht. Und wenn auch der Weiſe meint, e8 zu erken— 
nen, fo kann er fie doch nicht entdecken. Eben). 8: 16, ı7. 

Der Höchfte, wir ‚erreichen ihn nicht; groß an 
Macht und Recht fteht er nicht zu Rede. Darum fürch- 
sen ihn die Menſchen. Sollten nicht ihn fürchten **) 
alle weiſen Herzens? Hiob 37: 23. Man fehe auch 
g3.80.ff«; 113,2 Be; 362,34, Me situ 6 
Dres. 73 25. Sir, 16: 20, 183 ı ff. Rom. 113 33. 

So gibt e8 Eeine Weisheit und Feine Klugheit und 
keinen Rath in Vergleichung mit Jehovah. Spr. 21: 30, 
Er iſt unvergleichbar einzig und auefchließend ver 
Meife, der Gewaltige, Diob 'g: 4, der Alleinweife 
Sir. ı: 8. Rom. 15: 27. Timoth.t, ı:ı7. Fud.v.2s, 
wie Plato in feinem Phaͤdrus ſagt: „Weiſe heißen iſt 
meines Beduͤnkens ein großes Ling und Gott allein 





*) Für einennu iſt meines Bedünkens einenni zu leſen. 

*) Für jireh Csgcunda Aleph, tertia,He) lefe man jira 
(tertia Aleph). Die Verneinung lo flieht bier für 
halo, wie Son. 4: 11. (©. Gefenius) Hof. 10: 9 
(S. Storr,“ Observatt. ad Anal. et Synt. Hebr. 
pag. 462,). Saft 2: 4, 5,6: 25. Richtig haben 
alfo die Siebziger diefen unfern Text gegeben. Die 
andere Leſeart bat Teinen dem Zufammenbange anges 
meſſenen Sinn, 
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zukommend,“ — mwehmegen Er auch von Chryfoftomug 
die felbitandige Weicheit CAutofophia ) genannt wird, 
Gerade diefe Einfiche ift je dem Meifeften der 
Sterblichen am meiften eigen, daR er nicht etwa nur 
die Größe der göttlichen Allmacht anſtaunt, fondern 
mit lebhafteſtem Bewußtſeyn die unerforfchliche Höhe 
und Tiefe der Weisheit Gortes erkennt und befennt, 
und diefelbe mit Entzucken zu bermundern nimmer fatt 
wird, Die heilige Ehrfurcht, mit welcher er deßwegen 
an Gott denke, ale Werke, Einrichtungen, Ordnun— 
gen, Leitungen, Schickungen und Fügungen Gottes in 
der ganzen leblofen und befebten Natur, und beſonders 
in der Menſchheit, im ganzen Geſchlecht, in ſeinen 
groͤhern und kleinern Vereinen, und im einzelnen Men⸗ 
fen beobachtet, um daraus die Abfichten und Wege 
Gottes abzunehmen und nach denfelben fich zu richten, 
das ift die einzige beſte und größte Weisheit, die dem 
| Menfchen zu erzielen möglich iſt. 


S8. Zeugnife und Bekenntnife der Bibel 
von diefer Anficht der Gottheit. 


Mo finder man diefe Weisheit mit größerer Innig⸗ 
keit des Gefuͤhls und Klarheit des Sinnes gefeyert, 
als bey den heiligen Sängern und Propheten Iſraels! 
Man leſe den 1ogten Pſalm, und im 24ften Verſe 
gleichfam die Summe degfelben: Wie viel und groß 
find deine Werke, Jehovah! fie alle haft du mit Weis, 
beit gemacht; voll ift die Erde deiner Schöpfungen. 
Sor. 3: 19, Mie Weisheit hat Jehovah die Erde ge 
gruͤndet; die Himmel geordnet mit Verſtand; durch 
ſeine Anſtalt ſprudeln die Tiefen hervor, und der Aether 
traͤufelt Thau. Spr. 34 19. Aus der prachtvollen 
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Schilverung im 37 und zsften Kapitel Hiobs iff dad 
Wort: Wer zaͤhlt die Wolfen ab mit Weisheit? — 
Aus dem Buche der Weisheit: Du Cdeilen allmachtige 
Hand vie Welt aus formlofem Stoffe gebaut 11: ı7) 
baft alleg nach Maß, Zahl’und Gericht geordnet, v. 20, 
Die fich in der Natur vffenbarende Weisheit wird auch 
von Sirach 42: 15 — 44 ungemein ſchoͤn geſchildert; 
hieraus nur die Worte: Er hat die Großwerke ſeiner 
Weisheit geordnet, und iſt immerfort von je her in 
die Ewigkeit, ohne Zunahme und Abnahme, und kei— 
nes Rathgebers beduͤrftig. — So viel wir von ihm 
reden, ſo koͤnnen wir doch kein Ende finden; allein die 
Summe der Worte: Er iſt das All. Wo faͤnden wir 
auch das Vermoͤgen ihn zu preiſen. Denn er iſt groß 
über ale feine Werke hinaus. Furchbar und übers 
fchwänglich aroß ift der Herr und erftaunlic feine Macht. 
Erhebet den Deren lobpreifend, fo viel ihr nur Fönner; 
noch wird er darüber hinaus feyn, DWervielfacher euere 
Kraft, um ihn zu erheben; doch übertreibee nicht euere 
Anftrengung! Denn ihr möget ihn nicht erreichen. 
Mer hat ihn gefehben, daß er ganz ihn fchildern Eönnte? 
und wer kann ihn vorfiellen, fo groß wie er ift? Viele 
Dinge find noch unentdeckt, und größere noch, ale die 
wir kennen. Denn wir haben nur einen Eleinen Theil 
feiner Werke erkundigt.” — Schon baben wir oben 
aus Jeremia und Jeſaja Lobpreifungen der göttlichen 
Weisheit gegeben. \ 


T Erſte Wirkung diefer anfänglichen Weisheit 
im Menſchen. Demuth. 


Wie ſich der Menſch, aus Erfahrung des Sinnes 
bewußt, durch welchen er die Weisheit Gottes einiger 
Maßen zu erkennen vermag, in demfelben auch feine 
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Verwandtſchaft mit dem Allweiſen inne wird, und ihm 
daraus die Ueberzeugung ermächet , daß die immer 
regere und flarfere Thärigfeit jenes Sinnes und aller 
damit befreunderen Anlagen ihn der Gottheit näher 
bringen, ihre Wohlgefallen erwerben koͤnne; eben fo 
tief muß er auch den unendlichen Abftand zwiſchen der 
göttlichen Ur- und AN; und Alleinweisheit fühlen, und 
zwifchen dem Vermögen, das dem Menfchen einige 
Aehnlichkeit mit ihr gibt. J | 


Da fih dieſes Vermögen bey dem Menfchen am 
fpateften entwickelt „ bey vielen fo zu fagen eine todte 
Kraft bleibe, und entweder nicht einmahl zum rechten 
Bewußtſeyn gedeiht, oder doch unter fo vielen Schwie; 
rigkeiten und Hinderniffen, tote ein Funke, der allzu 
dürffige Nahrung finder oder feindlichen Druck leidet , 
bald erfifcht oder nur kuͤmmerlich glimmt; fo muß 
dem Menfchen die Weisheit, ale eine ihm nicht nur 
vor allen andern Gefchöpfen vorzuͤglich eriheilte, fonz 
dern felbft vor dem gemöhnlichen Menfchen (Weltkin⸗ 
| dern ) augzeichnende, außerordentliche Gabe Gottes 
erſcheinen, die zwar als Möglichkeit allgemein in ver 

Natur des Menfchen von der Schöpfung ber liege, in 

Der Wirklichkeit, Lebendigkeit, Thatigkeit, Fruchtbar— 
'" feit aber eine befondere, jedem, der ihrer froh wird , 
| unmittelbar von Gott miderfahrende Gnade Gottes 
ſey — die glücklfichiten Anlagen der Seele und des 
Koͤrpers fenm nicht genug, nicht genug das eifrigfle 
Heftreben aus eigener Kraft, wenn Gott nicht von oben 
her mit feiner Weisheit unfere Anlagen entzunde, und wenn 
das heilige Licht der vielfachen und großen Hinderniffe 
wegen erlöfchen will, e8 von neuem entflamme, wie 
Feuer jeden Breunſtoff ergreifen muß, wenn er in der 
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That brennen foll, und wie das Flämmchen der Del 
Lampe von Zeit zu Zeit des Zugießens bedarf. 

Indeß ift die Weisheit eine Gabe, die Gott nicht 
andere als mit Weisheit ertheilt — nur demjenigen, 
der hat und hält, nicht fahren ließ, wag er wie jeder 
andere Menſch, als menſchliche Fäbigfeit und Anlage, 
empfangen hat, bey welchem die Fähigkeit zum Triebe, 
die Anlage zur Begierde und Sehnſucht geworden iſt. 
Die Ueberzeugung ‚ oder auch Erfahrung, daß er für 
fich allein diefem Triebe Eein Genüge tbun könne, daß 
die Weisheit eine Gunft und Gnade Gottes fey, muß 
hinzukommen, und ihn dazu bringen, daß er mit un 
zweifelbaftem Zutrauen und feftem Glauben die Weis⸗ 
beit, woran es ihm mangelt, son Gott erflehbe, wie 
Salomon that, und wie Jakob fagt: Mangelt e8 einem 
unter euch an Weisheit, fo bitterer fie von ort, der 
allen milde gibt und es feinem verweist; und eg wird 
ibm gegeben werden, Er bitte aber im Glauben, mit 
ungerbeiltem Vertrauen. Denn wer mit ficy felbft im 
Streite liegt, gleicht einer vom Sturme auffchmwellenden 


und niederplagenden Meereswoge. Ein folcher Menfch 


mwähne ja nicht, daß er etwas vom Herrn empfangen 


werde, ein zweyherziger, in allen feinen Wegen unfta; 
ter. Und der Heiland felbft: Wenn ihr, ob ihr gleich . 
böfe feyd, gute Gaben zu geben wiſſet euern Kindern; 


wie viel eher wird euer Vater Gutes geben (den hei— 
ligen Geift, d. i. Weisheit) denen, die ibn darum 
bitten? Match. 7: 11. Alles, was ihr immer be 
thend wuͤnſchet, glaubet nur, daß iht es empfangets 
und es wird eud) werden. Mark. 11: 24 


- 


Es muß alfo ein Geberb feyn deffen, melcher den 
sanzen Werth der Sache fühle, um welche er bittet, 
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ein fo heißes Verlangen nach ihr hat, wie Salomon — 
Geberh um eine Sache, die man felbft mit unabläffigem 
Eifer und Fleiße fucht, fo viel und weit ung die geges 
benen Kräfte und Mirtel fuchen laſſen. Denn eben der 
felbe, der uns bethen heißt, befiehlt ung auch zu 
fuchen Matth, 7:7 — Gebeth aus Ueberzeugung, dag 
Finden und Empfangen fey Gnade Gottes, bey dem 
alles möglich ift, und aus dem gewiffeften Glauben, daß 
Gott eben fo viel Willen, ale Vermögen befige, zu 
geben. — fein Geberh von anderer. Befchaffenheit , 
fein andern nur nachgefprochenes , abgelerntes Gebeth, 
wo man. nur bethet, um gebethet, um feine Andacht, 
wie man zu reden pflegt, verrichtet, um Gore feine 
Gebühr geleifter zu haben. 


U. Zweyte Wirkung. Gebeth. 
» Dazu bedürfen wir, fagt Auguſtinus, des Se 


bethes, daß das Anhalten im Geberh unſer Gemüth 
einige und erheitere und empfänglicher mache, die 
‚göttlichen Gaben. aufzufaffen, die uns auf eine geifti- 


ge Weife mirgerheilt werden. Nicht deßhalb, weil wir 
mit unferm leben ung einen Vorrang unter den Mits 


‚werbern bey Gott verfchafft hassen, erbört er ung, 
der allezeit. bereit iſt, ung fein Licht, nicht das fichte 


bare, fondern das Licht des Gemuͤthes zu geben; 


‚fondern wir find nicht allemahl bereit, das Richt zu 


empfangen, indem wir nach ganz andern Dingen bin- 


hangen, und durch dieß Hinhangen nach zeitlichen 


Dingen verfinftere werden. Nun aber eben dag Geberh 


iſt es, was unfer Herz zu dem um- und hinwendet, 


der allezeit bereit iſt zu geben, wenn wir nur auffaſſen, 
was er geben will. Und eben dieſe Um⸗ und Hingebung g 
des Herzens zu Gott ift 68, die durch Fernhaltung aller 
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Gegenftande der niedern Neigungen unfer inneres Auge 
reinigt, damit der gefcharfte Blick des von aller Dam 
nigfaltiafeit heimgehohlten Gemürhes das einfache Licht 
der Gottheit, melches ohne, Untergang und Wechſel 
feuchter, nicht nur erfragen, fondern auch in demfelben 
Fichte bleiben, und nicht nur ohne Ueberdruß bleiben > 
fondern mit unausfprechlicher : Freude, die das ſelige 
Leben in Wahrheit und Lauterfeit ausmacht: 

Bon dem Gebethe des Herum B. 2. n. 1%. 

Dieß ift e8 auch, was Jeſus mir jenem ganz ent⸗ 
fchiedenen Vertrauen zur Bedingung des erhörbaren 
Geberhes macht, oder vielmehr wodurch jener Glaube 
felbft bedingt wird — ein von aller Rache und Feind 
fhaft, von allem Neide und Haſſe, kurz von aller 
Lieblofigkeit reines, mit allen Menichen verfühntes Ge— 
muͤth Mark. ıi: 29, Matth. $: 23 ff. 6: 14. Eine 
Lehre, die fchon Sirach 28: ı ff. vorrreflich eingefchärft 
bat. „Der Berbende fol unbefleckte Hände aufheben 
ohne Teidenfchaftliche Abſicht.“ Tim. ı, 2: 8. Dieß 
wird aber ohne Febl gefcheben, wenn unfer Wille und 
Beftreben einzig und allein die Weisheit zum Gegenftand 
bat. So merthere Salomon die Weieheit über Zepter 
und TIhronen, achtere gegen fie Reichthum für nichte; 
fie war ihm fieber ale Gefundheit und Schönheit; ja 
er zog fie vem Sonnenlicht vor. Weish. 7: 3. Und 
eben darum, weil er einzig um Weisheit geberhen, nicht 
fange Leben, nicht Reichtbum, nicht den Tod feiner 
Feinde, fo that ihm Gott nach feinem Wunſche. — 
Bor einem folchen Verlangen der Weisheit müffen ale 
niedrigen, unedle DBegierven, ale unlautere Leiden— 
fchaften erlöfchen , wie vor ver Sonne jeded ande 
ve Licht. 
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V. Dritte Wirkung. Muth und Kraft. 


Ich weiß daruͤber nichts Klareres und Wahreres, 
als folgende Stelle des Baco von Verulam (Sermon, 
Fidel, Cap. 16. De Atheismo ) zu geben, fo fehr auch) 
die DVergleichung in derfelben dem falfchen Geſchmack 
und Stolze der Menſchen anftößig feyn mag. „Die 
Gortesläugner reißen die Würde dee menſchlichen Ge 
fchlechteg danieder. Denn es iſt die entſchiedenſte Wahr⸗ 
heit, daß der Menſch dem Leibe nach den Thieren vers 
wandt iſt. Wenn er nun der Seele nach in keiner 
Verwandtſchaft mit Gott ſtaͤnde, ſo waͤr' er ein ſehr 
gemeines, unedles Geſchoͤpf. Sie zerſtoͤren auch die 
Großherzigkeit und Erhebung der menſchlichen Natur. 
Man nehme den Hund zum Beyſpiel und beobachte, 
wie große Begeiſterung (quantos spiritus) dieſes Thier 
ankommt, und wie großer Edelmuth es beſeelt, wann 
es ſich von dem Menſchen (der ihm ſtatt eines Gottes 
oder hoͤhern Weſens iſt) angetrieben fuͤhlt — eine Ta⸗ 
pferkeit, die augenſcheinlich von ſolcher Groͤße iſt, zu 
der ſich dieſes Geſchoͤpf ohne Zuverſicht auf ein hoͤ heres 
Weſen, als ſein eigenes, keineswegs erheben koͤnnte. 
Gleicher Maßen auch der Menſch, wann er auf die 
goͤttliche Fuͤrſehung und Gnade ſich ſtuͤtzt und ſeine 
Hoffnung ſetzt, ſo gewinnt er eine Zuverſicht und Staͤrke, 
wie die menſchliche Natur, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht 
haͤtte erreichen können. Vgl. Jeſ. go: 31. Die Weis⸗ 
heit hebt ihre Söhne zu fich empor, und. bierher denen 
die Hand, twelche fie fuchen, Wer fie lieb hat, ver 
bat dag Leben lieb ꝛc. Eir. 4: ı2. Des Frommen 
Mund fpricht Weisheit und feine Zunge» redet Recht. 
Nie. wanken feine Schritte. PM. 37: 30. Siehe den 
ganzen Zufammenhang. Unbedingtes Vertrauen auf 


112 = 

Gort ift Weicheit Pſ. 49: 4, wie der ganze Palm 
lehrt. Dieb 4: 6. Spr. 3: 5. Und daher die Feftigkeit 
des Weiſen; die unzerſtoͤrliche Dauer feineg Heils; die 


Gewißheit feines endlichen oder vielmehr unendlichen 


Wohlſtandes. 
W. Vierte Wirkung. Licht und Leben. 

Auf dieſem Standpuncte des Menſchen geht ihm 
ein Licht auf, Pf. 97: 11. Spr. 13: 9, dus Licht der 
moralifihen Welt, des höhern Lebens. Joh. 8: 12, 
er fühle den über ihn kommenden, ihn je mehr und 
mehr erfüllenden Geift Gottes, welcher Kräfte in ihm 
vege, lebendig, wirkſam macht, deren er vorher nicht 
inne geworden ift, ‚Sal, 3: 53; er fchmeckt das ihm zu 
Theil werdende Wort Gottes, wie «8 ihn labet, ftarft, 
veredelt, — Kräfte der zukünftigen Welt Hebr. 6: $, 
zu welcher die gefundene Bahn ihn führt. Denn ee 
fühle, daß Gott ihn zur Unvergänglichkeit gefchaffen 
habe, zum Bilde feines eigenen Wefens, Weich. 2: 23, 
er fühle ven Keim desſelben in feinem Innern fich ent⸗ 
falten Petr. A, ı: 23, und fo wird ihm der Glaube 
gegeben, daß wie er diefem Triebe folgend in’ beharr- 
lichem Fleiße de8 Guten die Würde der Unfterblichkete 
fuche, Sort ihm ewiges Leben verleihen werde Röm. 2: 7, 


der Sort, der alles zum Senn gefchaffen bat, nach 


deffen Ordnung die Tugend unfterblich ift, Weigh, 1: ı5 
Dergeftalt erkennt er Gottes Geheimniſſe (feine Ab- 
fichten mit dem Menfchen ), hofft den Lohn der Froͤm⸗ 
migfeit, und ermißt ven Ehrenpreis unftcäfllicher , Gott 
ungetheile ergebener Seelen, Ebend. 2: 22, 

Auf diefem Wege erfährt ver Menfch, daß Sehovab 
Weisheit verleibt, ausfeinem Mund Erkenntniß und Klugs 
beit, Spr, 2:6, fo daß er Sort als Quell aller Wei 

beit 
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heit erkennt, und mit dem heiligen Saͤnger Pf. 36: 16 
ausruft: Dee Lebens Urquell iff bey Dir; in deinen 
Lichte ſehn wir Licht; daß er nicht unter bloßen Wuͤn—⸗ 
fehen und Geberhen müßig harret, wann Gott ihn ohne 
fein Zuthun mie Weisheit übergießen und erfüllen wolle, 
fondern aufs eifrigfte und unverdroffenfte alle Mittel 
und Anläffe ergreift — was immer fich darbierher , treuz 
lich benugt, um die Weisheit Gottes je langer je beffer 
fennen zu fernen, der Ueberzeugung lebend, ja der 
freudigen Erfahrung, daß, wie diefe Kenneniß in ihm 
zunehme, er felbft auch weiſer, und je mehr er dann 
eine fo erworbene Weisheit auf alles in feinem Thun 
und Laffen aumende, er defto beffer und vollfommener 
werde. Jehovah's Vorſchrift ift bewährt; fie macht 
die Einfältigen weiſe. Pf. 19: 8. So hat er feine Luſt 
an Jehovah's Lehre und nimmt diefelbe Tag und Nacht 
zu Herzen. PR 1: 2, Der Weife hat Acht auf Jeho⸗ 
vah’s Gnade, Pf. 107: 43, Er thut nach der Vorfchrift 
des Sirachs: Trage die Geborhe des Herrn in deinen 
Sinnen und Gedanfen, und befleißige dich jederzeit 
feiner Befehle! Er felbft wird dein Herz fiarfen und 
dag Verlangen deiner Weisheit wird dir gewahrt wer 
den. 6: 37: 

Dieſe Weisheit nun ift mehr ale jedes andere Gut 
ein außerordentliches Gnadengeſchenk Gorted, in eben 
dem Maße, tvie fie unter alen Gütern der Menfchheit 
dag größte und evelfte if, ja uͤber die Menfchbeir, über 
dag Irdiſche, Zeitliche, Thierifche derfelben erhebt, der 
Gottheit nabert, die Ahnung der Unfterblichkeit und 
aus folchem Vorgefuͤhl den entzuckenden Glauben ders 
felben in die Bruft fenft — woher eg kommt, daß im 
gleichen Verhaͤltniſſe, mie fich der Begriff jolcher Weis⸗ 
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beit in dem Menfchen entfpann und entwickelte und 
diefer eigentliche Adel der Menfchheit fich erhellte, die- 
felben Menfchen auch ihrer uber Tod und Grab hinaus 
reichenden Beflimmung gewiß und frob wurden; 


X. Die Gottesfurcht, als das A und dag O 
aller wahren menfchlihen Weisheit. 


Die Gottesfurcht, nicht fomohl die Furcht vor 
Gottes Allmacht, die ihn zeitlich und ewig an Leib und 
Seele elend machen Eonnte, als die Ehrfurcht, die 
anberhende Bewunderung feiner Weisheit, die einzig 
und alein alles MWünfchbare und Schäßbare, alles 
Schöne und Gute dem Menfchen in der Hoffnung und 
Erfüllung, im Glauben und Schauen darbiether, ja 
alle feine Vorſtellungen und Gedanken unendlich weit 
überfteigt, das Gefühl des Werthes, welchen fie als 
Urquel aller Wonne und GSeligkeit für ven Menfchen 
bat — diefe Gottesfurcht meinen wohl die heiligen 
Propheten und Sänger in folgenden Ausfprüchen: 

Die Furcht des Herrn ift Weicheit: das Boͤſe mei— 
den ift Verſtand. Hiob 28: 28. Der Anbeginn der 
Weisheit ift die Furcht Jehovah's; die wahre Klugheit 
hat, wer fein Geboth ausübt, Desfelben Ruhm bleibt 
ewig. Pf. ıır: 10. Der Weisheit Anfang ift die Furcht 
Jehovah's, und die Erfenntniß des Allerheiligften Verz 
fand. Spr. 9: 10. Die Furcht Jehovah's iſt Lehrmei, 
fterinn der Weisheit; der Ehre geht Dienftfertigfeit *) 


*) Anavah (prima Ain) ift nicht Demuth, fondern viels 
mehr was im I. T. Sanftmuth heißt Matth. 5:5. 
Bol. Bf. 37: 11, und am deutlichiien von Sefu felbit 

- in jenem Wort erflärt wird: Wer unter euch Lufl 
bat groß zu werden, muß euer Diener; wer unter 
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und doch uͤbertrifft er den nicht, der den Herrn fuͤrchtet. 
Die Furcht des Herrn geht uber alles. Sir. 25; 10. 

ANe Weisheit iſt Furcht des Herrn, und bey aller 
Weisheit Haltung des Geſetzes; nicht aber iſt Weisheit 
die Kunſt der Bosheit, und nicht Verſtand, wo der 
Rath der Suͤnder. Das iſt Bosheit, und ſolche ein 
Graͤuel, und ein Thor iſt, wen es an Weisheit gebricht. 
Beſſer iſt ben minderm Scharfſinn ein Schambafter, 





Euch der Oberſte werden möchte, muß aller Knecht 
feyn — nach dem Benfpiele des Meifters, der nicht auf: 
getreten ift, daß ihm gedient würde, fondern daß er 
dienete: Mark. 10: 43—45. Das Gegentbeil v, 42, 
die ihren Herrſcherſtab ſchwer fühlen laſſen, ihre Une 
tergebenen drüden und plagen. Bol. Spr. 18: 12. 
Matth. 11: 29. Sp muß nach der Lehre Sefu, wie 
nach den Sprüchen Salomons, Dienſtfertigkeit der 
Würde und Ehre vorangehen. Comitas, facilitas, 
affabilitas ,„ verwandt und gepaart mit pietas, liberalitas, 
benignitas, if eine Hegenten= Tugend bey den alten 
Klaſſikern. 3; B: Tacitus von Agricola; Comitate 
guadam ceurandi provinciam tennit. An Bhilometor 
wird von Polybins und Sofeph diefelbe Tugend ger 
rühmt. Anavah, Milde, tik in der Bibel fogar Eigene 
fchaft Gottes Bf. 18: 36 „ eines Königs 45: 5, Bol; 
Spr. 22; 4, Es iſt alfo nicht die geringe Meinung, 
die man von feinen Eigenfchaften und Talenten bat 
Hder zeigt; Herabwürdigung feiner felbii, die Bere— 
dung; daß man nichts tauge, was auf niemand wer 
niger, als auf unfer Vorbild, Sefum, paßt, Matth. 11: 
29. 21: 5; Zach. 9: 9, der ganz fühlte, daß er in 
der Geitalt Gottes, Sohn Gottes war, fondern die 
wohlmeinende, brüderliche Dienfifertigkeit, mit wel 
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als bey uberflüffigem Witze ein Webertreter des Geſetzes. 
Ebd. 19: 20, *) 


Y. Die Scheinweisheit in Sachen der Religion. 


1. Derjenigen, die Religion beucheln, aber im Herzen 
Gott verachten, und heimlich Laſter verüben. 
„Es fpriche der Herr: Weil diefes Volk fich naht 
mit feinem Munde, mit feinen Lefzen nur mich verz 
ehrt, fein Herz jedoch fern von mir ift, und ihre Got 
teefurcht gelernte Menſchenſatzung; fieh darum 
werd’ ich wunderbar binfort mit diefem Volk umgehn, 
ja wunderbar, fo daß zu nichten gehe, die Weisheit 
feiner Weifen, die Klugheit feiner Rlugen fich verfchlüpfe, 
Weh ven Verfteckten vor Jehova, um ihren Anfchlag 


cher man feine Kräfte, Genüfe, Bequemlichfeiten, 
Vergnügungen zum Nuben und Frommen feiner Mit- 
menfchen aufopfert, ohne Dank, Vergeltung, Ge 
gendienfte zu begehren. Diefe Sanftmuth ‚ift der 
Weisheit eigen, ihre Probe Jak. 3: 13. Ebendasfelbe 
it Saf. 4: 6. Betr. 1,5: 5. Spr. 3: 35 gemeint, 
&leichbedeutend iſt schephal ruahh , razuvopprv , niedrig 
an Wind, wer wenig Wind macht, fich nicht anfe 
bläht. ©. Betr. 1, 5:5. Das Gegentheil iſt Spr. 16: 
19. 29: 23 Gaavah, Gtolg , Hebermuth , Frevel. 
Sndeß kann Demuth, ramurgporvy auch Scheintu- 
gend, Kol. 3: 18, 23 feyn, wenn fie nicht von jener 
Sauftmuth und Dienfigeflifienheit begleitet it, wie 
Phil. 2:3, Kol. 3: 12. Mancher ſtellt fich demüthig, 
damit ihm gedient werde, oder daß er nicht dienen 
müde. 

„Nicht daß die wahre Weisheit und wahre Klugheit 
von dem Herrn vernichtet werde, fondern die falfch- 
nahmige Wiffenfchaft. ” Hieronymus zu Jeſajas. 
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zu verbergen, die im Finftern ihr Wefen treiben und 
fagen: Wer ſieht ung und wer kennet ung? Jeſ. 29: 13 ff. 
Es find die Priefier und Lehrer des Volkes hauptfachs 
lich, die theils wegen ihrer ſittlichen Verdorbenheit, 
theils weil fie die Religion zu einer geift- und herzloſen 
Werkheiligkeit verfälfchten,, von dem Propheten fo be 
fcholten werden. Vgl. 28: 7 ff. Ser. 8:8. Von folchen 
Schlage waren diejenigen, auf welche Paulus Kor. 1, 
1: 19 die Worte des Jeſajas anmender. Auch Kol. 3: 23. 


2. Derjenigen, welche die Verehrung des unfichtba; 

ven Schöpfers aberwitzig in ſchnoͤden Goͤtzendienſt 
verwandelten, um dem Kunſtgeſchmack, ale der feiz 
nern Ueppigfeit, ja den fittenlofeften und widerna— 
sürlichften Ausfchweifungen zu froͤhnen. Nöm, ı: 22. 
Dal. Jerem. 10: 14. 

Diefe vermeintliche und angebliche Weisheit , die 
Weisheit diefer Welt, diefer Zeit Kor, 1A, 1: 20, 21. 
2:6. 3: 19, die menfchliche Weisheit Kor. t: 2: 4, 
oder der Menfchen ebdf. 2: 5, die Weisheit der (Nfier-) 
Weiſen, 1: 19, ift recht befehen Thorheit, wie Paulus 
Rom, ı: 22 fagt, Thorheit vor Gott, fo wie umge 
kehrt folchen After-Weifen die Weisheit Gottes Thorheit 
ſcheint, die Kraft der göttlichen Wahrheit ihnen Aerz 
gerniß ift, ebend. 1: 23— 27. Darum muthete Paus 
lus 3: 19 einem, der fich unter. den Korinthern ein 
Weiſer nach der Welt vauchte, zu, daß er fich gefallen 
faffe, in den Augen derfelben Welt ein Thor zu fcheinen , 
damit er wahrhaft mweife werde. Diefe Thocheit beſteht 
bauptfachlich darin, daß fie von der Allwiffenheit und 
Heiligkeit Gottes Feinen Begriff haben, oder ihrer wenig⸗ 
ſtens nicht eingedenk find — deflen, der dem Abgrund 
‚ erforfcher und das Herz, und ihre Liſten durchblickt. Denn 
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der Herr kennt jedes Wiſſen. — Kein Gedanke entgeht 
ihm, und fein Wort bleibt ihm verborgen. Sir. 42: 18, 

Solche Weifen nach dem Zone der Welt nennt wieder 
Paulus Weite nach dem Fleiſche, Kor. 1, 26, 27. 
d. i. für die Sichtbarkeit, für dag gegenwärtige Leben , 
der außerlichen Eultur nach), wie Chryſoſtomus dag 
ort erklärt, 


Z. Die irreligiofe Weisheit überhaupt. 


Diefe heißt Kor. 2, ı: 12 die fleifchliche Weisheit 
(die außerliche, zeitliche, mit diefer Welt zugleich ver» 
gängliche Weisheit. Klemens v. Alex.), die einerley 
iſt mie der unholden Sophia, von welcher oben ges 
ſprochen worden. Ihr Gegenfaß ift ebend, die gortge 
faͤllige Geradheit des Sinnes und Lauterkeit der Abficht. 

Diefelbe Weisheit nennt Jakob 3: 15 ff. die irdifche 
Caufs irdifche gehende), piychifche Cden thierifchen 
Trieben und Lüften froͤhnende), teufelartige (von Gott 
und dem Himmel entfremdende) Weicheit, Neid, Ei 
ferfucht, Mißgunſt, und Kabale ift ihre Kennzeichen , 
und ihre Folge Zerruͤttung und jeder arge Handel. 
Ihr Gegenfaß ift die Weisheit von oben, die leiden, 
fchaftlofe , frieofertige , billige, Gebör gebeude, au 
Barmherzigkeit und Wohlthaͤtigkeit reiche, unparthenifche, 
unheuchlerifche, 

Wer fo weiſe iff, der ift Rom. 16: ı9 weiſe zum 
Guten, ohne Zalfh und Trug zum Boͤſen. Bol. 
Matth. 10: 16, Kor, 1, 14: 20. Das Gegentbeil 
Ser. 45 22, Thoͤricht ift mein Volk; es kennet mich 
nicht; unverffändige Söhne find fie und ohne Einſicht; 
weiſe find fie übel zu thun, aber Gutes zu thun ver 
ſtehen fie nicht, 
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Sene fleifchliche Weisheit nenne Klemens v. Aler, 
mie Recht die unmeife Weisheit, fo mie von Horaz 
Dd. 1, 34 Epikurs Theologie unfinnige Weicheit, in- 
saniens sapientia, genannt wird. Dinge, die den Schein 
der Weisheit haben, aoyov ww sxovrx wepıas, (3 duwvamıv, 
u arydum, wie Chryſoſtomus erklaͤrt; zpooasw, der 
Scholiaſt des Sophokles), nicht wirklich weiſe ſind; 
paonores urat ⸗opo⸗t, vorgeblich weiſe. Roͤm. 1: 22. 

Dieß iſt auch die Weisheit, vor welcher (durch welche 
verblendet) die Welt Gott in ſeiner —— nicht 
erkannte, Kor. 1, ı: 20. 


Der Menfch, fo lang er fich felbft das Höchfte iſt 
oder feyn will, von fich felbft ausgeht, und fein Ich 
zum Zweck hat, auf welches er die ganze Welt beziehen 
möchte, fo lang er nichts meiter begehrt, ahnet, hoffet, 
als ihm die Erfahrung feiner außern Sinne, fein durch 
Zeit und Raum befchränfter Verſtand angibt, fo lang 
er bloß auf eigene Kraft vertraut, — der Thiermenfch 
(der pfpchifche, wie ihn Paulus nennt Kor. 1, 2: 14), 
der nichts weiter ale dag edelfte, die mannigfaltigften 
Anlagen, Sinne und Krafte im größten Maß und im 
beften Verhaͤltniſſe befigende Thier auf Erden iſt — fo 
fange der Menfch auf diefem Standpuncte bleibt, und 
feinen Hunger und Durft nach einem höhern und felt; 
gern Leben fühlt, nicht über den Kreis des irdifchen 
Dafeyns und Wohlſeyns hinaus denke und firebt — 
der iſt ver wahren Weisheit nicht fähig, nicht empfäng- 
lich deſſen, was des Geiftes Gottes ift, 

Gotteserkenntniß Fann einer folchen Seele nicht ent- 
feimen, und wenn fie fchon derfelben beygebracht wird, 
darin nicht heimifch werden, noch ihre Reinheit behalten 
und ihre Kraft üben. In fo unmwürdigen Gefäffen wird 
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fie bald zum Gößendienfte, wie bey den Heiden, welche 
die Einheit des unfichtbaren Schöpfers in die Vielheit 
abbildlicher Goͤtter zerfplitterten. Doer wenn auch das 
Geſetz es ihnen verwehrt, fehmalern fie dag Neich Gotteg , 
indem fie böfen und guten Geiftern neben ibm über vie 
meiften Theile des Himmels und der Erde, auch über 
die Menfchen Gewalt und Macht einräumen, mie die 
Juden.  Gie trauen und fchreiben dieſen höhern Wefen 
menfchliche Bedürfuiffe, Lüfte und Leidenfihaften zu, 
die durch Dpfer, durch Außerliche Ebrenbezeugungen 
und Dienftleiftungen befriedigt werden wollen, Dafür 
fol ihe Gott oder ihre Götter hingegen ihrer Sinn, 
lichkeit, ihren eiteln Wirnfchen, Hoffnungen und Ent 
wuͤrfen dienen, Ein ewiges Leben ift ihnen entweder 
ein Hirngefpinft, worüber fie lachen und witzeln, tie 
die Sadduzäer, oder nur eine Auferfiehung des Fleifcheg, 
um auf Erden, oder auch in einem Paradiefe oder Him⸗ 
mel ihrer Einbildung, von neuem und noch mehr ale 
vor dem Tode, alle finuliche Wolüfte und Ergetzlich— 
feiten zu genießen, die fich erdenfen und fabeln laſſen, 
tie die Pharifaer, — Anſtatt des Gefekes, das Gott 
jedem Menfchen in dag Herz gegraben und auch durch 
feine Propheten geoffenbaret hat, erdichten fie andere 
Pflichten, deren Erfüllung für die Gerechtigkeit, Güte 
und Medlichkeit gehen foll, welche fie auszuüben keine 
Luft haben, Ja, ein fo verfalfchter Gottesdienſt muß 
ihnen zum Mittel dienen, den DBegierden, Lüften und 
Leidenſchaften ihres thierifchen Ichs deſto mehr Stoff- 
und Anlaß zu verfchaffen, ihr Gewiſſen einzufchlafern , 
und die Enechtifche Furcht vor Gottes Allmacht (denn 
die Eindliche Furcht vor feiner Weisheit ift fern von 
ihnen ) zu betäuben, 


Dieß alles gilt im höchften Grade von felbftfüchtigen 
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Prieſtern und Lehrern jeder ſolchen mehr und minder 
verfaͤlſchten Religion, und zwar um ſo mehr, je auf— 
geklaͤrter und verfeinerter uͤbrigens ein Zeitalter iſt; 
ſie muͤſſen Gleißner, Heuchler, Betruͤger ſeyn; der 
einfaͤltige Haufe laͤßt ſich taͤuſchen; die geſcheutern, 
welche merken, was hinter den Masken ſteckt, werden 
Gotteslaͤugner, weil fie zwar den groben, allen ge— 
funden Menfchenverfland emporenden Aberglauben eins 
fehen, aber doch die Selbftfucht ihre Vernunft nicht 
zur wahren Gotteserkenntniß emporfteigen laßt. Nur 
die wenigen, denen e8 gegeben ift bey fo verdorbenen 
zeiten reines Herzens zu bleiben, erheben fich zur 
wahren Weisheit, dürfen fie aber nicht bekennen, wenn 
fie nicht den Much haben, für dieſelbe all ihr zeitlicheg 
MWohlfeyn, ja ihre Leben aufsuopfern, wie Jeſus und 
feine Apoftel. 


Mer aber dahin fich erhoben hat, daß Gotteser; 
kenntniß und Gottesfurcht ihm die höchfte Weisheit iſt, 
der opfert alle Selbftfucht dem Willen des Allweifen 
und Aleinweifen auf; er wendet alle feine denkenden 
‚Krafte darauf, den Willen Gottes, mie er fih der 
"Vernunft und dem Gewiſſen von innen und von außen, 
durch Erfahrung und Gefchichte offenbart, immer beffer 
zu erkennen; und Gottes Willen zu thun, fo gut er 
ihn jedes Mahl erkannt hat, ift die Aufgabe, welcher 
fih alle Tpätigkeit widmen. Ale Sorgen für fich 
felbft wirft er dabey auf Gott, und forget einzig dafür, 
daß er die Stelle, die ihm Gott in der Welt ange— 
wiefen bat, aufs befte beffeide, und fich ale ein Nachz 
ahmer Gottes gegen alle die Wefen betrage, mit welchen 
er in engerm oder weiterm Verhältniffe ſteht. Nichts 
thut er um ſeinetwillen, alles um Gottes willen, zur 


122 


Beförderung des göttlichen Reiches, ale deſſen Bürger und 
Genoffen er fich einzig reich, groß, edel, felig, herrlich fühle. 


em diefe Ideen allzu fchwäarmerifch und myſtiſch 
vorfommen wollen, den bitte ich den Cicero von den 
Pflichten aufzufchlagen, und im zten Buche dag 6te 
Kapitel zu leſen: 


„> Ale Menfchen follten das zum einzigen Ziel und 
Augenmerk haben, daß jedes Einzelnen und Aller eben 
derfelbe Nugen fey. Denn würde denfelben jever an 
fich reißen, fo müßte alle Genoſſenſchaft unter ven 
Menfchen zerfallen. Zudem, wenn das ein Geboth der 
Natur ift, daß der Menfch feinen Mitmenfchen, wer eg 
auch immer fen, fich eben darum, meil es ein Menfch 
ift, angelegen feyn laſſe; fo gibt e8 nothwendig vermöge 
der gleichen Natur einen Gemeinnußen aller, Und wenn 
es an dem ift, fo ſtehen wir alle unser einem und eben 
temfelben Gefege der Natur; und wenn fich eben diefes 
fo verhalt, fo iſt ung wenigſtens durch dag Gefeß der 
Natur verborhen, einen Mitmenfchen zu fchadigen. Das 
erfteraber ift wahr; hiermit auch dag letzte. Denn das ift 
eigentlich mwiderfinnig, was einige fagen: Wir werden 
einem Vater oder Bruder unfers eigenen Vortheils 
wegen nichts entziehen; aber mit den übrigen Bürgern 
hat es eine andere Bewandtniß. Diefe anerkennen 
kein rechtliches Verhältniß, Fein gemeinnügiges Verein 
mit ihren Mirbürgern : eine Sinnegart , melche die 
ganze Staatsgefellfchaft zerreißt. Welche aber fagen, 
man habe die Mitbürger zu bedenken, aber auswaͤr— 
tige nicht; die zertrennen die allgemeine Gefellfchaft des 
Menfchengefchlechteg, und mit derfelben wird zugleich 
die Wohlthatigkeit, Freygebigkeit, Gütigkeit, Gerech— 
tigkeit entrourzelt. Leute aber, welche diefe Tugenden 
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fäugnen, find auch als Frebler gegen die unfterblichen 
Götter zu erflären. Denn fie zerftören die von denfelben 
geftifrere Gefelfiyafe unter den Dienfchen, ” xc. 


Mer ſieht nicht, daß auch dem heitnifchen Philoſo— 
pben und Staatemann der Glaube an einen weiſen 
Schöpfer der Welt, die Gottesfurcht, die Anerkennung 
des von demfelben tharfächlich in der Einrichtung ver 
Belt. gegebenen, in derfelben auegefprochenen Geſetzes 
dahin führte, daß er die Selbitfuchr, den Eigennugen 
dem allgemeinen aufgeopfert, in den Geſammtnutzen 
der ganzen Menfchheit verfenke willen will. Es lag auch) 
in feinen Grundfagen, daß der Menſch Gottes Willen 
zu feinem Willen, Gorteg Weisheit zu der feinigen 
mache, Eben fo fihließt Cicero in feinem erften Buche 
von den Gefeken, Kap, 8, von dem Verftande, der 
dem Menfchen forohl, alg Gott anmohne, auf eine 
in dem Verſtand gegebne Verwandtſchaft dee Menfchen 
mit Gott; von der Gemeinſchaft des Verſtandes über« 
haupt auf die Gemeinfchaft des abfoluren Verſtandes, 
ale eines geſetzlichen und rechtlichen Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen; und hieraus folgert er 
einen Bund des Menſchen mit Gott, eine moraliſche 
Welt, eine uͤberſinnliche Ordnung, einen goͤttlichen 
Verſtand, eine obherrſchende Gottheit, welcher alle ver- 
nuͤnftige Weſen, als ſolche, gehorſamen. 


Dieſe Unterwerfung der menſchlichen, ſo ſehr be— 
ſchraͤnkten Vernunft unter die abſolute Vernunft iſt es, 
was die hebraͤiſchen Weiſen meinen in folgenden Worten: 
Vertrau' von ganzem deinem Herzen auf Jehova, und 


ſtuͤtze dich auf deine Klugheit nie, Erkenne ihn auf 


allen deinen Wegen. So wird er deine Pfade ebnen, 


 Sey nicht weiß’ in deinen Augen! Fürchte Gott und 
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laß das Boͤſe. Spr. 3: 5. Web denen, die das Boͤſe 
gut, und böfe heißen das Gurte, die Finfterniß für 
Licht ausbierben, und Licht für Finfterniß, die Bitte 
res für füß, für bittee Süßes geben. (So trug der 
Sophift Protagsras an zu lehren, wie man die fchlech- 
tere Sache zur beffern mache.) Wehe denen, die weiſe 
find im ihren Augen, und Kluge ihres Beduͤnkens. 
Sef. 5: 19, 20. Man fehe die ganze Befchreibung 
von 8 — 23, 


a. Die nicht gelehrte Weisheit. 


Die Weisheit, infofern fie Gottesfurcht, Erkenntniß 
und Beobachtung feines heiligen Willens ift, beruht 
hauptſaͤchlich und alermeift auf ihren natürlichen Anz 
lagen, und auf moralifcher Gutartigfeit deg Herzens, 
bedarf eben Feiner wiffenfchaftlichen und gelehrten Bilz 
dung, und erfordert Eeinen großen Umfang von Keuntz 
niſſen. „Vor dem Antlitz ift dem Verſtaͤndigen die 
Weisheit; aber die Augen der Thoren fuchen fie an 
den Granzen der Erde.” Spr. 17:24. „Dieß Geboth, 
ſagt Mofes in feiner Abfchiedgrede den Iſraeliten, das 
ich dir heute gebiethe, ift nicht verborgen vor dir noch 
fern, Es iſt nicht im Himmel, daß du denken müßteft: 
Mer wird in den Himmel fteigen und eg hohlen und 
ung verfündigen, daß wir es thun? Nein, ganz nahe 
ifi eg, in deinem Munde und in deinem Herzen, daß du 
es thueft. — Das Verborgene ift für Jehovah, unfern 
Gott; aber das Dffenbare für ung und unfere Kinder 
in Ewigkeit, auf daß wir thun ale Worte diefes Ger 
ſetzes.“ | 

Die erft, fagt Chryſoſtomus, ift die groß te Weis- 
beit, wenn wir Gott mit gewiffenhafter Ehrfurcht ver 
ehren, nicht aber Eügelnden Vorwitz reiben, und - 
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Kechnung der Dinge fordern, melche er thut. Nichte 
ift dieſer Kunſt gleich, nichts ift vorfrefflicher als die 
Gottſeligkeit. — Es ift hinreichend für. den Menfchen , 
um meife zu mwerden, micht zu unterfuchen , dem 
nachzuforfchen freche Vermeſſenheit ift, fondern Gott 
zu verehren, und fich von jeder Art von Unredlichkeit 
zu enthalten, 


b. Meisheit , als | 
die an und zu der abfoluten Vernunft aufftrebende 
Menſchenvernunft. 


Nun iſt der Sinn des Wortes vollends gereinigt und 
erhoben zu der Vernunft (zu dem Vermoͤgen des Idea⸗ 
len), welche auf das unſerm Herzen eingepraͤgte Geſetz 
Gottes achtet, und die Lehrſaͤtze desſelben nicht als 
Theoreme, die erſt noch bewieſen werden ſollen, ihre 


Vorſchriften nicht als Probleme aufnimmt, deren Loͤs⸗ 


barkeit etwas Fragliches waͤre, ſondern als Axiome, 
die man ohne allen Beweis glaubt, und als Poſtulate, 
deren Möglichkeit in der Aufgabe zugleich ſelbſt verſi— 
chert ift, Auf dieſes unmistelbar slaubbafte, in dem 
Geheiße die Kraft des Vollbringens getwahrende Gefeß 
Gottes ftüße fich die Bernunft und klimmt an demfelben 
empor, in wahrer Selbfterfenneniß immer bedenfend , 
wie unendlich höher die Weisheit Gottes, daß aber 
dennoch der Menfch, ale vernünftiges Weſen, mit der 
Goteheit in Gemeinfihaft und Verwandtſchaft fiehe, 
und fich derfelben täglich mehr nähern Fünne und folle. 

Sie ift alfo Erkenntniß Gottes, als des Allweiſen; 
Prüfen deffen, was der Wille Gortes fey, dag Gure, 
das Wohlgefällige, dns Volfommene, Rom, ı2: 2. 
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der Wille Gottes, der unfere Heiligung ift, Theſſal. 1, 
g: 18, den wir thuend in Ewigkeit bleiben, Joh. 1, 
2: 1735 fie ift die Selbfibereicherung an Erkenntniß deg 
göttlichen Willens in aller geifffichen Weisheit und Eins 
fiht, des Deren würdig zu wandeln zum vollen Wohl—⸗ 
gefallen, in jedem guten Werke fruchtend und gedeihen 
zur Erfenntniß Gottes und alle Kraft entwickelnd nach 
der Mache feiner Herrlichkeit zur Standhaftigkeit und 
Geduld mit Freuden, Kol; 1: 10 ff. im Gegenfaße 
des Willens des Fleifches und feiner Abfichten Epb; 2: 3, 
d. i. deffen in ung .oder vielmehr an ung, wodurch wir 
nicht aufwärts fleigen, fondern zur Erde gezogen wer— 
den, Es iſt das Verhaͤltniß des Knechtes zu feinem 
Herrn, der nicht thut, was ibm gefällig und gemuͤth— 
lich ift, fondern was fein Here will, Luk. 12: 37, oder 
vielmehr — denn der Knecht weiß nicht, was fein Here 
thut Joh. ı5: 15 — eines Kindes, dag nichts aus ihm 
felbft thut, es fey denn, daß es den Vater, den Az 
weiſen, e8 thun ſehe 2c, 5: 19, 2% 


c. Das aufere Wort Gottes; 

als Erweckung, Nahrung und Stärkung der Weisheit. 

"Fremde Erfahrung, Unterricht und Mittheilung, 
Vorbild, Beyfpiel und Begleit anderer Menfchen, die 
als unfere Vorfahren oder Zeitgenoflen je die höchfte 
Stufe, das hellſte Kiche der Weisheit errungen haben, 
oder mit ung in die Werte fich derfelben befleißen, find 
die eben fo unerfchöpflichen,, als mannigfaltigen Quel— 
fen der Weisheit, die von einem Menfchenalter zum 
andern fid) vermehren, aber auch defto mehr Kunſt, 
MWiffenfchaft, Gelehrſamkeit, Gedaͤchtniß, Geſchmack, 
Urtheilskraft, Muße, Geld erheiſchen. Denn wie viel 
Sprachkunde, Völker und Laͤnderkunde, Alterthums— 
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£unde wird erfordert, wie viel Hilfemittel, und welche 
Gefchicklichkeie und Uebung im Gebrauche derfelben,, 
um die zum Theil fo ſehr verſtuͤmmelten, verblichenen , 
durch manchen fremden Zufaß enrfielten Denkmaͤhler 
der menfchlichen und göttlichen Weisheit zu entziffern, 
wenn dem Abendländer im roten Jahrhunderte die erften 
Bücher des A, T., welche vor 2000, 3000 und mehr 
Jahren im fernen Morgenlande gefchrieben worden, 
fo verſtaͤndlich und deutlich werden follen, ale dieielben 
zur Zeit ihrer Entftehung waren? um fi) in die Au— 
fichten und Begriffe, in die grauen Zeiten, fernen 
Gegenden, fremden Sitten und Lebensarten, in alle 
Geftalten und Wechfel der Menfchheit, von der höchften 
Einfalt, der ungebildeten Roheit big zu der größten 
Verfeinerung und Ueppigfeit des finnlichen und Ver— 
ftandegmenfchen zu verfegen, und auch die Fortſchritte 
und Nückfchritte, Ummege und Abwege des die Wahrheit 
ahnenden und fuchenden Geiftes wahrzunehmen, big 
ihm das Licht aufging, das alle Menfchen erleuchtet, 
und die feitherigen Berdunfelungen und Entziehungen , 
Miederaufbellungen und Herftelungen desſelben. Da 
iſt nicht nur die Bibel der Gegenſtand und die ganze 
Kirchengefchichte, fondern auch alle, was die Heiden 
vor Chrifti Geburt, und. die Nichtchriften ſeither weiſes 
und abermeifes gedacht und gerhan haben, Denn auch 
ihnen ift manches Gotteswort geworden, auch ihnen 
bat Gott feine den Menfchen erkennbaren Eigenfchaften 
feinen Willen in verfchievdenem Maße und auf manchers 
ley Weife geoffenbart, und zur möglich vollſtaͤndigſten 
Kenntniß gehören auch diefe außer und meben der 
Bibel zu findenden Dffenbarungen Gottes bey den 
Nichtjuden und Nichechriften. Mit Necht hat darum 
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Zwingli, fo mie die alteften Kirchenvaͤter, auch man: 
ches Wort der fo genannt heidnifchen Weifen, als von 
Gott eingegeiftet, verehrt und benußt, 

Allein, tie koͤnnen wir ung verwahren, daß wir 
nicht für Wort Gottes aus der mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen, bibliſchen oder nicht bibliſchen Ueberlieferung uns 
einbilden, was nicht Gottes Wort iſt; wie koͤnnen 
wir uns vor Mißverſtand ſchuͤtzen? Hier iſt fuͤr die 
Nichtgelehrten und die Gelehrten Eine Regel: Man 
‚bilde zuerſt in fich felbft die Vernunft aus, man achte 
allermeift auf dag Wort Gottes in feinem eignen Herzen; 
und damit vergleidye man alles, was in fchriftlicher 
sder mündlicher Weberlieferung und Mittheilung ale 
More Gottes, als menfchliche und görtliche Weisheit 
angekündigt wird. Was unferem innern Lichte in ven 
Stunden, wo e8 am beiterften, von irdifchen Gedanken 
und Leivdenfchaften am wenigſten getruͤbt, über Sins 
lichkeit, Zeit und Welt am meiften erhaben if, am 
meiften einleuchtet, dag ift. fie ung Gotteswort; was 
demfelben nicht befreunder iſt, micht ale heilfam er 
ſcheint, ift entweder nicht Wort Gottes, oder es ift 
unverflandeneg oder mißverftandenes Wort Gottes, dag 
wir zum Glauben und Leben nicht benußen Eönnen , 
bis der Unverſtand oder Mißverſtand durch meitere und 
tiefere Nachforfchungen zu einer glücklichern Stunde 
gehoben wird. 

Welch ein Glück, daß je die vtenn heil⸗ 
ſamſten und allgemein guͤltigſten Offenbarungen Gottes 
durch ihre Klarheit vor andern ſich auszeichnen, und 
der Vernunft auch der Ungelehrten am meiſten zuſagen; 
und daß jedem zum Leben und zur Gottſeligkeit dass 


ienige genügt, was ihm jedes Mahl als Gotteswort 
an 
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an das Gemiffen fpricht; daß bey treuer Anwendung 
und Ausübung desfelben feine Erleuchtung immer zu? 
nimmt; feine Einficht des göttlichen Wortes an Staͤrke 
und Umfang immer gewinnt. Denn wer da hat, dem 
wird gegeben, und er wird uberflüffig haben. 

Freylich inneres Licht muß zuerft da feyn, dag See⸗ 
fenauge zuerft geöffnet feyn, man muß davon fleifigen 
und treuen Gebrauch machen, und aleg meiden, wo— 
durch e8 verhindert, getruͤbt, verblendet werden koͤnnte — 
was aber dem Ungelehrten eben fo gut und oft beffer 
möglich ift, ale dem Gelehrten. Der Ungelehrte muß 
bauptfächlich zufehen, daß er nicht durch menfchliches 
Anfehen und Geboth, ducch die Vorſtellung, daß der 
Geweihere, Gelehrre, Beredte, den Schein von Heilig- 
keit Tragende anſtatt feiner und für ibn zu urtheilen 
habe, was Gottes Wort fey ſich ohne felbfteigene Einficht 
und Ueberzeugung vermögen Taffe blindlings anzuneh— 
men, was ihm diefer als Wort Gottes und ale Sinn 
und Verſtand desſelben angibt. Nur infofern, als 
ein anderer die Göttlichfeit eines Wortes ihm fo vorz 
ftellen Eann, daß es in feine Vernunft eindringe, und 
mit allen andern Gottesworten, die fchon in feinem 
Innern haften , fich wohl vereinigt, darf er Gehör 
geben und Glauben ſchenken — nicht weil — der oder 


dieſer Menfch ibm ſolches vortraͤgt, fondern weil 


ſeine Vernunft die —— des Vorgetragenen em⸗ 
pfindet. 


D. d. Die Weisheit der Schriftgelehrten, 
| Bon diefer fpricht Sirach 38: 25 in folgender Stelle : 
„» Die Weisheit der Schriftgelehrten erfordert gute Muße; 
wer durch feine Beſchaͤftigung danieder gehalten mid, 


3 
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kann nicht *) ein Weifer werden, MWie Fonnte der ein 
Weiſer werden, der den Pflug führt, und fich eine 
Freude daraus macht, mit dem Stachel die Ochſen zu 
treiben, mit ihren Dingen fich abgibt, und nur von 
Stierfalbern zu erzählen weiß? Seinen Verſtand rich- 
tet er auf dag Ziehen der Furchen, und feine wachſame 
‚Sorgfalt auf die Fütterung der Kühe. Eben fo jeder 
Handwerker und Baumeifter, der die Nacht zum Tage 
machen muß, 3. B. die Perfchaftftecher und Buntweber; 
feinen Berftand richter er auf die Aebnlichkeit der Ab- 
bildung, und feinen fchlaflofen Fleiß auf die Vollendung 
feines Werkes. So. der Schmied, welcher beym Am⸗ 
boſſe figt und das rohe Eifen hbanohabet. . Der Dampf 
des Feuers doͤrret feine Glieder under lechzet in ver 
Hitze der Eſſez der Hammerfchlag ftumpfer fein Ohr 
und das Mufter des Gerärbeg bat er im Auge, Seinen 
Sinn richter er auf die Vollendung der Arbeit und 
feinen Fleiß auf die endliche Ausfeilung. So der 
Töpfer, der bey der Arbeit fist und mit feinen Füßen 
die Scheibe dreht, der mit unablafligem Bevachte feiner 
Arbeit obliegt, und im Takte geht fein ganzes Gefchäfr, 
Mit feinem Arm modelt er den Thon, und beugt den 
Leib zu feinen Füßen nieder. Er richter feinen Sinn 
auf die Fertigung des Glaftes und feinen: fchlaflofen 
Fleiß auf vie Verheizung des Ofens. Diefe alle fegen 
ihe Vertrauen auf ihre Hand, und jeder zeige fich in 
feinem Werke als Meifter, Ohne fie kann Feine Stadt 
erbaut werden; fie dürfen nicht Fremdlinge oder Land 
ftreicher abgeben. Nicht aber in der Gemeinde ſchwingen 





*) Sch ziehe die Leſeart der Complutenſiſchen Ausgabe 
vor: 35 od, mit Grotius. 
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fie fich empor; auf den Nichterfiuhl kommen fie nicht 
zu fisen, auch die gefeßlichen Drdnungen verſtehen fie 
nicht, und Fünnen weder Geſetz und Recht ans Licht 
bringen, noch in finnreichen Worten fich zeigen. Son— 
dern fie fügen dag Gebaude der Zeit, und ihre Gunft*) 
beruht auf der Berreibung ihrer Kunft. 

„ Eine andere Bewandtniß bat es mit dem, der fein 
Reben der Betrachtung des göttlichen Gefeges widmet: 
er muß die Weisheit aller Alten erforfchen, und in die 
MWeisfagungen fich vertiefen; er muß die Gefchichten 
der berühmten Männer ing Gedaͤchtniß faffen, und 
in die Geflechte der Gleichniffe eindringen; den Kern 
der Sprüche muß er entdecken, und an, den Nätbfel- 
worten feinen Wig üben. In der Mitte der Reichsbe⸗ 
amten wird er Dienfte thun, und vor dem Angeſichte 
des Herrfchers flehen, und in fremde Länder abgefandt 
werden; denn er hat Erfahrungen des Guten und Doz 
fen in der Welt, Er fchickt fein Herz an, fich frühe 
an den Herrn, feinen Schöpfer, zu wenden und den 
Höchften zu verehren, ‚er öffnet feinen Mund zur Anz 
betbung und flebt, um Verzeihung feinee Sünden. 
Wenn e8 dem Heren, dem Erhabenen, „gefällt, fo erz 
füllt er ihn mit dem Geifte der Einfichtz er laͤßt ihn 
Reden der Weisheit ausftrömen, daß er im Geberhe 
den Herrn lobpreifer; er. ſelbſt leitet ihm den Sinn 
und Verſtand, daß er die verborgenen Rathſchluͤſſe Gottes 
erkundigt, Er felbft macht glänzen die Fruchtbarkeit 
feines bildenden Unterrichtes, daß er deg gefeglichen Bun⸗ 

i J 





*) Ohne 3weifel thehhinnah , das bier richtiger ur, 
venia, gratia, als diwaıs gegeben wäre. ©. Sof. 11:20, 
Esra 9: 8, 
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des mit Jehovah fich ruͤhmt. Seine Einfiche werden 
viele loben; fein Andenken wird niemahls erlöfchen 
und fein Nahme Menfchenalter fortleben, Bon feiner 
Weisheit werden Nationen erzablen und fein Rob die 
Gemeinde auskuͤnden. Wenn er zur Ruhe kommt, fo 
wird er einen Nahmen vor Tauſenden binterlaffen 5 
und bleibt er am Leben, fo ſegnet ) er ihn. ” 

So viel ift gewiß, daß nicht jeder Stand und Be 
ruf der in dem Menfchen zu entwickelnden, zu pflegenz 
den und zu nährenden Weisheit gleich zutraͤglich und 
vortheilhaft if. 

Menfchen, die alle ibre Sinne und Gedanken, Zeit 
und Arbeit verwenden müflen auf die Befriedigung 
ihrer phyſiſchen, nothwendigen oder fich felbft gemachten 
und angewöhnten Bedürfniffe, werden kaum den Weg 
der Weisheit finden. „Die Erforfchung und Aufſpuͤ— 
rung der Wahrheit, fagt Cicero (von den Pflichten 
Rap. 1:4) iſt ein ganz eigenthümlicher Trieb des 
Menfchen, Wann wir daher von Arbeiten und Sorgen 
für das Nothwendige entledige find, dann gelüftet 
uns etwas Neues zu fehen, zu hören, zu erfahren, und 
wir halten die Erfenntniß verborgener oder munders 
barer Dinge für nothwendig zu einem feligen Leben ; 
und hieraus laͤßt fich abnehmen, daß Wahrheit, Ein- 
falt, Lauterkeit der Natur des Menfchen am meiften 
zufage. ” 

Aber eben fo wenig oder noch weniger ift von Mens 
fchen zu erwarten, welche bey allem Reichthum und 
Ueberfluffe — an zeitlichen und irdifchen Dingen, an fleiſch⸗ 
lihen Wolluften, an der Schönheit und Pracht veflen, 





”) Sc) leſe ware für sur. 
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was den Körper umgibt, fo große Liebhaberey, fo viel 
Geſchmack haben, daß ihnen für nichts anderes Sinn 
und Geift übrig bleibt. 

Anveffen- hat. die Weisheit des hebräifchen Geſetz⸗ 
gebers ducch die Stiftung des Sabbats alles Mögliche 
getban, um auch dem Aermſten und Geringften im 
Volke für die Erhebung zu Gott, dem Schöpfer aller 
Dinge, Muße zu fchaffen, und allen die Verwendung diefer 
Muße für folchen Zweck zur heiligen Pflicht zu machen. 

Uebrigens ift allerdings der Selehrtenftand dazu ge 
eignet, es in der göttlichen, mie menfchlichen Weisheit 
höher zu bringen, als Leute von andern Ständen und 
Herufsarten; und folche Schriftgelehrten, wie Sirach ' 
ſchildert, find etwas ganz anderes, als diejenigen, 
über welche Jeſus Marf. 13: 52 wehe ruft. def 
fen fcheinen Doch fremdartige Dinge da vermengt zu 
werden — Dienft bey Großen und Aufwart an fuͤrſt— 
lichen Höfen, und Gefandtfchaften ins Ausland, mit 
dem Betrachten, Erforfchen, Verkuͤnden nud Lehren 
görtlicher Dinge. Ein Schriftgelehrrer nach dem Sinne 
Jeſu Mattb. 13: 52 muß wohl diefen mit ungerheilterm 
Herzen obliegen. Hingegen ift allerdings ſehr wuͤnſch⸗ 
bar, daß Negenten und Staatsbeamte auch tiefere 
Einfihten und sgelehrtere Kenntniffe der Religion be= 
fisen, um ihren Werth defto mehr fchäßen, und Ver—⸗ 
derbniffe und Mißbräuche in Sachen der Religion defto 
beſſer wahrnehmen und wenden zu künnen. 


E. e. Das Gefe Gottes, 
als Quelle der Weisheit. 


Mas die mündliche oder fchriftliche Ueberlieferung 
anbelangt, fo hatten die Sfraeliten einen unfchäßbaren 
Vorzug vor allen Völkern ihrer Zeit, woran fie Moſes 
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und die Propheten off erinnertem, Siehe, fagts: 4: F 
Moſes, ſiehe, ich lehre euch Sakungen und Rechte, fo 
wie mir Jehova, mein Gott, gebotben ꝛc. So baltet 
fie nun und ‚hut fiel denn das wird euere Weisheit 
feyn und euere Klugheit vor den Augen der Voͤlker, die 
wenn fie alle diefe Gefeße vernehmen, fagen toerden : 
Fa, weiſe und verfländig ift diefes große Volk. Bal. 
32: 6, 18. Auch der Apoftel fagt, Tim, 2, 3: ıs. 
Du kenneſt von Kindheit auf die heiligen Schriften, die 
dich weife machen Eönnen zur Seligfeit durch den Glau— 
ben an Chriſtum Jeſum. — Diefe Schriften Cin welchen 
die Juden glaubten dag ewige Leben zu haben) find 
‘8, welche von mir zeugen, fagt Jeſus Sjoh, s: 3 


Allein nie allem in der Welt, fo ging eg auch 
dieſem Vorzug bey geift- und herzlofen Menfchen, denen 
es bloß um den Schein der Weisheit und Gottſeligkeit 
zu thun war, ben Leuten von verdorbener Vernunft, 
ohne Sinn für die Wahrheit, welche meinten, die Gott« 
feligfeit fey ein Gewerbe, Tim. 1,6: 5, welche bey der 
Behandlung und Bedienung des Heiligen nur Befrie 
digung des pfochifchen Menfchen „ des Chrgeizes , 
der Herrfihaft, Habfucht und anderer Leidenfchaften 
fuchten, Unter folchen Handen ging, fage ich, auch 
diefer Vorzug zu Grunde; menigfteng blieb er entweder 
im Allgemeinen —— oder mußte ſchaͤndlichen Miß; 
brauch leiden, 


Dem Worte Gottes, welches, wie Gott felbft ohne 
Schranfen der Zeit und des Ortes, von Klarheit zu 
Klarheit immer fortfchreitet, oder vielmehr, wie fich die 
Menſchheit an demfelben erfpiegelt und entwickelt, in 
größerer Vollkommenheit und Fruchtbarkeit erfcheint, 
wurde gerade zu den Zeiten des Sirachs ein Ziel geſteckt, 
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als ob die Duelle auggeleert und verfiege ware, als ob 
die Gottheit fein meiteres und vollkommneres Wort zu 
fprechen wüßte. In den 22 Büchern, welche die Juden 
zu Sjerufalem für Eanonifc) erklärten, follte alle Weisheit 
Gortes für alle Zeiten und Nationen eingebannt feyn. 
And indem fie den gefchloffenen Kanon des A, T. al 
die einzige Schaßfammer des görtlichen Wortes zu be 
trachten anfingen, und in demfelben mehr den Buchz 
ftaben willkürlich, vorwißig und fpisfindig behandelten , 
als daß fie in den Sinn und Geift eindrangen und fich 
in das Alterthum verfeßten, aus dem er fich ber» 
fchrieb, und die Stufe des geiftigen Fichteg und der fitt- 
fichen Bildung, auf welcher jever Patriarch, Prophet 
und heiliger Sänger fand, mit derjenigen verglichen, 
auf weiche die Menfchheit an der Hand der göttlichen 
Vorſehung im DVerfolge der Zeiten vorgerückt war. 


Hieraus enrftanden nun Schulen, und in denfelben 
gewiſſe Formen, in melche fih jemand mußte gießen 
Laffen, Terminologien , welche er annehmen, Syſteme, 
die er fich einpragen, Meinungen, denen er baldigen 
mußte. Außer diefen Schulen meinte man fey feine 
Weisheit zu erlangen ; ja e8 fen niemand befugt zu 
lehren, als wer in einer folchen Schule Meifter gewor⸗ 
den, und ihre Merhode beobachte, Daher fragten die 
Nazarener : Woher diefem folche Weisheit ? Matth. 13:54. 
Und die Hohenpriefter , Schriftgelehbrten und Xelteften: 
Aus welcher Gewalt thuft du diefes? Mark, 10: 28. 
Dal. ı: 28. Sefus aber hatte von einem fur dag 
Reich Gottes gebilderen Schriftgelehrten einen viel wei— 
tern und größern Begriff. Matth. 13: 52, Kein 
Wunder, daß die von ihm gebildeten Apoftel und Juͤn— 
ser bey allen Menfchen von gefunden Berflande und 
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unverdorbenem Herzen Uber jene Schriftgelehrſamkeit 
ihrer Gegner ven Sieg erhielten, wie Apoſt. 6: 3, 10 
die Diakonen, welche vol von heiligem Seifte und Weis 
heit waren, vorzüglich Stephanug, deflen Vorträgen die 
Scholaftifee des Tages nicht widerfteben Eonnten; und 
befonders auch Paulus mit der ihm gegebenen Weis—⸗ 
heit Petr. 2, 3: 15, der jeden Menfchen in aller Weis; 
heit unterrichtete Kol. ı: 28, Das ift die Weisheit, 
von welcher auch Jeſus Matth. 11: 19 im Gegenfaße 
der Pharifaer fpricht — die ihm und feinem Vorgaͤn— 
ger anmwohnende Weisheit, die von ihren Kindern, von 
denjenigen, die Sinn dafuͤr haben, anerkannt werde, 
indem fie £roß aller Berunglimpfungen , Laͤſterungen ꝛc. 
mehr Gehoͤr finde und ſtaͤrkern Eindruck mache, als 
jene geiſtloſe und herzloſe Scheinweisheit. Matth. 3: 5. 
14:9. Marf, 113 32, oh, sı5 48. 12: 19, 


Zum unermeßlichen Schaden der Religion und Sitt- 
lichkeit unrerlieg man das Wort Gottes zu betrachten, 
dag in der Gefchichte und Erfahrung der neuern Zeiten 
viel vernehmlicher und deutlicher ale in den ziemlich 
verblichenen, nur den Öelehrten zum Theile noch leebaren 
und veritändlichen Sahrbüchern der Vorwelt fich aus— 
ſprach, und ohne welches der Schlüffel jenes geſchrie⸗ 
been Wortes innmer mangelt. Auch die sernünffige 
Betrachtung der Werke Gottes in der Natur überhaupt 
und in der menfchlichen Natur ingbefondere, Phnftolo; 
gie, Pſychologie, Anthropologie ward übel vernach 
laͤſſigt, und fo gerade alle die Mittel und Wege ver- 
abfaumt, wodurch die alten Propheten, jeder die feinem 
Zeitalter mögliche und angemeflene, Erkenntniß Gottes 
und feines Wortes erlangt harten , fo daß ungefähr 
nach dem chronglogifihen Verhaͤltniſſe, in welchem fie 
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unter fich ftehen, auch an hellen, veineen, weitern 
und erhabnern Ideen fie einer den andern übertreffen, 

Diefe Verfälfehung und PVerfinfterung ward unge 
mein befördert, da die allzu machtige Priefterfchaft alles 
auf den aͤußerlichen Gottesdienſt ihrer Ehrfucht und 
Habfücht wegen bezog, und felbft über den fleifchlichen 
Luͤſten und irdifchen Genüffen den Sinn und Geift für 
das Moralifche, Heilige, Göttliche immer mehr verlor; 
da fie nur darauf dachten, das Volk, ja die Welt, an 
den Tempel zu Jeruſalem und an fich felbft zu binden, 
fich bothmaͤßig und zinebar zu machen, und fo die gött 
lihen Dinge nur zu Mitteln und Werkzeugen ihrer 
irdifchen Zwecke entmweiheten, Mit den heiligen Büchern 
trieben fie daneben mehr ein Spiel zur Uebung ihres 
Witzes und ihrer Spitzfindigkeit, zur Befriedigung ihrer 
Eitelkeit; ale daß ee ihnen Ernft war beilfame Wahr- 
beit und göttliche Weisheit aus denfelben zu fihöpfen. 
Mer auch aller gefunden Vernunft zum Troß und 
Hohn die feltfamften, abentheuerlichſten, mahrıhen- 
bafteften Dinge aus denfelben herauskluͤgeln oder bin; 
eindichten, und denfelben anfleiben, und fo den dum— 
men, ungebilveten Haufen am meiften in Bewunderung 
feßen, unterhalten und beluftigen konnte, der däuchte 
fih) der Größte zu feyn. Die Grundwahrheiten aller 
Religion und Sittlichfeit hingegen, die ihrer Sinneg; 
und Lebensart, ihren Zwecken und Abfichten am me 
nigften dienten , wurden binfangefeßt, oder durch Ver; 
drehungen, Befchrankungen, Ausnahmen, Beymifchunz 
gen entkraͤftet und verfälfcht, 

Das ift die Aftermeicheit, das find die Weifen nach 
dem Fleifche, gegen welche Jeſus überall, wie Matth. 11: 
as und Kap, 23, und fein Apoſtel Kor, A, 1. eiferk, 
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Denn es" war Jeſu Zweck und Werk, die göttliche 
Weisheit ans Licht zu bringen und berrfchend zu ma; 
chen, die nicht todter Buchftab, fondern Beift und 
Leben ift. 

Welche Wirkung mußte darum, eben als die aus 
jener Afterweisheit entftandenen Gebrechen dag religios— 
moralifche Leben am meiften drücten, die Lehre Jeſu 
thun, und fein diefe Lehre zur lebendigen Anfchauung, 
bringendes Leben, da fich im beiden jene göttliche, von 
den Alten befungene Weisheit am vellfommenften darz 
fielte — bey allen Menfchen von unerſtickter Vernunft 
und unverdorbenem Herzen! Mußte nicht ibnen die Uez 
berseugung von felbfi fommen ; Jeſus fey der Menfch: 
heit gemachet zur Weisheit; er felbft fen die leibende 
und lebende Weisheit Gottes! Mußien nicht alle die 
beiwunoerten Weifen der Vorzeit ihnen vorkommen, wie 
die vor der aufgehenden Sonne verlifchenden Sterne 
der Nacht, mie die erfie Dammerung , verglichen mit 
dem Lichtglanze dee Mirtage! Mußte er ihnen nicht ale 
einzigunvergleichbar erfcheinen, und die Fülle der Gnade 
und Wahrheit , welche er im Nahmen der Gotıheit 
fund machte, ja darboth und gewährte, als die Herrz 
lichkeit des in feinem Sohne, dem volllommenften 
Ebenbilde, fich offenbarenden Vaters! 


F. f£ Die Weisheit des Evangeliums. 

Was dem jüpdifchen Zeitgeift Aergerniß, dem grie 
chifchen Thorbeit war, meil eg ihrem National: Stolz 
und ihrem Gefchmacke nicht zufagte wegen feiner geiftis 
gen Einfalt, bey welcher weder Sinnlichkeit, Ehrfucht 
und Herrfchbegierde, noch Wiß und Spisfineigkeit ihre 
Rechnung fanden — in dem Evangelium; in dem, 
was Jeſus gelehrt, gethan, gelitten hatte, erkannte der 
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Apoſtel unendlich mehr Weisheit und Kraft, als keine 
Meilen, Mächtigen und Vornehmen der Welt jemahls 
zu erdenfen und zu bewirken vermochten, | 

Davon entzucht und begeiftert nannte er das Evans 
gelium — die Kraft Gottes zum Heil einem jeden, 
der da glaubt — die Geheimmeisheit Gorted, die verz 
borgene, weiche Sort vor den Aeonen vorher beſtimmt 
babe zur VBerherrlichung der Menfchheit, die niemand 
der Fürften diefer Welt erkannt habe, Kor, 1, 2:7 — 
die Weisheit Gorteg, in mwelcher aber die Welt ihrer 
Cfalfchen) Weisheit halben Gott nicht erkannte, weil 
der goͤttliche Rathſchluß und Plan und vesfelben Boll; 
führung ihrem Sinne nicht bebagte, Kor. 1, 1: 24 — 
ven tiefen Reichthum der Weisheit des göttlichen Pla; 
nes Nom, 11: 33, toelcher eben die Widerfpenftigfeit 
der Juden gegen das Evangelium zum Anlaß werden 
ließ, allen Menfchen die Gnade des Evangeliums mit: 
zutheilen — die vielfache Weisheit Gottes, die er be 
wieſen hat durch Chriftum Jeſum Eph. 3: 10, deſſen 
Gnade in aller Weisheit und Einficht gegen ung über: 
fehwanglich geworden, indem er ung das Geheimniß 
feines Willens fund machte, 1:9. 

Ehen die Zweckmaͤßigkeit und Wirkfamkeit des Evan- 
geliums zu einer unendlich vollkommnern, unbefchrank; 
tern Defriedigung der möoralifchen Welt, als kein 
Sterblicher erdenfen und ahnen Fonnte, durch fo ges 
ringfügig, ja widerfinnig fcheinende Mittel, von denen 
fein Sterblicher folchen Erfolg vermuthen Fonnte, die 
aber nun als geseben im Erfolge dem Apoftel einleuch- 
tete — dieß erfüllte mit folchen Empfindungen feine 
Bruft, mit folhen Ausdrücken feinen Mund, und lehrte 
ihn Chriſtum, den Gekreuzigten, als Gottes Kraft und 
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Weisheit erfennen, welcher den Menfchen gemacht fen 
zur Weisheit ꝛc., aus welchem alle Schaͤtze der Weisheit 
gefchöpft werden könnten, Kor. 1, 1: 24 30. Kol. 2:3. 
Darum beißt eg auch Offenb. 7: 12 in der Lobpreiz 
fung des Lammes: Das Lamm iſt würdig zu empfangen 
die Mache und Reichthum und Weisheit. 

Dieß war felbfteiaene Erkenntniß, Einficht, Ueber; 
zeugung, Vernunftglaube bey Paulus, nicht das Fürs 
wahrhalten einer Sache megen des menfchlichen oder 
göttlichen Anfehene der Perfon, von welcher er fie als 
Ausſage vernommen hatte, und einen folchen Glaus 
ben wollte er auch in allen Chriften erzeugt wiſſen. — 
Eben darum, meil er überzeugt war, daß Chriftug 
Gottes Weicheit, durch den die Menfchen meife werden 
folten zur Seligfeit, machte fi) Paulus zur Pflicht, 
alg Lehrer die in Ebrifto liegenden, in den Grundlehren 
des Evangeliums begriffenen Schaße der Weisheit auf— 
zufchließen — jeden Menfchen in aller Weicheie zu 
unterrichten, Kol. 1:18, vgl. Kor. 2, 4:2. Apoſt. 20: 
27, fo wie er will, daß die Lehre Chriſti reichlich bey 
den Koloffern malte in aller Welsheit 3: 16, und daß 
diefelben vollffändige Erkenntniß Gottes erlangen, *) 
um in aller Weisheit und geiftigen Einficht zu wandeln 
des Herren würdig ı: 4, in Weisheit zu wandeln gegen 
diejenigen, die draußen find 4: 5, fo mie auch die 
Ephefier forgfältig wandeln folten nicht als Unmeife, 
fondern als Weife; weßwegen er ı: ı7 den Goft uns 
fers Heren Jeſu anfleht, daß er ihnen ven Geift der: 
Weisheit gebe. 


*) Für diefe Theilung der Worte fprechen die folgenden 
Barallel - Stellen. ' 
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vm. 
Das Wort. 


Die Weicheit und das Wort Gottes werden haufig 
gepaart, und von dem zweyten ungefähr dasſelbe aus⸗ 
gefagt, was von dem erften, fo daß fie verwandt, wo 
nicht dem Sinne nach einerley feheinen. 

So fagt Feremiag 10: 12, srt 15. Gott hat die 
Erde duch feine Kraft gemacht, die Welt ducch feine 
Weisheit geordner, und mit feinem Verſtande die 
Himmel gefpannt. Sprüchm. 3: 19, 20, Sehova bat 
die Erde mie Weisheit gegruͤndet, bereitet die Himmel 
mit Einfichez durch feinen Verſtand fpruveln die Tiefen 
hervor. Pf. 104: 8. Wie viel find doch deiner Werke, 
Jehovah! Du haft fie ale mir Weisheit gemacher. 
136: 5, Der die Himmel mir VBerftand gemacht ꝛc. die 
Erde über den Gewaͤſſern ausgebreitet, — Welchen Anz 
theil die Weisheit an der Schoͤpfung habe, lehren die 

vorliegenden Stellen. 


Aber gleicher Maßen ſagt von dem Worte Gottes 
der heilige Sänger Pf. 33: 6. Durch das Wort des 
Jehova find die Himmel gemacht, und all ihr Heer 
durch den Geift feines Mundes. — Denn er hat 9& 
fprochen, und es iſt ra er bar gebotben, und 
es ift da geitanden. eich, 9: Gott, ver Du alles 
gemachet durch vein Wort und mir deiner Weisheit dei 
Menſchen ausgeruͤſtet. Sir, 43: 25. Durc) fein Wort 
geſchieht alles. — Die Erde iff durch dag Wort Gottes 
aus Waſſer und durch Warfer entſtanden. Petr. 2, 3:75. 

Man vergleiche diese Stellen in ihrem Zufammen; 
hange, und man wird leicht wahrnehmen, dag der 
Ausdruck Wort Gottes inebefonvere feine Macht 
bedeutet, nad) welcher fein Geboth, ja jein bloßer Wille 
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alles, was ihm beliebt, hervorzubringen vermag, Unter 
dem Worte Gottes ift folglich eher feine Macht, ale 
feine Weisheit zu denken; daher Sprechen und Wort, 
dabar, in den heiligen Schriften Befehl, Geborh 
bedeutet, in welchem Begriffe Macht und Wille zufam: 
men Eommen. So Mof, 1,1: 3. Sof. 1:13. Sam. 1, 
If: 23, 17: 20, 29, c. Sir. 16: 28. puma. 39: 36, 
42: I5. 43: 5, 10, 26. w AOYW AKUTE FUyHUTRaI TAT 
Mofes har durch feine Worte den Wunderzeichen (ver 
ägnprifchen Zauberer ) ein Ende gemacht 45: 4 
Durch das Wort des Herrn verfchloß Elias den Him— 
mel — erweckte einen Verftochenen aus der Unterwelt 
durch das Wort des Höchften. 48: 3, 4 


Diefes Wort nun wurde fpater auch perfonificirt 
und hypoſtaſirt. — Das Wort Jehovahs fagte zu mir, 
Ser. ı: 2 ff. fo viel ale: Jehovah fagte zu mir v. 7, 
9, 12 x. Das Weib fprah zu Elia: Nun erkenne 
ich, daß du ein Mann Gottes, und dag Wort des 
Herrn in deinem Munde Wahrheit if. Koͤn. 1, ı7: 28: 
Das Wort Jehovahs fagte dem Elia 18: 1, Val, 22: 24, 
Sf der Geiſt Jehovahs von mir gemichen, um 
mit die zu reden? Diefes Wort over diefer 
mit den Propheten redende Geift Jehovahs, Cdie in 
den. Mund des Propheten gegebne Worte Jehovahs 
Ser 1:9. 5: 14) iſt einerley mit der Weisheit, welche, 
wie dag Buch der Weisheit fagt, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übergebend fie zu Propheten ruͤſtet. — „ Wie 
der Negen und Schnee vom Himmel faht und nicht 
dahin zurück kehrt, fondern feuchtet die Erde, und 
macht fie fruchtbar und grunend, daß fie Samen gibt 
zum Säen und Brot zum Effenz alfo fol auch mein 
(des Jebovah) Work ſeyn; es foll nicht unwirkſam 
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zu mir zuruͤck Eehren , fondern ausrichten, was ung 
gefällig ift, und glücklich vollenden, wozu ich es fende, 
Sef, ss: 10, 11. Er fendet feine Rede auf Erden ; 
fein Wort läuft ſchnell. Er gibt den Schnee mie 
Mole, ıc. Er wirft fein Eis, wie Brocen. ıc, Er 
fender fein Wort, fo zerſchmelzt ee. ıc. Pſ. 147: 15 ff. 
weichen Pfalm die Siebziger und der Syrer den Pros 
pheten Haggai und Zacharia zugefihrieben. — Bon 
Zion fol das Gefeß ausgehen, und des Jehovah Wort 
von Serufalem, Mich. 4: 2. el. 2: 3. 

Du naͤhrteſt dein Volk mit Engelfpeife und fandteft 
ihnen Brot bereitet vom Himmel ohne Arbeit ꝛc. Deine 
Söhne, die du liebteſt, o Herr! follten lernen, daß 
nicht die gepflanzten Früchte die Menfchen nähren, 
fondern dein Wort (war) die erhält, die dir vertrauen. 
Weish. 16: 20, Erfpeifete dich mit Manna, dag du und 
deine Väter niemabls gekannt harten, damit er Eund 
thäte, daß der Menſch nicht von Brot allein Iebe, fon; 
dern auch von alle dem, was aus dem Munde Jeho— 
vahs gebt, col- moza phi - jehovah, Mof. 5, 8: 7, 
zayrı eymarı den Euf, 4: 4. vnmopwowwe ha gouarıg Is, 
Matth. 4: 4. Weder Kraut noch Pflafter machte fie 
(die von den Schlangen in der Wuͤſte geffochnen ) gez 
fund ; fondern dein Wort, welches alleg heilt, Weish. 16: 12. 
Er fender fein Wort, und macht fie gefund, und erz 
rettet fie, daß fie nicht fterben, Pſ. 107: 20. 

Doch erft im Buche der Weicheit 18: 15 findet man 
eine vollendete, zwar augenfcheinlich poetifche, Perfo- 
 nification des Wortes (Aoyo). „Als tiefe Stille überall 

berrfchte und die Nacht in der Mitte ihreg Laufes war; 
da fuhr dein allmahrtiges Wort (mie 8: 23 die 
Meicheit allmächtig heißt), als ein unverfchonender 
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Streiter vom Himmel, aus dem königlichen Thron, 
herab in die Mitte des dem Verderben geweiheten 
Landes, (Aegyptens, die Erfigeburt desfelben zu wür- 
gen), ein fcharfes Schwert, dein unabanderlicheg Ge- 
both, führend, und mie e8 fand, erfüllte es alleg mit 
Tod. Es berührte ven Himmel und fchrite zugleich 
auf der Erde daher. ” 


Diefes Wort (Logos) iſt nichte anders ald dag 
Verhaͤngniß der göftlichen Strafe, dag die Aegyptier 
traf; eben fo viel als 18: 25 der Verderber, v, 22 der 
Beftrafer; der Zorn v. 23 und 25, oder der Eifer v. 21, 
dasfelbe mag Paulus Kor, 1, 10: ı2 den Verderber 
nennt; der Mof. A, 16: 41 vom Angefichte Jehovahs 
ausgegangene Zorn (Kezeph). Bol. Mof. 2, 12: 23 
Hanımaschhhith, und Sam, 2, 24: ı6 Malach masch- 
hhich, Würgengel, der ebend. Engel des Jehovah 
heißt. 

Auch im Neuen Teftament findet man wieder diefes perz 
fonificiree Berhängniß göttlicher Strafe Offenb. 19: 11 ff 
der auf einem weißen Pferde Sikende, deflen Augen , 
wie eine Seuerflamme, der einen mit Blur gerränkten 
Mantel trägt, von deffen Mund ein fcharfes Schwert 
ausgeht (der von dem Angefichte Jehovahs ausgegan- 
gene Zorn Mof. A, 16: 46, das. den Bund rächende 
Schwert, welches Jehova die Widerſpenſtigen treffen. 
läßt, 37 26: 25y womit er ſie ſchlaͤgt 5, 28:.22,..322 41, 
das ſcharfe, große und ſtarke Schwert, mit welchem 
Jehova den Leviathan heimſuchen wird Jeſ. 27: 1, 
das Schwert Jehovahs, das voll Blut ſeyn wird 34: 6. 
Ser. 12: 12. 29: 16, dag er uber Babel ſandte 47: 6. 


Ezech. 20: 9, das die Gottloſen bis zur Vertilgung 
ſtra⸗ 
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firafende Schwert y pupaın, wndınser sis — erBus, 
Sir. 39: 30, 


Man mill freylich unter dem Schwerte das Evange⸗ 
lium!!! verſtehen, das gepredigte Wort Gottes, mit 
welchem kein leiblicher, ſondern ein geiſtiger Krieg ge⸗ 
fuͤhrt, eine geiſtige Niederlage angerichtet werde. Allein 
man ſehe auf den Gebrauch, welchen derjenige, von 
deſſen Munde das ſcharfe zweyſchneidige Schwert aus; 
geht Apokal. 1: 16, 2: 12 davon macht! Die, welche 
auf an fie ergangene Warnung ihren Sinn nicht andern, 
nicht — zu uͤberweiſen, zu belehren, fondern — phy⸗ 
fiſch zu beſtrafen v. 16, wie v. 54 22, 23, 33 16, 
Eben fo 6:4, 8. 133 10, 14, Mer fieht nicht, daß 
Apokal, 19; ın — 21 von ausrottenden Strafgerichten 
die Rede ift, wie Kap, 16— 18? Eine ganze andere 
Bewandniß hat Eph, 6: 17. dag Schwert dee Get 
fies, wo die beygefügte Beſtimmung und Erklarung ‚ 
wie der ganze Zufammenbang, Feine Ungewißheit oder 
Zweydeutigkeit zuläßt 


Daß der Getreue und Wahrhafte, von deſſen Munde 
das Schwert ausgeht, der Koͤnig der Koͤnige und Herr 
der Herren, Jeſus Chriſtus ſeyn ſolle, iſt wohl nicht 
zu bezweifeln, vgl. 3: 14. 17: 14. Allein iſt diefer 
der Sohn Gottes, wie der Apoftel . Fohanneg ihn 
ſchildert, den Gott geſendet bat, nicht daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt gerettet werde durd) ihn IC, 
Joh. 3217 ꝛc. 12:47, weil der nicht Glaubende ſchon 
gerichtet, der ‚Seligfeit verluftig iſt dadurch, daß er 
nicht glaubt, zum Lichte und Leben nicht kommt, wozu 
Jeſus der Weg iſt; weil ein ſolcher an ſeinem Ende 
| bie Wahrheit deſſen, was Jeſus gelehrt hat, zu ſeiner 
K 
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Qual ſelbſt empfinden wird, v. 48. Iſt es denn diefeg 
Gericht, welches vom Vater dem Sohn übergeben 
toorden Job. 5: 22, was vie Offenbarung im ıgten 
Kapitel ſchildert? Und ift vieied Wort Gotreg, dag 
Hherebh und Kezeph des Alten Bundes, eben dagfelbe 
mit jenem Worte, dag, mie der Apoftel Johannes 
lehrt, im Anfange bey Gott war ꝛc.? Meines Bedün- 
fens ganz und gar nicht; es find vielmehr die ungleich- 
artigſten Ideen. — So das Wort Gottes, und das 

Zeugniß Jeſu, Offenb. 1: 2, 9, welcher 1, 5. 3, 14 der 
treue und wahrhafte Zeuge genannt wird, — Hier ſoll 
ja das Wort Gortes nicht Jeſus felbft feyn, der Zeuge 
des Wortes. 


Zwar auch ſtrafend oder richtend, und inſofern mit 
jenem allmaͤchtigen Worte im Buche der Weisheit 
verwandt iſt das Wort Gottes Hebr. 4: 12, wenn man, 
wie es ſich gebuͤhrt, den ganzen Zuſammenhang ins 
Auge faßt. „Laßt ung daher une beeifern im jene 
MWonne (Ruhe) einzugeben, damit niemand in das 
felbe Strafgericht ale Beyfpiel des Ungehorfang 
verfalle (mie jene Sfraeliten in der Wüfte, denen 
das gehörte Wort nichts frommte, meil e8 ihnen 
durch befolgenden Glauben nicht zugeeignet worden; 
welchen darum Gott den Eingang in foldhe Ruhe ab- 
gefprochen hat). Denn das Wort Gottes ift lebendig 
und thatkraͤftig ꝛc. und Fein Gefchöpf kann ihm ent= 
gehen; alleg enthuͤllt und hingeſtreckt den Augen deffen, 
bey dem (zeos, C. acc. bey, Rom. 52. Kor. I, 2: 3 
2, 5:2. 7: 12. fol. a: 5. Joh. 1, 3: zı, wo von 
einem DBerbältniffe die Nede if, Hiermit ungefähr, 
was mu. So Renophon Oecon. 7: 8. zes zu dw, 
Diis testibus. Vgl. Matth. 12: 36, 37. Apoſt. 19: 40, 
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apos &v © aoyor, ſ. v. a. @ da dicdevas Aoyov ap wöUAyEEWU , 
3 Movov mp apafınv ) wir NRechenfchaft zu geben haben. 

Diefes Wort ift augenfcheinlich eben dasfeibe mit 
(Joh. 12: 48) dem Worte, welchee Jeſus geiprochen 
hat und am leßten Tage den Ungehorfamen richten 
wird; alfo wieder nicht der Logos, mie ihn der Apoftel 
Johannes in der Einleitung feines Evangeliums darftelt, 

Noch find folgende Stellen des N. Teftaments wegen 
ihrer Annäherung an die Perfonification, oder dee 
Fichtes wegen, das viefelbe von daher empfängt, 
wahrzunehmen. 

Eph. ı: 13. Das Wort der Wahrheit, melchee die 
Ephefier gehört haben, ift, mie Paulus fich ſelbſt 
erklärt, das Evangelium ihres Heils; eben fo Kol, ı: F 
das Wort der Wahrheit des Evangeliums; v. 25 dag 
von aller Zeit und Welt her verborgene Wort Gottes, 
das er jest aber feinen Erfornen geoffenbare, denen 
Gott Fund machen wollte, wie überfchwenglich die Herr⸗ 
fichfeit diefes Geheimniſſes unter den Heiden fen, wel⸗ 
che ift Chriftug in euch, die Hoffnung der Herrlich“ 
keit. — Chriftug in oder unter den Heiden beißt hier 
dag von je her verborgene Geheimniß, weil die Juden 
nichts davon ahnten, ja vielmehr ihren Begriffen und 
Vorurtheilen es ganz und gar zuwider war, daß der 
Chriftug, den fie laut ihrer Weisfagungen erwarteten, 
das Heil aus den Juden, Joh. 3: 22, Rom, 9: 5, 
allen Voͤlkern gepredigt , ven Heiden fo mohltbätig 
werden folle, als ibnen, Es iſt Metonymie, bemerke 
Grotius: Chriftug für Lehre Chriſti. Chriſtus 
in euch abgefürzter Ausdruck für der winter euch 
gepredigte Chrifftus, wie Kor, 2, 1: 19, vgl. v. 138. 
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Eph. 4: 20. Chriſtum, d. i. feine Lehre fernen. Oder 
auch Chriſtus für die durch ihn der Menfchheit errun— 
genen und angebothenen Güter: eine Art von Ders 
blümung der Nede, wenn man den Stifter oder Urheber 
anſtatt des Werks oder der That nennt, 3, DB. ich leſe 
den Jeſajas, anſtatt die Weidfagungen dee Jeſajas; 
er liebt des Mammon, anftart den irdifihen Reichthum, 
als veffen DBefcherer man den Gößen Mammon vers 
ehrte. So Chriſtus für Geift Chrifti, Nom, 8:9, 10. 
Phil. 1: 14, 15 iſt dad More (Gottes) reden oder 
vertragen eben fo viel als Chriftum predigen, Kol. 3: 16, 
Das Wort Chrifti, nach einer andern Fefeart Got— 
tes oder des Herren, wie v. 15 der Friede Gottes, 
nad) einer andern Leſeart Chrifti. — Meines Beduͤn⸗ 
kens hat Griesbach mit Necht v. 15 die Lefeart: der 
Friede Chrifti onrgezogen, nie Klemens von Alexan— 
drien liege, als ältefter Zeuge, Dal. Joh, 14: 27; 
16: 33, Apoſt. 10; 36. Friede durch Jeſum Chriftum, 
Rom, 5: 1. Friede mit Gott ducch unfern Herrn 
J. Chr, Eph. 2: 14. Denn er felbft if unfer Friede, 
Kol, 1: 20, der Sieden geftiftet durch das Blut feines 
Kreuzes ꝛc. Huch der Zuſammenhang fpricht für diefe 
Bedeutung, da der Apoſtel v. 14 die Kiebe, ale In— 
begriff der Vollkommenheit, empfiehlt, und alfo wünfcht, 
daß der Friede in ihren Herzen obherrfche, zu dem fie 
auch berufen feyn in Einem Leibe, und daß fie Gefäl- 
figfeit üben, — Es ift alfo hier nicht von jenem Frie- 
den Gottes die Rede, der über alle Vorſtellung die 
Menfchen getroſt macht, von Rummer entledige und 
mit Zuverficht erfüllt Kol, 4: 7, nicht von dem Ver; 
baltniffe Gottes zu den Menfchen, noch von jenem 
Srieden, mit welchem fi) die Juden, als mit dem 
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Inbegriffe aller Gluͤckſeligkeit, eihahder begruͤßten; 
ſondern von dem Frieden, welchen Jeſus unter den 
Menſchen bewirkt har, indem er alle Menfchen ohne 
einigen Unterfchied der Geburt, der Nation ıc. zu Einer 
Geſellſchaft in Sachen der Religion vereinigte und 
diefelben verbrüvderte, Dafür ift nun der Ausdruck: 
der Friede Chrifti, befiimmter, ale: der Friede Got— 
tee. Hingegen muß ich ©, 16 die ebenfalls bey Kle— 
mens von Alerandrien zu findende Lefeart: das Wort 
des Herrn (rs was) für die tichtige halten, mie 
Theffal. 1, 1: 8. 2, 3515 Apoſt. 8: 25: 131.48, 49 
15: 359 36% 19: 10) 20, d. i. Gottes. Denn ver 
Herr ohne nähere Beſtimmung ift nach dem alten 
Sprachgebrauche der Juden Jehova, Gott auch im 
N. Teftament; Vgl. Apofl. 8: 22 mit 24 19: 20 
mit 6: 7. 12: 24. = 13: 48 mit 47 (Der Herr, deffen 
Worte aus Gef, 49: 6 angeführt werden, iſt nicht 
Jeſus, ſondern Jehovah, und der, welchen er anredet, 
ift nach der Deutung der erften Kirche Luk, 2: 32 
Jeſus mit feinen Ypofteln) und mit 0,46, Petr. 1, 1:23 
dgl, mit 25. 

Wir finden folglich bey Paulus nicht den Logog 
hypoſtatiſch und einerley mit Chriſtus, wohl aber den 
Nahmen Chriſtus verblümter Weife fir Wort des 
Herrn oder Gottes, für dag Evangelium vom Reiche 
Gottes, dag Jeſus verfündigte, Mark. 1: 14. Wie 
aber das Geſetz bald Geſetz des Herrn Luk. 2: 23, 
24, 38, bald ©. des Moſes 2: 22. 24: 44, Joh. 7:23; 
bald ©. der Juden 7: sı. 8: 17. 153 ag, ıga 31 
beißt; fo kann das Wort Gottes auch Wort Chrifli, 
‚oder Lehre der Apoftel heißen, wie Apoſt. 2: 42 
Sp ift Joh 1: 13 aus Gort, fo viel ale Petr. 1, 
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1: 23 durch das Tebendige Wort Gotted, das in die 
Ewigkeit bleibt. (favzos gehört zu roys; nicht zu dur; 
denn ale Adjectiv deſſen ſteht es allenthalben hinter 
dem Subftantiv). 

Um auch den Sprachgebrauch des Johannes zu 
geben, fo fagt in dem Evangelium veäfelben 14: 24 
Jeſus feinen Juͤngern: Das Wort, dag ihr hörer, ift 
nicht dag meinige, fondern deffen, der mich gefendet 
hat; ich halte desſelben Wort 8: ss. Ich habe ihnen, 
fagt er in feinem Gebothe dein Wort gegeben, 17: 14 
das Wahrheit iſt v. ı7. Jeſus nennt e8 aber auch 
fein Wort, infofern er gefendet war, es zu reden, 
$: 24. 8:2 31, 43, 31, 52, 148 23. 

Und zu den Juden fagt Jeſus 5: 38. Ihr habet 
weder die Stimme des Vaters, der mich gefender hat, 
je gehört, noch fein Angeficht gefeben, und fein Wort 
haber ihre nicht im euch bleibend Cxwerrx , d. i. herber⸗ 
gend, wohnend, haftend, wie Joh. 1: 39, 40. 7: 9% 
8: 35. Eben fo 14: ı7. Der Geift ver Wahrheit, 
deſſen die Welt nicht empfanglich iſt: denn fie fieht 
ihn nicht und erkennt ihn nicht — der bleibt bey euch, 
und wird in euch feyn v. 23: Wenn jemand mich 
liebt — fo werden wir, der Vater und ich, zu ihm 
fommen und NHerberg bey ihm nehmen, zu zuyoone. 
Joh. 1, 2: 14. Das Wort Gottes bleibt in euch. — 
Der in ung wohnende Geift Jak. 4: s, heilige 
Geift Tim. 2, 1: 14, Öeift Gottes, Nom, 8:9, duch 
welchen wir Tempel Gottes, des heiligen Geiftes find, 
Kor. 1, 3: 16, ı7. 2, 6: 16. 1, 6: 19, Mer feine 
Gebothe halt, der bleibt in Gott, und Gott ſelbſt bleibe 
in ibm; und daran merken wir, daß er in ung bleibt, 
an dem Geifte (dem Triebe zum Guten, zur Erfüllung 
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feiner Gebothe), den er ung gegeben hat, oh. 1, 3:.24. 
4: 13, fo wie Jeſus die Gebothe feines Vaters gehalz 
ten hat und in feiner Liebe bleibe, Joh. 15: 10, um 
alfo fagen Eonnte: Der Vater ift in mir, bleibt in 
mir. 14: 10. 17:21,10:38. Das Gegentheil Joh. 8: 37. 
Mein Wort findet bey euch feine Statt, » xupu w vmır, 
Um an Jeſum glauben zu. können, mußte man von 
Sort, feinem Vater, eine Anficht von dem, was Gott 
gefällt, fehon Sinn dafür in der Vernunft und dem Ge; 
wiſſen haben; fo wie niemand den Sohn oder Gefandten 
einer Perfon annimmt, von welcher er Feine Kenntniß, 
für welche er Feine Achtung hat; mer fo nicht in deg 
Sohnes Than und Reden den Vater, in den Eröffnun- 
gen des Gefandten den Sender erkennen kann. Der 
Glaube an den Sohn Gottes feßt alfo voraus, daß 
der Vater, die Kenntniß, Ehrfurcht , Liebe Gottes 
ihm den Sohn anziehend mache, daß er zuerft von Gott 
gelehrt fey, vom Vater gehört und gelernt babe, 
Koh, 6: 44, 45, daß er alfo das Wort in fich haf—⸗ 
tend habe. 

Diefeg Wort ift alfo nicht das gefchriebene oder 
gepredigte, das außere Wort Gottes, fondern dag in- 
nere, twelches fich zu dem außern fo verhält, mie die 
Klingbarkeit und Geflimmeheit des Inſtruments zu der 
Hand, melde die Saiten berührt, zu dem NHauche, 
der in dagfelbe bläst; der religios-moralifche Sinn, 
welcher nicht von Menfchen beygebracht werden kann, 
nicht Sache des Unterrichtes iſt, und Feinen andern 
Urheber hat als den Water der Geifter und Herrn 
alles Fleiſches, der moralifchen, wie der phufifchen Welt, 

Das Wort Gottes, welches an diejenigen erging, 
welche in der heiligen Schrift Götter heißen, Joh. 10: 35 
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ift nichts anderes als Beruf, etwas im Nahmen Got— 
tes zu fprechen Jeſ. 2: 1. Ser. ı: 2,4, 11, oder zu 
thbun, fen eg als Dbrigkeiten und Richter, Pf. 32: 6, 
vgl. Mof. sı: 17. Chron. 1, 26: 32. 2, 19% 6, 117 
oder ale Gefandter Gottes, malach Jevovah, mofür 
manchmahl der Nahme Jehovah ſelbſt gefeßt wird, 
5 B. Mof. 1, 16: 7 ff. vgl v. 13, 31: 11, vgl, v. 16, 
Mof. 2, 3: 2 vgl. a und öfter. „Wahrſcheinlich Tiegt 
nichts anders zum Grunde, als daß das, was Gott 
durch feinen Gefändten fagen läßt, für feine eignen 
Worte gelten fonne Dal. Vater's Anm. zu Mof, 1, 
16: 7.” Gefeniug, Auch ein Prophet und Priefter 
heiße Geſandter oder Engel Gottes Hagg. 1: 13, 
Mal 2: 7. 3: 175 weil er als Gott in der erfien Perſon 
zu fprechen pflegt 

oh. 1, 2:7. Bruder, nicht ein heues Geboth fchreibe 
ich euch), ſondern das alte Geborh, das ihr vom Anfang 
her harter, als von Sort befehrte Job. 6: 45, (naͤhm⸗ 
lich das Geboth, einander zu lieben 3: 11. Joh, 2.0. 7. 
Matth. 22: 39. 7: ız, Röm. 13: 9. al. 5: 1% 
Jak. 2:3) Es ift das alte Geboth, das Mort, dag 
ihr von Anfang hoͤrtet. Mofe 3, 19: 18. Hinwieder 
fihreibe ich (damit) ein neues Geboth, weil eg in ihm 
(Jeſu) und in emch wirklich bethaͤtigt iſt, in Erfüllung 
geht (ars, emeth , Chron.2, 9: 5), Dein die Fin- 
ſterniß, bey welcher man viefes Geborh nicht achtere, 
verkannte, vereitelte, Seht vorbey, und das Licht, das 
wahre, feheint nun und gibt ung diefes Geborh in 
feinem. ganzen Werthe zu fchaßen, als den Inbegriff 
offer Gottſeligkeit. Folglich urale ift diefes Geſetz an 
fich und fir euch; aber neu für die Welt, in welcher 
es erft noch die vorige Finfterniß verdraͤngt. 
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Aus diefer Stelle iſt nun v. 13. Ich fihreibe ee 
euch, ihr Väter, weil ihe den anfänglichen Logos, 
das anfängliche Wort, zo ar apxus (d i. zov ao, “ou 
uxarı am apxus ) erkannt habet. Es iſt ein Unterſcheid 
ztwifchen ausw hören, welches bey dem bloßen Buchs 
ftaben ſtehen bleibt, anzovra ansUV Na My OUURUa! , 
Mark, 4: 12, UND yıwanıv, fo viel als vuvuva:. ebend, 
vr. Aubiis? 34, ;,J0ß, 38. dn02? 17...98 24% 
Kor. 1, 8: 2. Die Erganzung der Ellipfe aoyeor aus 
v. 7 ift die allernachfie 5 aber auch bey den Griechen 
war die Berfchmweigung diefes Wortes nicht ungewohnt, 
Man febe ben Fambert Bos. — Grotiug erklärt dieſes 
Wort fo: „Weil ihe den erkennt habet, der von 
Anfang war, mähmlich Gott, melcher der Alte der 
Tage Dan. 7: 9, 137 22 genannt. wird.” Allein 
warum follte Johannes bier einen ihm und überhaupt 
dem N. T. fo fremden Zunahmen von Gott gebraucht 
baben, und wo fagt die Bibel jemahle von Gort, er 
fey von Anfang gemwefen , wie fie von gefchaffenen 
Dingen fpricht, 5. B. Kon. 2, 19: 25. Sir. 15: 14, 
39: 30, Hiob 40: 14. Spruͤchw. 8: 22. Gir, 24: 14, 
Zudem heißt in diefem Briefe von Anfang durch— 
gängig von Anfang der Menfchenmwelt ber. Quod in 
Evangelio 4: 1 Joannes verbum a principio fuisse dicit, 
idem intelligens hie inquit: Quod erat ab initio, 2: 7, 
Pr&occupat objectionem de suspicione doctrine novæ: 
adhortatione enim hac sua ad vitæ innocentiam ac 
integritatem exemplo Christi se nihil novi adferre dicitz 


' sed quod füit ab initio, hoc est: et in lege et in pro- 


phetis etc, Non itaque evangelii pr&dicatio nova et 


Tara profert, sed ea qu& ab zterno fuerunt. Zwingli. 
Eben ſo 3: 11. Dieß iſt dag Geboth (ayyasa, sche- 
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muah ef. 28: 9), daß ihr von Anfang gehört haber: 
Ihr follet einander lieben. Es ift augenfcheinlich, daß 
da? von Anfang gehörte Geboth, und der Sohn 
Gottes, von melchem die Apoftel es hörten, nicht ein 
und eben dazfelbe if. 


est kommen wir an den Anfang des Briefes: 
as von Anrang (der Menfchenmelt Mattb. 19: 
MU. 2. 24: 21. Mark. 13:9. Joh. 8: 44. Petr. 2,3: 4) 
mar, die theoretifche Urwahrheit, daß Gott Licht ift ıc. 
und die practifche, die fi) daraus ergibt, daß mir 
einander lieben ſollen 1: 5. 3: 11, was wir (die 
Apofel) mit unfern Augen (in dem auf Erven 
zur Wirklichfeit und Thatfache gewordenen Urbilde ) 
gefeben, wa& wir gefchauet haben, wag ung 
bandgreiflih geworden ift, d. b. mag wir mit 
aller Klarheit der Anſchauung, in der vollftandigften 
Gewißheit filbfteigener Erfahrung wiffen — von dem 
Worte des Kebeng, von der dag moralifche, ewige 
Leben eröffnenden Lehre und gemährleiftenden Gefchichte, 
wie Phil. 2: 16. (Ja das Leben ift geoffenbart 
worden; und als Augenzeugen verfundi- 
gen wir euch das ewige Leben, dag bey dem 
Vater war und ung geoffenbart worden 
ift;) was wir, fage ich, gefeben und gehört 
haben, verkünden wir euch, daß aud ihr 
deffen Gemeinfchaft habet, ſammt ung ıc. 

Das Leben, melches bey dem Vater war, ift ohne 
Zweifel Chriftus, vgl. Job. 1, ı und 4. So fan 
aber das Wort deg Lebens nicht ebenfalls hypoftatifch 
Jeſum bezeichnen, oa er das Leben iftz fondern er ift 
der Gegenſtand dee Wortes, das Wort ift die Lehre 
und Gefchichte desſelben, ver Unterricht von dem Leben, 
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So bleibt num die einzige Stelle Joh. ı. übrig, 
wo der Logos in belehrendem Vortrag perfonificict 
erfcheint, mit allen Attributen der Weisheit aus der 
Bibel ausgeftatter. Da entfteht nun die Frage: Wo 
durch iſt wohl der Apoftel auf diefe Vorftellung und 
Are dee Ausdrucke geleitet worden? Und was vermochte 
und beſtimmte ihn diefelbe im Anfange ſeines Evange; 
liums anzubringen? — Die wichtige Aufgabe, welche 
wir dem zweyten Theil diefer Schrift vorbehalten, 





Geiſt. 
$, 1. ‚Der eigentliche Nahme Ruahh. 


Bey den Hlerandrinern Pneuma, wofür die Hebräer 
fein ahderes Wort haben als Ruahh , fo wie für 
avmos, mit weichem Worte das hebräifche Ruahh von 
den Alerandriner 48 mahl gegeben wird, Auch feßen 
Aquila, Symmachus, andere in mehrern Stellen 
vu: , wo man ber jenen zvwau findet, fiir ruahh, 3. B. 
on. 10, Tas: 9, Died, 15 17. 390% 4: 20, 
Ser 25 2% \ 


$. 2. Das finnverwandte Schahbak, 


Das ſinnverwandteſte Wort iff zur, dag aber in der 
aler. Ueberfeßung nur 2 mahl vorkommt, einmahl in 
der Ueberfeßung des Symmachus; öfters im Buche der 
Beisheit und einmahl im ten Buche der Mackabaer. 
Für ap, wohl zu bemerken, fleht im Grundterte 
allemahl schahhak, deffen Plural die Alerandriner in 

den Pfalmen 7 mahl und einmahl bey Jeſajas mit 
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riyna / geben, bey Job 3 mahl mit vo, und ebenfalls 
2 mahl in den Eprüchwörtern, wo 8: 28 Ad. rorär, 
Symm. ass ſetzt; 2 mahl mit aye Sam 2, 22: 11. 
und Pf. 18: 12, mo derfelbe Hymne miederhohft iſt: 
gnabe schehhakim, w vpaaıs age. Nur 3 mahl findet 
man den Singular ef. 40: ıs und Mi 89: 7, 38 
mit —⸗ gegeben, Moſ. $, 33: 26 mit sewun, 3 mahl 
bey Hiob zardälanare, WO 37318 Aquila Tpozaı ( ver» 
muthlich fatfch für por) und Symm. ap ſetzt; eilt: 
mahl in den Palmen 88: 36 ara und einmahl 
Ser sı: 9 asgıy, 


$, 3. Nicht Staub in der Waage. 


Den Singular überfegt man Staub, ef. 40: ı5; 
„ Siehe, die Völker find dem Tropfen am Eimer, und 
dem Stäußchen in der Wage gleich geachtet.“ Aus 
guſti. Ich vermuthe, für middeli fen zu lefen mittali 
(prima Tet cum Jod parag.). Dann beißt chemar 
mittali, wie ein Tropfen Thau, vgl. Weich. ıı: 227 
das parallele chesahhak mosenaim aber ebend. ds pers 
( minutissimum momentum , aftasaros nivyaiıg) ın mrasıy= 
yay (geminz lancis). So wöte die Bedeutung Staub, 
welche man dem Schahhak beylegte, vernichtet. 

Spr; 3: 20 ficht der Plural im Gegenfate des 
umterirdifihen Urfprunge der WBaffer,thehomoth, wo den 
Schehhakim dag Träufeln des Thaues zugefchrieben 
wird. Hiob 36: 27. Hat er die Waſſertropfen auf? 
gezogen, fo werden fie gefeiger ale Regen zur Befprißung. 
Davon rinnen die Schehhakim und träufeln auf die 


Menfchenmenge (Thau, vgl. Spr. 3: 20). Pf. 78: 23. 


Er geboth den Schehhakim oben und öffnete des 
Simmel! Thuͤr und ließ auf fie regnen Manna 


— Nm 
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(welches die Araber für einen vom Himmel oder 
aus dem Himmel fallenden Thau halten, Pſ. 78: 27. 
Meish. 16: 20,) zur Speife und Himmelggerreide 
gab er ihnen, 77: 18, Es ergießen Waffer die Wolfen; 


es donnern die Schehhakim, ıg: ı2, Er legt Dunkel 


als Hülle ringe um fih, Waflerfinfterniß als Zelt, ein 
Dickicht Cich leſe gnabi für gnabe) von Shehhakim, 


$, 4, Schahhak, f, v. 0. Schamaim, 


Man fehe Hiob 37: 18. Kannſt Du, wie Er, den 
Aether, ausbreiten, der feſt wie ein gegoßener Spies 
gel? Spr. 3: 28. Als er den Aether oben fügte, 
Hiob 37: 21. Der Menfch fchauer nicht ins Sonnen⸗ 
ficht, ftrablend im Aerher, wann der Wind daruͤber 
fahrt und ihn faubert. 35: 5. Schaue den Himmel 
und ſiehe! Berrachte den Aether (C Schehhakim ) $ 
Hoch iſt er über dir, Pf, 365 5, FJehovah! big zum 
Himmel reicht deine Gnade, deine Treue Dig zum 
Aether 89; 3%» "Der Zeuge im Aether it wahrhaft. 
63: 35. Dem Sott, deſſen Macht im Werber, 89: 7, 
er in dem Aether zeigt ſich dem Jehovah gleich 7 
Hiob 38: 37. Wer zahle muftere, lustrat) den Aether 
mie Weisheit? Im Paralleliemus ſtehen uͤbrigens die 


' beiden Wörter Mof. 5, 33:26. Jeſ, 4538, Ser, 51: 9 


Im Singular 395 37, 38 


$. 5. Ergebniß der drey vorigen Paragraphen, 


Aus diefer Induction echellt, daß Sch, ein poetiſches 
Wort iſt; und nicht das bewegliche, alles auch Waſſer 
und Erde durchoringende Element, daß es nicht Die 
Wolken, daß es vielmehr ſynonym iſt mir Ruklang , 
dein Himmelsgewoͤlbe, der Stoff aus welchem dasſelbe 
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befteht; daß eg nicht unfichtbar wie bie Luft ift, fondern 
fich befchauen laßt wie ver Himmel. Allee, was von 
den Sch. auggefagt wird, kann auch dem Himmel bey; 
gelegt werden. 

Die einzige Stelle Fof. 40: 15 will fih zum Sinne 
aller übrigen nicht fügen, weßwegen ich Unrichtigkeit 
des Textes vermutbe, daß Schin mit Sin verwechfelt 
fey, und man zu lefen habe Sahhak, Tanz, die leßte 
Dfeillation der Wage, ebe fie vollends inne ſteht. Sonft 
nirgends geben es die Aler. mit gras. Sodann iſt ſy⸗ 
nonym regang Hiob 20: 5, wo Chrofofiomug gnade 
regang uͤberſetzt zes gozw. Wie Symm. Pf. 62: 10 
gelefen habe, was er ws poay fvys gibt, kann ich nicht 
errathen; es iſt vielleicht mehr nach dem Sinne alg 
buchftablich treu gegeben. 

Aber wie? wenn ef. 40: 15 schahhak noch zu den 
vorhergehenden Worten ale Beftimmung deg Tal gehörte: 
„ wie ein Tropfen Thau des Aethers,“ fononym mit 
tal haschschamaim, Mof. 27: 28, 39. Dan. 4: 12, 20, 
Freylich müßte man mehr als einen Buchſtaben andern, 
verfeßen oder wegwerfen, und allenfalls leſen: mittal 
haschschahh uchemosenaim, und das letzte Wort, wie 
Symmahus, Pf. 62: 10 überfegen. — Doch Männer, 
die des Drientalifchen Meifter find, werden beffern und 
gewiffern Rath finden. Daß ein Schade des Tertes hier 
zu heilen fey, werden fie nicht Abrede haben, oder ich 
müßte mich ſtark taufchen. 


$. 6. Das finnverwandte Demamah. 
Demamah heißt avex, ein leiſes, lindes Luͤftchen. 
Der Sturmwind verfiert fih darein PM. 107: 29 
Jakem (ruahh) segnarah midmamah, Kön, 4, 19: 11. 
Als Elia auf sem Berse Gottes, Horeb, fland, 3098 
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Jehovah daher, und ein großer Wind Cruahh ), Berge 
zerreißend und Felfen fprengend, voran; aber Jehovah 
war nicht in dem Winde; und nad dem Wind ein 
Erdbeben, aber Jehovah war nicht im Ercbebenz und 
nach dem Erdbeben ein Feuer, aber Ichovah war nicht 
in dem Feuer; und nach dem Feuer der Lauf eines 
Luͤftchens, und fiehe ein Laut erging an ihn. Hiob 4: 16, 
Es ſtahl fich zu mir hin ein Spruch; mein Ohr ver- 
nahm den Flüfterlaue davon, Und im Vorſchweben 
näachtlicher Gefichte, ale tiefer Schlaf lag auf den Men 
ſchen, da fam mich Schrecken an und Beben, und 
machte ſtark erzittern mein Gebein. Und an mir ging 
ein Wind Cruahh) vorüber ; e8 firaubten fich die 
Haare meines Leibed. Da ftand — doch ich erfaunte 
nicht fein Ausfehn — vor meinen Augen ein Gebild; ein 
Luͤftchen (demamah) hört’ ich, einen Laut: „Iſt vor 
Eloah denn ein Menfch gerecht? vor feinem Schöpfer rein 
ein Mann?” ꝛc. 26: 14. Gieh, dag find Enden nur 

von feinen Wegen. Welch leifes Wort, dag wir von 
ibm vernehmen! Den Donner aber feiner Macht — 
wer koͤnnte den ertragen? — Diefe Stelle des Hiobs 
fcheint mir auf die Erzahlung von Elia Richt zu werfen. 


5. 7. Die finnverwandten Nephesch, 
Neschamah, Lebh. 


Zwiſchen Yoxs, Nephesch, und zuw«z, Ruahh, feheint 
in fpätern Zeiten ein beffimmter und mefentlicher Unter- 
ſchied gemacht worden zu feyn, wohin folgende Anmerz 
fung Zwingli's zu Kor. 1, 15. dient: Ein athmen— 
der Leib und ein geiftlicher Leib; hoc est corpus 
spirabile et corpus spirituale, ubi inflatus et spiri- 
tus pulchra est antithesis, quæ gratia perditur, si 
dicass ein lebender Leib und ein geiftlicher Keih, Nam 
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et bruta Aatum habent, spiritum non habent. Alludit 
autem Apostolus ad ea, qu& de prima.hominis conditione 
scribit Moses: Inflavit Deus in Adam spiraculum vitæ, 
ut fieretin animam viventem, i. e. ut respiraret et viveret. 


Yoyy UNd avwax würden fich gegen einander verhal, 
ten, tie aer, Ervenluft, Dunſtkreis, und zther, dag 
Element deg hohen Himmels, in dem die Sterne meiden, 

Nephesch heißt oft und viel Luft, EBluft, au 
Mordluſt, wenn man gleichfam den Durft nach dem 
Blute feines Feindes fattigen mil. Ruahh bezeichnet 
überhaupt höbere, nicht viehifche Triebe, mehr dag 
Ausgedehntere, Gemwaltige, Eole, da nephesch inner; 
halb des Koͤrpers auch in feinen Wirkungen bleibt, 


wie das Blut, in welchem «8 feinen Siß hat und mit 
demfelben verrinnt. 


Neschamah ift noch eingefchranfter in feinen Bedeu; 
tungen, indem es beynahe nicht uneigentlich, außer 
metonymiſch, gebraucht mird ; im runde nur eine 
Wirkung des ruahh. S. Pf. 18: 16 der Athem deg 
- Geifted. Am vollftandigfien die Redensart Mof, 1,7: 22 
nischmath-ruahh hhajim beapphaim , der Arhem des 
Seiftes des Lebens in der Nafe, 

Mit Ruahh fiheint Leb ſinnverwandt, und ift ee, 
in fofern das Continens pro Contento gefeßt wird, 
gleichfam. die Capacität für den Ruahh, 

Yuch hhajim ef. 38: 12 und neschamah Koͤn. 4, 
17: 17 wird mit zywaa gegeben, hhaje ruhhi, das Leben 
meines Geiſtes, d. i. mein Leben Gef. 38: 16 mit 
zvoys  Tvwax Bis ſchreibt Aeſchylus; Tara zer yvuouvs 
mVUMR , YUV !'sn ir’ zdo. Phoͤnix im Athenaͤus. 

Seele und Geift wird im Buche der Weisheit 

nicht 











zu Weish, 13: 2 obne Grund, 
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nicht etwa nur im phyſiſchen, fondern auch im mora— 
fifchen Sinne unterfchieden., Das erfte ift wirklich der 
moralifche Menfch felbft, welcher, wenn er argfinnig 
1: 4, der Weisheit nicht empfänglich ift , die von 
einer guten Seele 8: 19 bedingt wird. Der Geift 
der Weisheit 7: 7. 8: 27 kommt nur in fromme Se& 
len. Alfo Geiſt die höhere Kraft, mit welcher die 
Menfchenfeelen nach Maßgabe der fittlichen Beſchaffen— 
heit begabt werden. 


$. 7. Altteflamentlicher Gebrauch des Wortes Ars. 


Merkwuͤrdig, daß die Aler. diefes Wort nur einmahl 
gebrauchen — denn in der zweyten Stelle ift e8 wieder 
derfelbe Tert. Nur im Buche der Weicheit kommt ave 
mehrmahls vor. 3. B. 7: 3 die gemeine Luft 
fhöpfen vom erften Arhemzuge eines werdenden Kinz 
des, vgl. Pſ. 119: 31. Hiob g: 18 heschib ruahh, 


‚ AURAVEID 5 eAnvauv zviwar, Weich, 13% 2, » Entweder den 


Wind (pnenma) oder die rege Luft (raxvor atgæ) 
bielten fie für Götter.” — Worin der Unterjchied be 
fiehe, lehrt der Sprachgebrauch eben dieſes Buches, 
Pneuma ift Wind 7; 20, die höhere Luft in ihrer 
Gewalt; aer allemahl die Luft in der Ruhe, welcher 
die Dichter die Praͤdikate agitabilis, mobilis der größten 
Beweglichkeit und Flüchtigkeie geben, So fagt Seneca: 
» Die Luft ift niemahle fo unbemweglich, daß fie nicht 
in irgend einem Triebe fey.” Taxe ift Angabe 


nicht der Handlung ſelbſt, fondern der Fähigkeit und 


Zauglichkeit dazu. » Wind ift nichts anders, alg eine 
große und dichte Luftmaffe, die man auch Pneuma 
nennt,” Ariſtoteles. Der Gegenfas it Windſtille und 
glatie See. — Umgekehrt nimmst die Sache Grotiug 


£ 
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$. 8. Neuteffamentlicher Gebrauch 
desſelben Wortes. 


Yuh im N. T. kommt eg felten vor, 3 mahl in der 
Redensart: in die Luft werfen, reden, mit der Luft fechten. 
Sheffal. 4, 4: 17. durch Wolken entrückt werden im 
die Luft hin, um durch diefelbe in den Himmel zum 
Herrn zu Fommen, der zu der Rechten Gottes fißt, 
bey dem mir immer feyn folen v. ı7. Denn unfere 
Heimath ift im Himmel Phil. 3: 20, unfere beffere , 
bleibende Habe ift im Himmel Hebr. 10: 34, nicht in 
der Luft. « hat diefe Bedeutung, wie dag hebr. Beth, 
Mark. ıı: r. Sie nahen fich Jeruſalem durch Beth⸗ 
phage. Wenn wir Theffal. 1: 4: 16 lefen: Der Herr 
felbft wird im Aufruf, in der Stimme des Erzengels, 
und in der Teompete Gottes herabfteigen; fo muͤſſen 
wir des hebraifchen Sprachgebrauches eingedenf ſeyn, 
nach welchem das Wort herabſteigen dasjenige zum 
Subjecte nimmt, von welchem etwas herabſteigt. 23. B. 
unſere Augen ſteigen in Thraͤnen herab, d. i. von unſern 
Augen rinnen Thraͤnen herab. Pſ. 119: 136. Der 
Apoſtel ſagt alſo: Der Herr ſelbſt laͤßt den Aufruf 
vom Himmel herabſteigen, hernieder ſchallen. S. das 
hebr. Woͤrterbuch des Geſenius. Eben ſo, wenn Jeſus 
von ſich ſelbſt ſagt; er werde von jetzt an kommen in 
oder auf Wetterwolken, d. i. er werde Strafgerichte, 
wie Hochgewitter, uͤber die Juden, verhaͤngen. So 
fahrt Jehova ſelbſt herab im Gewitter Pf. 18: 10. 97: 2. 
Nah, ı: 3. Zeph. 1: 16. „Nicht Gott bewegt fich von der 
Stelle, der immer allenthalben ungerheilt ift; aber man 
fagt, er feige herab, wann er etwas auf Erden thut, 
das gegen den gewöhnlichen Lauf der Welt wunderbar 
fich ereignet und gewilfer Maßen feine Gegenwart zeigt.” 
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Yuguftin, Eben fo der in feine Herrlichkeit eingegangene, 
von dem Bater.erhöhete Chriſtus, der da fißt zur Rechten 
Gottes, des Thrones der Majeftat im Himmel, 
Hebr. 8; 1. Er kommt wieder, um die Seinigen zu fich 
zu nehmen, ex fleist herab zum Gerichte, ohne daß er 
feinen Thron verlaſſen, feinen Ort verandern darf, — 
In der Offenb. ſteht ug 2 mahl, 9: 2. 16; 17. 
Allenthalben, two diefeg Wort im N, T. vorkommt, 
bedeuter ee den die Erde nachft umgebenden Dunftfreis, 
was befonders auf Eph, 2; 2 anzumenden, Sener Fürft 
des Luftgebiethes hauſet in dem niedern, unreinen, 
truͤbern, ſtuͤrmiſchen, regellofen Dunftfreis unter dem 
Monde, Darüber gibt Pſellus De Oper, Dæmon, 
Unterricht, welcher fünf Arten von Teufeln (Dämonen) 
herzaͤhlt: 1) die glühbende Cin feurigen Mereoren) Denn 
aus den Umgebungen des Mondes iſt wie aus einem Heiz 
ligthum etwas Unfaubereg jeder Damon verbannet, Die 
zweyte Art ſchweift in der ung nachft berührenden Luft 
umber, die auch von vieleneigentlich die lufrige 
(ag) genannt wird; die dritte nach diefen die irdifche; die 
vierte die der Waſſer- und Luft-Dämonen; die fünfte 
die unterirdifche ; die letzte aber die lichthaſſende und 
gefuhllofe, 
$, 9, Bedeutung des Wortes Luft im N. Teſt. 
Im N, T, ift alfo au nicht Luft überhaupt, fondern 
was bey Homer und Heſiodus au oder ur, meiblich, 
welcher Unserfchied des Gefchlechtes von den Aegyptern 
herzurübren ſcheint. „Die Aegyptier machten vier 
Elemente; und hernach aus jedem einzelnen ein Paar, 
Mann und Weib, Als mannlich betrachteten fie die 
Luft, infofern fie Wind iſt; ale weiblich, infofern 


fie nebelig und wntbätig Cnebulosus et iners ). 
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Seneca in ſ. phyſikal. Unterfuchungen, 3: 14. Der 
Gegenfaß von ap überhaupt iſt zıuösz, die helle Luft 
über den Wolfen, Ai vos audıp mar. Homer. 14: 288%. 
„» Durch die Luft erreicht er den Aether.“ — Diefelbe 
Verfchiedenhbeit der Bedeutung bat im Lateinifchen 
Colum. „Auch dag, fagt Pliniug, nannten die Alten 
Himmel, mas fonft ven Nahmen Luft bat. So 
Cicero Zufeul. 1: 19. » Diefer Himmel, in welchem 
fih Wolfen, Gewitter und Winde fammelnz der feucht 
und düfter (caliginosum ) iff wegen der Ausdünftungen 
der Erde, ” 

Und fo iſt Luft Eph. 2: 2. was Finfterniß 
Kol. 1: 13. Eph. 6: 12. „Die Luft beſitzt von Haufe 
kein Licht, fondern wird von Sonne, Mond und 
Sternen und vom Feuer erleuchtet, und dag iſt's, mag 
die Schrift fagt. Und Finfterniß war über der 
Ziefe.” Phavorin. 


$. 10. Das finnverwandte Schamaim. 


Himmelendlich, griech. zzuvos , hebräifch schamaim , 
bezeichnet allen zwifchen dem Erdkreis und dem Him— 
melsgewoͤlbe liegenden Raum, in dem fo mohl der 
Dunſtkreis ale der Aether mit ihrem Inbegriff ent 
halten if, 


$. 11. Ruahh beides Gefchlechtes. 

Ruahh, das einzige Wort, welches die Hebräer für 
Luft überhaupt und für Wind haben, ift bald manız 
lich, bald weiblich, wie zur im Griechifchen, und Luft 
ben den Schmeizern. Wir fagen : Der Luft gebt 
flark; vie Luft ifE warn, gefund. Der Luft ift Luft 
in tpürbarerer Bewegung; ein ſchwaͤcherer Wind. D. 
Risch in ſ. Theol. Studien St. ı, 1816 erklärt aus 
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der urfprünglichen Verwandtſchaft der Begriffe Meid- 
heit, Wort (Logos) und Geift die Lehrmeinung in dem 
Evangelium der Hebraer, in welchem der heilige Geift 
die Mutter Chrifti genannt wird. Der Recenſent 
im Magazin f. chriftl. Pred. 1: 1 pflichtet in der Haupt» 
fache bey; nur würde er fih auf Luk. 1: 35, fo wie 
auf die befannten Stellen alter Rabbinen bezogen haben, 
in welchen die Binah Geift Gottes und Mutter ge 
nannt wird, um die active Mutterfchaft der Ruahh 
. Jehovah in Beziehung auf den irdifchen Meſſias — denn 
vom himmlifchen und überirdifchen galt fie bey den 
Juden nicht — in das Licht zu fielen. — Schon das 
ztviefache Gefchlecht von ruahh, möchte ich beyfuͤgen, 
fcheint der fpisfindigen Gruͤbeley zu folchen Genealogien 
des Meſſias Anlaß gegeben zu haben, 


$. 12. Heldnifche Vergötterung 
des Himmels, des Aethers und der Luft, 


Die Perfer hießen, wie Herodot meldet, den ganzen 
Kreis dee Himmeld Gott; ben den Griechen war dag 
altefte Götterpaar der Himmel und die Erde, Auch 
bie Philofophen ſtanden in folchen Begriffen, wie Pytha⸗ 
gorag, nach deffen Lehre der für die Vernunft erkennz 
bare Gott, (vor), der Urheber des Himmels, der 
Himmel hingegen der finnlich erkennbare (ardurıs ) Gott 
ift. Anaximenes feßte, wie Cicero lehrt, daß die Luft 
Gott fey, unermeßlich und unbegrängt und immermähz 
rend im Bewegung; daraus werde geboren Erde, 
Maler, Feuer; und hieraus dann alles. — Nach ver 
Lehre der Stoifer wird die zwifchen Meer und Himmel 
liegende Luft unter dem Nahmen der Juno, Schweſter 
und Gemahlinn des Sjupiterd, als Gottheit gefeyert 
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megen ihrer Nehnlichkeit und naͤchſten Verwandtſchaft 
mit dem Aether. Man betrachtete die Luft aber als 
Weib, und eignere fie der Juno zu, weil es Fein zarz 
teres Wefen gibt. Cicero v. d, Natur d, Götter, 2: 26, 
Damit trifft aud) die Meinung derer zufammen, die 
fih unter Jupiter das Feuer dachten — das Ur; Feuer, 
aus welchen nach ihren Begriffen der Aether beftehe 
und die unzähligen Flammen der Gefticne entſpringen; 
unser Juno aber die Luft. Andere fanden beides im 
Jupiter, welcher die, zwey Naturen vereinbarende, 
mannmeibliche Luft fey. 

Nach Diodorus Siculus hat die Luft den Nahmen 
Athene Minerva) bey den Aegyptiern, welche in ihr 
die Tochter des Jupiters erkennen und eine Jungfrau 
ſich vorftellen, weil die Luft von Natur unverganglich 
und den höchfien Raum der ganzen Welt einnimmt 
Deßwegen fagt die Fabel, fie fey aug dem Scheitel des 
Jupiters geboren; ihr Nahme Tritogeneia deute die 

3. Jahrzeiten an, in welche fie jährlich die Natur um; 
or und die Blauaͤugige bei fie von der ee. 
der Luft. 

In der ryeten orphifchen Ode heißt Juno die All: 
koͤniginn, das ſelige Weib des Jupiters, die luftgeſtalte 
Cagouoppos), die thront im Blau des Himmels, und 
allen befeelten Weſen Leben und Athem einhaucht ; 
Mutter der Regen und Winde, ohne twelche die ganze 
Natur leblos da läge, die alles beherrfcht, alles ums: 
Ereifet, in ale Werfen fich ergießr. 

Bey Klemens von Alerandrien, Strom B. 5, und 
bey Eufebiusinder Evangelifchen Vorbereitung 13: 13 fin— 
det man folgendes Bruchflück einer angeblich orpbifchen 
Hymne, worin aber die vom Jehovah der Debraerentlehnten 
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Borftellungen den judifchen oder judaifirenden DVerfaffer 
ganz verrathen: 

„Herrſcher der Luft, der Erde und des Meeres, 
der du mit deinem Donner den Olymp erſchuͤtterſt, 
vor dem die Damonen zittern, und den die Götter 
ſcheuen, dem die Mören (Göttinnen des Schickfale ) 


gehorchen, fo unbandig fie auch find! Unfterblicher 


Murtervater, MUYTOOFRTOP 5 deſſen Zorn alles verwir⸗ 
ret! Durch Dich bewegen ſich die Winde, wird alles 
mit Wolken verhuͤllt, von Stuͤrmen der weite Aether 
durchwuͤhlt, und nach deinen Geſetzen drehen ſich in 
unwandelbarer Ordnung die Geſtirne. Um deinen feu— 
rigen Thron ſtehen zahlloſe Bothen (wyreru ), welche 
die Sterblichen bewachen; durch Dich glänzt der junge 
Lenz, der Herbſt und der Winter, ” 

» Der reinfte Theil der Luft in dem höchften Naume 
und in der weiteften Entfernung von der Erde und 
ihren Ausdünftungen, fagt man, ift der Olympus” 
(der Siß des Jupiters und feiner Mitgötter). — 
» Vor der Luft unter fryem Himmel bat man Ehrz 
furcht, in der Vorftelung, daß fie mie Göttern und 
Schußgeiftern bevoͤlkert ſey; daher verrichten wir die 
meiften Dinge der Nothdurft unter dem Dache, ung 
im Haufe verfteckend. Plutarch. „ Die Damone, die 
guten, irdifchen Hüter ver flecblichen Menfchen, die 
da machen tiber gerechte Thaten und ſchnoͤde, wandeln, 
in Luft gehuͤllet, allenthalden auf Erden.” Heſiodus 
in ſ. Werken und Tagen v. 122. Derer find 30000, 
Ebend. v. 252. 


Pythagoras lehrte (bey Diogenes Laert. 8: 19) 
die Sonne, der Mond, und die Sterne ſeyn Goͤtter, 


die Seele aber ein unſterblicher Theil des Aethers 
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und fihtvebe nach der Ausfahrt aus dem Leib in det 
Luft; Merkur führe die guten Seelen in die Höhe, 
die böfen aber dürfen weder jenen noch einander fich 
naͤhern; die ganze Luft fey voll Seelen, und manachte 
diefelben für Damone und Heroen. Er lehrte ferz 
ner , diefe Inwohner der Luft gäben nicht nur den 
Menfchen, fondern auch den Schafen und andern Thiee 
ten Traume und Zeichen von Krankheit und Ge 
ſundheit; auf diefe besögen fich die Neinigungen und 
Verföhnungen, und von ihnen Fämen die Wahrfa- 
gungen ıc. Die Chaldaer Iehreen, wie Eben; 
derfelbe Vorrede N. 6: berichter, die Luft fey voll 
Geifter, Cadwawv), die von Scharffichtigen fich erblis 
den ließen 


Die Sterne, die Bewohner de8 Aethers, find nach 
der platonifchen Philoſophie Eugelförmige, mit göttlichen 
Seelen beliebte Wefen, deren Körper, aus immerwaͤh⸗ 
tenvem Feuer beftehbend, im Aether fich meiden. Cicero, 
Traum des Scipiong, 3; Den Sternen fchrieben die 
Stoiker Göttlichkeit zu, die aus dem bemeglichften und 
reinften Theile des Aethers erzeugt würden, fo daß man 
mie größter Nichtigkeit behaupte, fie feyn lebendige, 
empfinvende und denkende Wefen, Es fey glaubwürdig, 
daß den Sternen ein vorzuglicher Verſtand eigen ſey, 
da fie den Arberifchen Theil der Wele bervohnen, und 
von den im meiten Zwiſchenraum deſtillirten Erd; 
und Seeduͤuſten fih nähren. Den Sinn und 
Berftand der Beflirne mache ihre Ordnung und Sta 
tigfeit am meiſten augenfcheinlih. — Von diefen und 
ſolchen Vorſtellungen hatten fich fo gar die alteften Kir: 
chenvaͤter noch) nicht völlig 108 gemacht, z. B. Origenes, 
und hieraus wird ung allein görtliche Verehrung ver _ 
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Sterne, und die Sterndeuterey bey den Alten erklärlich, 
Cicero v. d. Wefen der Götter, 2: 15 — 21. 


Daß in der gemeinen Wolfereligion dem Jupiter 
alle Erfiheinungen in der Luft und am Himmel, Blitz, 
Donner, Regen u. dgl. zugefchrieben wurden, ift ber 
kannt, wiewohl die Winde nach der Myrhologie ihren 
eigenen Gebierher, den Aeolus, hatten, der aber ein 
Unterfönig des Jupiters war. 


$. 13, Phyſikaliſche Befchreibungen der Luft. 


Ein gebaltuolled Wort des Klemens von Aleranz 
drien: Es gibt zwey Ideen der Wahrheit: „Wort 
und Sache, und mit Unfenntniß des Wortes iſt 
nothwendig auch Unkenneniß der Sache gepaart. ” 
Aber auch umgekehrt: Mit Unkenntniß der Sache 
geht auch Unverftandniß des Wortes gepaart. — Die 
uneigentlichen Bedeutungen eines Wortes wird nies 
mand recht faffen, den verblümten Sinn desfelben in 
jever Stelle nicht wahrnehmen und fehmecken , wen 
man der eigentlichen Bedeutung nicht gewiß und 


mächtig if. Aber auch die Sache, melche von dem 
More im feiner eigentlichen Bedeutung bezeichnet 
wird, muß er kennen; und . davon nicht. etwa 


die, obgleich vollkommnere und richtigere , Kenntniß 
unferer Zeit und Cultur haben, fondern jener, in 
welcher und für welche die Schrift verfafler if, Es 
ift eigentlicheg Beduͤrfniß, die naturbiftorifchen Kennt 
niffe und phyſikaliſchen Anfichten, welche die Alten von 
‚der Luft hatten, ung eigen zu machen, um das Wort 
Pneuma in allen feinen niedern und höhern Bedeu— 
tungen zu verftchen, und zu erkennen, welcher Sinn 
jeder Stelle, in welcher e8 vorkommt, gerecht ſey. — 
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Diefe und folhe Ideen und Hypotheſen, wahre 
und falfche, harten wirklich auf die Theologie einen 
größern Einfluß, als man insgemein ſich vorſtellt. 
Maren z. Bd. dem Alterthum die Einfichten unferer Tage 
von den Elementen, Geſtirnen, Meteoren, Krankhei— 
en ꝛc. eigen gewefen, fo wuͤrde fi) mancher Wahn 
und Aberglaube weniger auf ung fortgeerbt haben; 
und wenn wie den eigentlichen Ucfprung recht erforfcht 
haben wuͤrden, rote leicht würden wir ung davon log 
machen, da noch immer dag Anfeben des Alterthums 
und der heiligen Schriften ung daran gefeffele halt. 


Dieß ift die Urfache, die mich bewegt, in diefem 
Paragraph das Phyfikalifhe, mie im leßten das My: 
thologifche der Luft, aug dem Altertbum, fey es aud) 
mit allzu voller Hand, beyzubringen. 

» Rufe ift alles, was dem leeren Naume ähnlich 
diefen befebenden Hauch ergießt. Unter dem Mond if 
ihr Gebierh, und viel niedriger, wie meined Wahrneh— 
menge beynahe ausgemacht ift, Unendliches aus dem 
hoͤhern Elemente des Aethers, und auch von der Auf 
dunftung der Erde Unendliches mifchend, fchmilzt fie aus 
der Befchaffenheit beider zufammen. Daher Hagel und 
Reifen, Schlagregen, Stürme, Wirbelwinde; daber 
die meiften Uebel der Menfchen und der Streit ver 
Naturkraͤfte unter einander ıc. Der Dunft fall aug 
der Höhe nieder und kehrt wieder in die Höhe, Die 
Winde, welche leer einbrechen, ziehen mit Raub zurüd. 
So vieler Lebenden Runge fehöpft Arhem aus der Hoͤhe; 
er aber ftrebt ins Gegentheil, und die Erde gießt mie 
in den leeren Himmel den Athen. So wird ben viefem 
Hinz und Herwandeln des Elements die Zwietracht 
durch den ſchnellen Kreislauf der Welt, wie durch ein 
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Triebwerk, verſtaͤrkt. Auch iſt dem Kampfe nicht ge⸗ 
geben zu fußen; ſondern in unablaͤſſigem Schwunge 
rollt er und zeigt in einer unermeßlichen Kugel 
rings um die Erde die Urſachen der Dinge (die Ge 
ſtirne, deren Einflufe man die Ereigniffe. bienieden 
zufchrieb), zumeilen durch die Wolfen einen andern 
Himmel vormwebend. Dieß ift das Neich der Winde ” ıc, 
Plinius in ſ. Narurgefch, 2: 38. » Die Luft ift dag 
belebende, alle Dinge durchdringende und ins Ganze 
verfertere Element, durch deflen Gewalt mit dem vierten 
Elemente des Waſſers die Erde, in der Mitte des 
Raumes aufgehängt, ihr Gleichgewicht finder. Ebend. 2: 5. 
- Die in der Mitte der Welt liegende Erde ift von 
allen Seiten mit diefem Elemente des Athmens und 
Wehens umgoffen, das den Rahmen Luft hat ıc. Dieß 
umfangt wieder der unermeßliche Aether, der aus den 
höchfien Feuerkörpern beſteht ꝛc. In unmittelbarer 
Berührung der Erde firebt freylich die Luft Eraft ihrer 
Leichtigkeit empor, ergießt aber dennoch auf alle Seiten 
fich ſelbſt. Und fo ift fie einerfeite in Zufammenhang und 
Verbindung mit dem Meere, anderſeits firebr fie von 
Natur gen Himmel, mit veffen Feinheit und Wärme 
verſetzt, fie den Lebendigen den befeelenden und erhaltenz 
den Athem ſpendet. Der fie umfangende höchfte Theil 
des Himmels, der Aether, behält einerfeits feine feine 
Glut, ohne einige Beymifchung zu leiden, anderfeite 
vermaͤhlt er fich mit der Luft an ihrem oberfien Rande. — 
Die ans Meer gränzende Luft wird von Tag und Nacht 
gerufcher; und bald ausgedehnt und verdünnet firebt 
fie aufwaͤrts, bald aber verdichter ballt fie fich in Wolfen 
zuſammen, und in tropfbarer Fluͤſſigkeit befchert fie dag 
Land mit Regen, bald auf die und dieſe Seite hin- 
| ſtroͤmend gibt fie die Winde ab. Eben fo macht fie die 
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jaͤhrlichen Wechſelzeiten der Kaͤlte und Waͤrme, traͤgt 
auch die Voͤgel in ihrem Fluge, und eingeathmet naͤhrt 
und unterhält fie die Lebendigen. Die Luft ſelbſt ſieht 
mit ung und ſchallt mit uns; denn nichts von diefen 
Dingen ift ohne fie möglich; ja fo gar fie bewegt fich 
mit und, Denn bey jevem Schritte, bey jeder Bewer 
gung, wohtu wir ung richten, fcheine fie ung gleichfam 
Raum zu geben und zu weichen. 
Eicero von dem Weien der Götter. 2: 33 — 45. 


Die Luft ift ein Theil der Welt. Denn fie iſts, 
welche Himmel und Erde verbinter, welche die unterfte 
und oberfte Gegend fo trennt, daß fie doch zu ihrer 
Gemeinſchaft dient. — Sie fender das hinauf, was fie 
von der Erde empfaͤngt; dagegen laßt fie die Strahlen 
der Geſtirne hindurch auf die Erve. — Aufgeblafene 
Körper, dıe feinem Stoße nachgeben, beweifen dir dem 
Druck der Luft, wie Laſten, die der Wind eine große 
Strecke meit binreißt. Auch die Stimmen bemeifen 
ihn, die ſchwach oder flark find, je nachdem fie die Luft 
fortſtoͤßt. Denn mas ift die Stimme ander® als ein 
Druck der Luft, der vom Stoße der Zunge gebildet 
hörbar wird ? Iſt das Laufen, das Bewegen etwas 
anders, als Wirkung von der Stoßfraft der Luft ? 
Sie gibt Kraft ven Sehnen, Schnelligkeit den Zaufenz 
den, Wenn fie heftig bewege herumwirbelt, fo reißt fie 
Bäume und Wälder aus und zerftört fi. Das an 
fih trage und unthaͤtige Meer rege fie allein auf, Allein 
wir wollen zu ihren minder auffalenden Wirkungen 
fchreiten. Was ift der Gefang ohne den Druck der 
Luft? Zeigen nicht die Waldhörner, Trompeten und 
andere Inſtrumente, denen die gepreßte Luft einen 
ſtaͤrkern Schall gibt als der Mund hervorbringen kann, 
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viefen Druch? Laßt ung betrachten, mit welcher Gewalt 
die Fleinften Keime unvermerft bervordringen, die in 
einer Eleinen Felſenritze Raum finden und doch fo fehr 
anmwachfen, daß fie ungeheure Steine aus einander reißen, 
und Denfmähler, Felfen und Klippen zerfprengen, fo 
außerft Hein und dünn auch ihre Wurzeln find. Was 
ift dieß anders als der Druck der Luft, ohne den nichte 
ſtark und gegen welchen nichts ftarker if, Daß die 
Luft auch Einheit habe, ſieht man fihon daraus, meil 
unfere Körper unter fich zufammen bangen. Denn mag 
anders hält fie zufammen als die Luft? Was ift eg 
anders wovon unfere Seele bewegt wird? (Quid est 
aliud, quo animus noster agitetur?) Wag ift diefe Be— 
toegung anders als Strebfamfeit? Und woher kommt 
diefe Strebfamfeit andere alg von der Einheit? Und 
woher diefe Einheit, wenn fie nicht aus der Luft kommt? 
Was bringe wohl auch Früchte und die ſchwache Saat 
hervor, richtet grünende Baume in die Höhe und dehnt 
fie in Aeſte oder treibt fie empor, wenn es nicht diefe 
Kraft der Luft und ihre Einheit thut? ıc. Welcher 
andere Körper hat denn von fich felbfi mehr Spannfraft 
ale die Luft? Mer wird ihr diefe Spannfraft abfpre; 
chen, mwenn er fieht, daß die Erde mir ihren Dergen, 
- Gebäuden , Mauren und Thürmen, große Stäote mit 
ihren Einwohnern und Meere nebft allen ihren Geftaven 
von ihr erfchustert werden? Dieje Kraft ver Ruft bes 
weiſen ibre Schnelligkeit und Ausdehnung. Das Auge 
erftreckt fogleich viele Meilen weit feine Sehkraft; Eine 
Stimme durchfchallt auf einmahl game Städte; dag 
Licht fihleicht nicht almablig fort, fondern ergießt fich 
zu gleicher Zeit über alle Gegenſtaͤnde. Wie Fönnte 
das Waſſer ohne Luft forrgerrieben werden? Zweifelft 
du uoch wohl, daß jene Befprengungen , die mitten 
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aus dem Circus hervorkommen, und bie zur böchffen 
Spitze des Amphitheaters fleigen , nicht durch einen 
Druc der Luft gefcheben ? Werer eine Pumpe, noch 
eine andere Mafıhine wird dag Waſſer eher in die Weite 
oder in die Höhe fihießen, ale die Luft, Diefer bequeme 
es fich, durch ihren Drang und Zwang hebt &8 ſich, 
beginnt vieles gegen feine Natur und fleigt aufwärts, 
geihaffen herabzufließen. Wie, zeigen die von ihrer 
Fracht niedergedruckten Schiffe noch nicht genug, daß 
nicht das Waſſer, fondern die Luft ihrem Verſinken 
miderftehbe? Denn das Waller würde nachgeben, und 
könnte die Laſt nicht. tragen, würde es nicht felbft ge; 
halten. Eine Wurffcheibe, von oben herab in den 
Teich geworfen, finft nicht unter, fondern prallt zus 
rück, wodurch anders als durch der Druck der Luft ? 
Wie dringt die Stimme denn durch feſtgemauerte Wände 
hindurch, wenn nicht auch im feften Körper fich Luft 
befindet, die den außern Schall annimmt und abfchickt ? 
Die Lufe dringt nahmlich mit ihrer Kraft nicht bloß 
durch offene, fondern auch durch verfleckte und einges 
fchloffene Körper. Dieß ift ihr fehe leicht, weil fie nirz 
gends abgefihnitten ift, und weil fie die fcheinbaren 
Scheidwäande hindurch mit fich zufammengeht. Stelle 
Mauern und hohe Berge zwifchen dir und ihr ung 
twird der Durchgang vermacht, nicht ihr ; denn bloß 
ung wird verfperrt, wodurch wir ihr nachgeben Eönnten, 
Sie felbft geht durch den fpaltenden Gegenftand hin- 
durch; fie umfließt und umguͤrtet nicht nur von beiden 
Seiten, was in der Mitte ſteht, fondern durchdringt 
eg, die vom lichtefien Aether bie zur Erde zerfloffene 
Luft, zwar behender, leichter, duͤnner, als die Erde 
und das Waffer, aber doch ſchwerer, dichter und Falter 
ale der Aether, und an fish kalt und dunkel. Licht und 
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Waͤrme erhält fie von außen, doch ift fie fich im ganzen 
Umfange nicht gleich, weil die nachften Körper fie ver; 
ändern. Der höchfte Theil von ihr ift der frockenfte, 
wärmfte und deßwegen auch der duͤnnſte wegen der nahen 
euerkörper und wegen jener fo vielen Bewegungen der 
Geſtirne und wegen der unablafligen Umpdrehung deg 
Himmels, Jener unterfie und der Erde ‚benachbarte 
Sheil iſt dick und trübe, meil er die Ausdünftungen der 
Erde aufnimmt. Der mittlere Theil ift in Ruͤckſicht 
auf Trockenheit und Duͤnnheit gemäßigt in Bergleichung - 
mit dem obern und untern, fonft Falter ale beide. Denn 
auf die obern wirft die Warme der benachbarten Ge; 
ſtirne; auch die untere wird lau, erftlich von den Aus; 
duͤnſtungen der Erde, die viele Wärme mir fich führen ; 
zweytens weil die Sonnenftrahlen zuruͤckprallen, und fo 
weit fie zurückkehren können, mit verdoppelter Wärme 
fie milder begaben ꝛc. Diefer untere Theil ift am 
meiften dem Wechfel unterworfen, unbeflandig und verz 
Anderfich, Nahe bey der Erde wagt und leider fie daß 
meifte, ruͤttelt und wird gerüftelt; doch wird fie nicht 
im Ganzen gleichermaßen angefochten , fondern oͤrt— 
fich verfchievden, und ift theilweife unruhig un) frübe, 
Einige Urfachen diefer Veranderung und Unbeſtaͤndigkeit 
fommen von der Erde her , deren hier oder dorthin 
gefehrte Lage großen Einfluß auf die Befchaffenheit 


der Luft batz andere vom Kaufe der Sterne, Der 


Sonne ift unter ihnen das meifte anzurechnen, Nach 
ihr richten fich die Jahrzeiten, nach ihrer Neigung wenden 
fih Winter und Sommer. Der Mond har die näachfte 
Gewalt. Aber auch die übrigen Sterne wirfen eben 
ſowohl auf die Erde als ihren Dunftfreis, und erzeugen 
durch ihren widerwaͤrtigen Auf und Untergang, wenn 
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fie ungeftum find, bald Kalte, bald * bald ander 


Unbillen der Erde. 

Seneca in ſ. phyſikal. lität 2:6—11. 

Die Luft hat eine natürliche Kraft fich zu bewegen, 
und bekomme fie nicht anderswo her, fondern ihr ift 
diefes Vermögen, fo wie andre inmwohnend. 5: 5. Die 
Luft ift niemahls fo ruhig, daß fie nicht in einiger 
Treibung feyn follte. Ebd. 1. Zwiſchen der Luft und 
dem Winde iſt der naͤhmliche Unterſchied, wie zwiſchen 
einem See und einem Strome. Ebd. 6. 

Die Verwandtſchaft der Luft mit dem Feuer, dem 
Lichte, dem Schall und der Sprache verdient noch be— 
fonders wahrgenommen zu werden. Aer fit igni extincto 
rursusque aer attenuatus ignem edir. Plutarch de Oracul, 
Defectu,. Bekanntlich eine Kehre des Pythagoras. Aer 
substantia, forma et vis est vocie. Plutarch Symposr. 8. 
Aer cum ob raritatem suam facile quasvis recipiat qua- 
litates, maxime a luce, tantum etiam attingente, totus 
mutatus illuminatur. Ebend. de Facie in Luna, 


Die Aftrologen, oder fo genannten Chaldaer legten 


der Luft, freylich nur ale Vehikel, alles bey, wag an 
dem Menfchen einigen Werth hat, » Da die fo großen | 
Ummälzungen des Himmels und die Veränderungen dee 
STahrzeiten durch das Nahen und Zurüuckweichen der | 
Sterne gefchehben, und da die Kraft der Sonne die- 
MWirfungen thut, welche wir wahrnehmen; fo it eg 


ihres Dafuchaltens nicht nur mwahrfcheinlich, fondern 


Wahrbeit, daß je nach der gegebenen Mifchung der | 
Luft die werdenden Kinder befeelt und geflalter, und 
aus derfelben die Anlagen und Gitten, Seele, Leib, 
Lebenswandel, Schieffal und Ausgang eines jeden ges 


bildes werve, Cicero, von der Divination, 2; 42. 
Auch 
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Auch eine Schule der alten Heilkunſt Cman nannte 
fie daber Pneumatifer ) wollte alles in der Phnfiologie 
und Pathologie aus dem Pneuma erklären, 


$. 14. Eigentlihe Bedeutung des Pneuma 

Ah in Benfpielen. 

Dafür heben wir folgende Stellen aus: Hiob 41: 8. 
vom Krokodil: Eines (feiner Schilder) ift ang andre 
angefchloffen; Feine Luft kann zwiſchenein dringen. 
Jedes am andern Fleben fie, halten zufammen und 
rennen fich nicht. Ebd, ı: 19, Sturm ıs:z, Pſ. 48:6, 
Ruahh -kadim, Oſt wind, ein heißer Wind; er. 40,: ı1, 
ruahh tzahh, ein glühender Wind, den die Araber 
Samum nennen, Weish. 17: 18. zvwua evp for, ein 
pfeifender Wind. an. 


$. 15.. Eben diefelbe Bedeutung in Nedensarten 
die lech zen, ſchmachten ausdruden. 

Ser. 2: 24. von der wilden Eſelinn zur Zeit ihrer 
Brunft, welche vor Luſtgier beavvah naphscho , w 
midvglaı Jvxus , nach Zuft fehnappet, lechzer, vwun- 
sopopuro, Alex, uanvew ara, Chryſoſt. nach andern 
Ueberſetzungen, schaaph (med. Aleph) ruahh. Den 
Drieb ihrer Brunft, ruahh thaanathah, ter mag ihn 
hemmen? 14: 6. Ebenfalls Waldefel: Sie fihnappen 
nach Luft, eruvoav zvwua, lechzen vor Hunger und ver- 
ſchmachten. Pf. 119: 31. Meinen Mund fpece’ ich auf 
und lechze (schaaph mit Verſchweigung des ruahh ) 
weil ich deiner Gebothe begehre, 


$. 16. Diefelde Bedentung in Redensarten, welche 
Nichtigkeit ausdruͤcken. 
Hoſ. 12:2, rogneh rwahh, ſich an Wind weidend, 
N IR 
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d. i. nach Eitelkeit trachtend, rodeph-kadim, dem Dfte 
nachjagend. Regnuth oder rangjen ruahh, ein Hafchen 
nah Wind, Pred. 1: 14, 17 ıc Mich. 2: ır, Ein 
Mann, der dem Winde nachgeht, holech ruahh, und 
Taͤuſchung fügt, ventosus, vanus: von einem, der für 
Mein und ſtarkes Getraͤnk feine Lippen triefen läßt, 
d. i. mahrfagt, und fo den Volkpropheten fpielt, 
Job 16: 2. Pred. 5: ı5. In den Wind fich abmühen. 
Wird ein Ende den Worten des Windes, d. i. den 
leeren, nichtigen Worten? 6: 2. Worte in den Wind. 
Hiob ı5: 2. Antworter ein Weifer mit Kuftgedanken, 
und 'füle er mie Oſtwind feine Bruft ? rechtend mit 
Worten, die nichts frommen, mit Reden, die ihm 
nichts helfen? 

Jeſ. 26: 18. Wir wurden fchwanger und befamen 
Wehen. Als wir gebaren, war es Wind. Wir Eonnten 
das Land nicht retten, und es Famen Feine Bewohner 
des Landes ans Ficht. „Der Propber bedient fich der 
gewaͤhlteſten Allegorie, worin er den Untergang des 
Staates mit vem Tod, die Herftellung mit einer Wies 
derbelebung und Geburt vergleicht. Das Wort naphal 
ftebe bier in einer ſeltnern Bedeutung für geboren 
werden, mie Döperlein richtig bemerkt und fchön 
beleuchtet aus Homer, Fliad. 19: 110. 


§. 16. a. Diefelbe Bedeutung, wo Unaufhaltfamfeit 
und Zwanglofigkeit als Eigenfchaft des Windes 
betrachtet wird. - 


Pred. 8: 8. Keim Menfch ift mächtig des Windes, 
daß er den Wind zurückhalten Eönnte, und Feiner ift 
Gebierber über den Tag des Todes, — Grotius will 
unter ruanh den Zorn des Königs verſtanden wiſſen 
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aus 7: 9. Matürlicher fcheint mir Lebenshauch, 
Athem. „Keiner ift mächtig des Athems, daß er 
den Athem (wenn diefer ihm entfchwinden, ausgehen 
will) zuruͤckhalten könnte (daß er bey ibm bliebe). 
Alſo die Vorftelung, daß die Luft, der Wind und 
auch der Athem, der aus Luft beſteht, micht in ver 
Gewalt des Menfchen, unaufhaltfam fey, nicht gebun; 
den und eingefchloffen werden Eönne, mie die Alten 
glaubten, FB 

Pf. 139: 1 ff. Jehovah, du erforfcheft, kenneſt 
mich. Du kennſt von ferne meine Gedanfen. Mein 
Geben und mein Steben achteft du; du bift vertraut 
mit allen meinen Wegen. Noch ift ein Wort auf niei- 
ner Zunge nicht; Jehova ſieh, ſchon weißeſt du es ganz, 
Du faſſeſt mic) von hinten und von voru, und über 
mir ſchwebt deine Hand. Zu wunderbar ift mir die 
Runde, zu hoch; ich mag e8 nicht begreifen. Wo fol 
ich bin vor deinem Geifte, wohin vor deinem Antlig 
fliebn? Klimme ich zum Himmel — Du bift dort; 
nahm? ich die Unterwelt zu meinem Lager, Du bift da, 
Schwäng’ ich des Morgenrothes Flügel, und würde 
mich am Rand des Meeres ſetzen; mich würde dort 
auch leiten deine Hand, und deine Nechte mich erfaifen, ” 

Alfo Tiegt auch die Idee der Allgegenwart, wie der 
Schranfenlofigfeit, in dem Worte Ruahh, Weish. ı7: 10 
heißt e8 von der Luft, daß ihr nirgendwohin fich ent; 
fliehen laſſe, auudauodw gpewnros aup. 

Meish. ı: 6. Zeuge der Nieren des Fäfterere ift 


Gott, und der wahre Aufſeher des Herzens desſelben 


und der Zunge Hörer. Denn der Geift des Deren 
erfuͤllt die bewohnte Welt, und alles zufammen haltend 
bar er Kenntniß der Rede, 
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Darum bat nun auch bey Gottesderehrung 
nicht wie bey den Ehrenbezeugungen, die man einem 
Menfchen erweist, Heucheley oder Verſtellung Statt, 
fein Scheindienft, daß man ihn an einem Drte, wo er 
iſt, verehrten; wo er nicht ift, verabfaumen Könnte; 
durch außerliche Dinge mit Geberden und Lippen ihm 
dienen, aber mit dem Herzen fremd und ferne feyn. 
„In erkuͤnſteltem Scheine der Heucheley kann, mie alle 
andern Tugenden, fo die Frömmigkeit nicht befteben. ” 
Cicero v. d. Wefen d. Götter, ı: 2, 


Wie vortrefflich dienen alfo die finnlichen Ideen, 
welche die Luft und der Wind nach ihren verfchiedenen 
Eigenfchaften geben, um dem gemeinen Wolfe und den 
Kindern überfinnliche Dinge, 3. B. gerade die Allge- 
genwart, Allwiſſenheit, auch die Allmacht Gottes ein- 
feuchtend, und durch die Phantafie auf das Gemürh 
auch der Gebilveten und Aufgeflärten wirffam zu mas 
chen, die wahrlich einer ſolchen Beyhuͤlſe nicht entrathen 
können? Gibt ung doch Jeſus felbft Joh, 3: 7— 12 
das Benfpiel. 


9. 17. Diefelbe Bedeutung mit Nudficht auf das 
Unbegreifliche der Sache. 


Sob. 3: 8. Weil der Wind einen bekannten Ge; 
feßen unterworfen ift und Feine Schranfen desfelben 
fih ſetzen und angeben laffen, fo kann meder fein 
Woher noch Wohin beffimme werden: es ift alfo 
ZThorheit, bey Dingen folcher Art dergleichen Fragen 
aufzumwerfen, und wo die fühlbare Thatfache von der 
Möglichkeit, wie von der Wirklichkeit zeugt, einem 
Zweifel Raum zu geben. 


>» Man entdeckt den Urfprung des Windes nicht. Eir 
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nige wollen, daß er ein natuͤrlicher Luftſtrom ſey; andere, 
Ausduͤnſtungen der Erde; und es findet ſich eine ſo große 
Verſchiedenheit auch in denſelben Gegenden, daß man 
fie aus ven Eigenheiten der Länder nicht erklaͤren kann. 
Ihr Urſprung ift folglich eine fragliche Sache, nicht 
eine Sache der Erfahrung ; und eben fo wenig fein 
Ausgang, mo er aufbört, ale fein Urſprung, wo er 
zum Vorfchein kommt.“ Grotius. „ Vom Winde und 
den Lüften wird alles angeftoßen, gefchtwungen, geſchuͤt⸗ 
gelt, und doch bleibe der Wind unfichtbar.” Minutius 
Felix. » Des Windes unfichtbare Gewalt ” , cæca 
potestas., Lucrez. 


Eben dieſe Gedanken findet man bey Xenophon, 
Memorab. 4, 3: 13 und 14 von Sokrates benutzt und 
ausgefuͤhrt. „Daß ich die Wahrheit rede, ſagt Sokrates 
(wenn ich ſage, daß die Götter auch ohne meine be— 
fondere Anfrage mir Winfe geben, was ich thun und 
laffen ſolle), wirſt auch Du, Euthydemus! erfahren, 
wenn du nicht warteft, bie dir die Götter in fichtbarer 
Geftalt erfiheinen, fondern die Anficht ihrer Werke dir 
zureichende Urfache ift die Görter anzuberhben und zu 
verehrten. Bedenke, daß auch die Goͤtter ſelbſt ung 
darauf leitet. Denn ſowohl die andern Götter, die 
uns Wohlthaten ermeifen, thun eg, obne in irgend 
einem Falle zum Vorfihein zu Eommen; ale auc) der 
Drdner und Erhalter dee ganzen Weltalle ıc. Diefer ift, 
als Vollbringer der größten Dinge, fichtbar, aber ale 
Beranftalter und Beforger diefer Dinge bleibt er ung 
unfichtbar. Bedenke ferner, daß auch die vermeintlich 
allen fichtbare Sonne den Menfchen nicht geflatter fie 
felöft fcharf anzufehenz; fondern wenn fich jemand unter: 
fange fie unverſchaͤmt unmittelbar zu befchauen, fo ver: 
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fiert er die Sehekraft. Uber auch die Diener ber 
Götter find, mie du finden wirft, -unfichtbar. Denn 
daß der Blitz von oben ber gefchoffen wird, ift gewiß, 
und daß er alleg, worauf er immer ftößt, uͤberwaͤltigt; 
aber man fieht ihn meder kommen, noch £reffen, noch 
geben, und auch die Winde felbft erblickt man nicht 5 
ihre Wirkungen aber find ung ſichtbar, und wir fühlen 
es, wenn fie ung angeben. Iſt ja doch vie Seele deg 
Menfchen, wenn fonft etwas der menfchlichen Dinge, 
des göttlichen Weſens theilhaft Cdenn daß fie in ung 
herrſche, ift augenfcheinlich), aber auch fie laßt ſich 
ſelbſt nicht erblicken. Bey folchen Betrachtungen ift e8 
Nicht, die unfichtbaren Weſen nicht zu verachten; 
fondern aus dem, mag gefchiebt, ihre Macht zu erken— 
sen und die Gottheit zu ehren, ” 


Jeſus weise in unferm Texte den Nifodemug zus 
recht, dem v. 4 die Geburt von oben, meil fie nicht 
wie Dinge der Sinnes- und Verſtandeswelt begreiflich 
ift, nicht einleuchten wollte. Es gibt ja, fagt er ihm, 
auch in der Körpermelt unfichtbare Krafte, deren Wirs 
kungen einzig und allein von ihrer Wirklichkeit über- 
zeugen, ob fie gleich dem leiblichen Auge entgeben; von 
denen wir die größte Gewißheit haben, daß fie find, 
ohne daß wir entdecken Eönnen, mie fie gefcheben. 
Eben die Bewandtniß hat ed mit jedem aus dem Geiſte 
Geborner, Die Erfahrung, daß es folhe Menfchen 
gegeben hat und gibt, macht ung gewiß, daß es folche 
Menfchen geben kann, und noch vielmehr die Selbfter- 
fahrung. Und nur folche Menfchen, die ſich über alles 
Fleifchliche und Irdiſche wegfegen, allen Vortheilen der 
Herkunft und des Standes in religiog= moralifchen 
Dingen entfagen, ſich von allen Borurtheilen der Zeit, 


183 
dee Landes und Volkes losmachen, und eine höhere 


Sinnes- und Denkart annehmen, find fahig am Neiche - 


Gottes Theil zu nehmen, 

» Dug gefchieht unfichtbar im Herzen, nicht andere, 
ale die Wirkung und Bewegung dee Windes auf geheime 
Weiſe geſchieht. Man empfindet im Nerzen die Kraft 
des heiligen Geiſtes, aber mit den leiblichen Augen wird 
fie nicht wahrgenommen, noch läßt ſich dag mit ven 
Händen greifen, was inmwendig vorgeht, — Pneuma 
beiße biee Wind, meil Ehriftug unter dem Irdiſchen 
das Himmlifche vorftelt, wie man nachher aus feinen 
Worten v. ı2 erkennt, wiewohl er durch den Wind die 
Wirkung des heil, Geiftes fihilvert. ” Zmingli. 

Pred, 11: 5. Gleichwie du nicht weiße, mag der 
Weg dee Windes und mie die Gebeine im’ Leibe 
der Schwangern werden, fo Eennft du die Macht Got 
tes nicht, der diefes alles wirkt. 


$. 18, Anagogifche Bedeutung der Allgegenwart. 

Sp wird Joh. 4: 24 von Gott gefagt, daß er 
Geiſt fey, ein unbefchränftes, unendliches, algegen; 
waͤrtiges Wefen. Eben diefelbe Luft (7° zur zwar), 
fagt Baruch 6: 6o, wehet in jedem Lande. Gort ift 
alfo weder am Berge Garizim, noch zu Jeruſalem 
ausfchlieglich oder vorzugemeife zu verehren, fondern im 
Geifte, ohne alle Beſchraͤnktheit des Ortes und der 
Zeit, an jedem Drte Tim. 1, 2: 6. zu jeder Zeit 
Eph. 6: ı8, ohne Unterlaß Theffal, 1, 5: 17. Und 
weil er alles durchdringt Cdenn der Geift erforfcher 
alles Kor. 1, 2: 10, wie die Luft ale Dinge in der 
Welt durchdringt, auch verftecfte und eingefchlofz 
fene Körper. Plinius und Seneca), weil alfo Feine 
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Verſtellung und Heucheley ihn taufchen Fann (denn er 
ſieht in dag Verborgene Matth 7: 4. Weish. 7: 21. 
Sir. 39:24), iſt er in Wahrheit, d. t. aufrichtig, Tim. 1, 
2: 8. Hal. 1:6. Mark. 11: 22— 26 zu verehren. 


8. 19. Anagoaifche Bedeutung unbedingter Frenheit. 


Kor. 2,3: 17. Wo der Herr, ift fein Geiſt; wo aber 
der Geift des Herrn, da muß Frenheit, Unbefangenheit, 
Unverhohlenheit, Dffenbeie walten , mazepuaz v. 13. 
> Waulus beweist mit einem andern Grunde, daß eg 
ihm erlaubt fey frey und unverhohlen zu fprechen. Denn 
mie der Wind fren umberfchmeift, und in feine Be 
halter fich einfperren laßt; fo ift auch der Geift Gottes 
frey und leider Feine Einfchrankungen der Förmlichkeit. 
Es ift aber ein Aufſchwung ( Anagoge) vom Winde 
zum Geifte Gottes. Als ob er fprache: Ich previge 
euch Gott — Gott, den ihr im Herzen habet, wenn ihr 
andere gläubig ſeyd. Darum reve ich Far und frey 
mit euch, ohne Heucheley und Verftellung. Welche aus 
den Geifte Gortes geboren find, find freye Leute; fie 
dürfen daher weder geheimnißvoll, noch Sleißner feyn.” 
Zwingli. 

Meine Ueberſetzung iſt nach der Muthmaßung Gra— 
verols, und nad) Bengels Erklärung in feinem Gnomon: 
u für o. 
$. 20. Anagogiſche Bedeutungen der Gemeinfchaft 

und Einheit. 

Einheit ift eine mwefentliche Figenfchaft des goͤtt— 
lichen Geiftee 1. Kor. Kap. 12. bey fo mancherlen Aeu⸗ 


Berungen und Wirkungen, Epb. 4: 4 und Phil. ı: 27, 
und auch Gemeiuſchaft Kor. 2,13: 3 und Phil z: :- 
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Wie Baruch fagt, daß ein und ebem derfelbe Wind 
in jeder Gegend wehe, wie Seneca die Einheit und 
Untheilbarkeit der Luft darthut; fo gilt ebenfalls Ein. 
heit von dem Geifte der moralifchen Welt, welcher 
Gemeingut derfelben ift, nicht anders als die Luft, 
„der gemeine Schaß der Dürftigen und der mit ihrem 
Reichthum Prangenden, der Knechte und der Herren, 
der Untertbanen und der Fürften, ” Theodoretus in 
f. 2ten Rede von der Vorſehung; » ein großer und 
milder Reichthum, der nicht nach Würden und Glücks; 
umftänden zugemeffen, in Feine Gränzen gebannt, nicht 
nach den Lebensjahren zertbeilt ift, fondern gleich jener 
Spendung des Manna Genuge zur Beflimmung des 
Umfangs hat und im der Gleichheit des verliehenen Anz 
theils ihre Ehre finder, die Tragerinn des Gefieders, 
die Hegerinn der Winde, die Nerbergerinn der Jahr: 
zeiten, die Beleberinn der Thiere, oder vielmehr die 
Erhalterinn der Seele zu dem Körper, in welcher die 
Körper und mie welcher die Sprache, in welcher das 
Licht und was beleuchtet wird, und das Auge, deſſen 
Blicke durch diefelbe fließen.” Gregor v. Nazianz, in. 
der zaſten Rede. 


$. 21. Geiſt, als Hauch oder Athem der 
Gottheit. 


Die Urwelt ſtellte ſich das Wirken, Walten, Schaffen 
Gottes ſinnlich vor, ale Hauch, der von feinem Mund, 
als Athem, der von feiner Nafe ausgehe. So ſchwebte 
im Anfang der Schöpfung uber der noch öden und 
wuͤſten Erde der Hauch Gottes, wieyur furıny, wie 
Chryföftomus fagt, ale beiebende , aufregende, ent 
wickelnde, bildende Kraft, 


» Im Anfang fchuf Sort Himmel und Erde, Da 
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aber diefe nicht zum Vorfchein Fam, fondern unfer 
tiefer Finfterniß verborgen lag, und ein Wind über fie 
hinmwebte, zuwuaroıs ausw wider, hieß Gott Licht 
werden.” Joſeph. Flav. ud. Alterrhum. ı: ı. 


Zu diefer Stelle gibt Havercamp folgende Anmer- 
kung: „Es leivee Eeinen Smeifel , daß Joſephus hier 
nicht den Heiligen Geift mit der alten Kirche ver— 
fanden wiſſen wollte, fondern einen Blaft phyſiſcher 
Luft, wie auch andere tharen, nach dem Zeugniß des 
Baßlius und Ambiofius in  Heraemeron und des 
Euſtathlus von Antiochta.“ — Wirklich erklärte Theos 
doretus in f. sten Frage über das iſte Buch Mofis, und 
Yihanatug in ſ. gsiten Frage über die Parabeln der 
heil. Schrift und Severianus in f. ıflen Rede über die 
Swoͤpfung die Bedeurung Wind Mof 1, ı: 2 für 
die richtige, 


Indeß wird, mie ſich aus den folgenden Stellen 
handgreiflich ergibt, in der Bibel der Wind ale Hauch 
Gottes betrachtet, der feinen Urfprung, feine Richtung 
und Macht von Gott habe. Man mürde demnach) 
jenen Kanon der biblifchen Philologie übel auwenden: 
» Die Nahmen Gott und Jehova werden bisweilen 
einem Worte zugelegt, um je das Höchfte, Größte, 
Gemwaltigfte damit anzugeben ”, fo daß der Geift 
Gottes bey der Schöpfung weiter nichts ware, ale ein 
Wind von der größten Stärke. Diefe Bedeutung , 
welche nur als Folgerung eintreten kann, iſt bier 
und in vielen andern Stellen keineswegs vorherrfchend 
oder dem Sinne und Geifte der heiligen Schrift ans 
gemeſſen. 
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5. 22. Geiſt, die Schöpferfraft und überhaupt 
die Macht Gottes. 

Pf. 33:6. Durch Jehovahs Wort ift der Himmel 
gemacht und durch den Geift (Hauch) feines Mundes 
al ihr Heer, 

Der Geiſt, Wind ſelbſt hat feinen Urfprung unmit— 
telbar von Gott, „der die Derge bilder und den Geift 
Wind) ſchaffet.“ Amos 4: 13. Gott gab dem 
Winde fein Gewicht oder feinen Schwung, Hiob 28: 25. — 
Ser, 10: 12. Alles, was Jehovah will, thut er im 
Himmel und auf Erden, im Meer und in allen Tiefen, — 
Er ſchuf die Erde durch feine Macht, ordnete die Welt 
durch feine Weisheit und durch feine Kunft fpannte er 
die Himmel. Auf feinen Donner-ift ein Waſſerſchwall 
am Himmel und entfleigen die Wolfen vom Ende der 
Erde; er macht die Blise mie Regen und führt den 
Wind (die Alex. pur. Vielleicht lafen fie sahh, prima 


 Sade, was ef. 18: 4 fo überfeßt ift) aug feinen Kam— 


mern. Eben fo Pf. 135: 7. Durch feinen Wind macht 
er den Himmel heiter, Hiob 26: 13, Mer fafler den 
Wind in feine Bohlen Hande? Spr. 30: 4. Er made 
zu feinen Borhen Geifter , zu feinen Dienern Feuerftrablen. 
Pi. 104: 4 Hebr. 1: 7. Er rolle auf vem Cherub 
daher und fliegt auf den Schwingen des Windes. Ebend. 
v. 4. 18: 11. Im Sturm und Schauer ift fein Weg 
und feiner Fuße Staub Gewoͤlk. Nah. 1: 3. 

Eir. 43: 16. Nach feinem Willen weht der Suͤd; 
die Stimme feines Donners macht der Erde Weben, 
und der Nordflurm und der Wirbelwind , zuseeps 
avwuarıs, 39: 22. Es gibt Winde, mvwuara, die zur 
Bolziehung der Strafe gefchaffen find, und in ihrem 


Eifer (dvaac) verfchärfen fie die Seifen. Zur Stunte 
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der Vertilgung fchütten fie ihre Gewalt aus und ent: 
laden den Eifer ihres Schöpfere, Weich, 5: 23. Es 
wird fich wider fie erheben der Geift (Sturm) der 
Macht, und wieein Wirbel fie auswannen ( eyannabir). 
Vgl. Matth. 3: ır, 12. 

Moſ. 2,15:2. Durch den Blaft feiner Naſe tbürm- 
gen fich die Waſſer des rothen Meeres, um den Rindern 
Iſraels Bahn zu geben. v. ı0, Es blies fein Geift 
(Hauch); fie decke dag Meer. 4, 11: 32. Ein Wind 
brach auf von Jehova, und brachte Wachrteln vom Meer 
ber. 1, 8: 1. Gore ließ den Wind über die Erde 
fpiefen, und dag Gewaͤſſer ſetzte fich. 

Job 4: 9. Melche Böfes pflügen und Unheil fäen, 
fommen um von dem Athem Gottes und gehen zu 
nichte vor dem eifte feiner Naſe. — 

Theſſal. 2, 2: 8. Der Herr wird ihn (den Men— 
ſchen der Sünde) mit dem Geifte feines Mundes verzehren. 

Jeſ. 11: 4. Er (der verheißene Fürft) wird mit 
dem Stabe feined Mundes die Erde fchlagen und mit 
dem Geifte feiner Lippen ven Ruchlofen toͤdten. „Mit 
feinem bloßen Hauce, mil der Prophet, wird er den 
Feind verderben, Was iſt ohnmachtiger ale der Hauch, 
Aber diefer Unfere wird fo gewaltig feyn, daß er mit 
feinem Hauche umbringt. Zwar verſtehe ich wohl, daß 
hier Hauch allegorifch für die Macht der Wahrheit ge- 
feßt wird, fo wie auch der Ruchlofe für die Ruſch— 
Iofigfeit, die Sache ſtatt der Perſon. Trefflich hat 
diefe Stelle Paulus benutzt TIheffal. 2: 2.” Zwingli. 
„Stab vee Mundes und Hauch feiner Lippen, 
d. i. fein Geboth. Denn damit hat Ezechia die Affyrier 
vertilgt.“ Grotiug, 

Geiſt der Lippen iſt allerdings etwas anderes, 
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ale Geift des Mundeg oder der Nafe PN. 33: 6 umd 


Hiob 4:9. Lippen iſt ſ. v. a. Rede, Worte, Spt, 12: 19. 


10:8. Pſ. 120: 2. 81: 6 2c, Geiſt aber bedeutet Ernſt 
und Eiſer, Strenge, Staͤrke und Nachdruck, wo Rede 
gemeint iſt, hier des Richters, welcher das Strafurtheil 
uͤber den Ruchloſen fuͤr die Unterdruͤckten im Lande 
ſpricht Jeſ. 11: 3. Deßwegen gefaͤllt mir nicht völlig 
die Erklaͤrung des Geſenius, nach welcher ruahh sepha- 
thaim zorniger Befehl eines Koͤnigs heißen ſoll. 
Es entſpricht dem v. 2— 5 geſchilderten Character die— 


ſes Fuͤrſten zu wenig. 


$, 23. Geiſt, Urſache des Menſchenlebens. 


Hiob 33: 4. Der Geiſt Gottes machte mich, und 
der Athem (neschamah) des Allmaͤchtigen belebte 


mich 28: 3. So lange noch Athem in mir und Geiſt 


Eloahs in meiner Nafe ſollen meine Kippen Fein Uns 
recht reden und meine Zunge Feinen Trug fprechen. 
Mot, 1, 2:7. Jehovah bildere zum Menfchen Staub 
aug der Erde, blies in feine Nafe Lebensathem, nisch- 
math hhaijim, und fo wurde der Menfch zur lebenden 
Seele, nephesch hhaijah, Vgl. Kor, 1, ı5: 45. — 
Jehovah, .dver den Himmel gefpannt und die Erde ges 
gründet hat, und dem Geift des Menfchen im feiner 
Bruſt gebildet, araccuw 70 av. Zach, ı2: 1, Mein 
Geiſt fol nicht im Menfchen ewig Cd. i. fo lange, 
800, 900 Jahre und mehr) bleiben; es ſeyn feine 
Tage 120 Jahre, Mof, 1, 6: 3, Nach der Refearr der 
Aler. jador von dur, herumfreifen; im Aram. 
herrſchend: wohnen. So im Hebr, einmabl Pi 34: 11, 
im Chald. mehrmahls bey Daniel, oder von damam, 


ſchweigen, ſich ruhig verhalten, bleiben, jiddom, 
Das Einfachſte und Sicherſte bleibe aber doch wohl 
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immer dun entweder für din zu nehmen in ber Bedeutung 
Herr feyn, berrfhen Sam, 1, 2:10, Zach. 3: 7. 
Denn madon Epr, ı5: 18. 16: 28 und madin , deffen 
Plural midjanim ıg: 18. 19: 13, medinah Herrfchaft, 
Provinz, und adon, Herr, Herrfcher, leiten fich von 
din und der Form dun her. Mein Hauch, Geift, foll 
nicht berrfchen , walten in dem Menfchen emiglich. 
Oder man betrachte es ale ein von din unabhängiges 
Stammmort, dag perennavit, perseveravit bedeute ıc. ” 
Bernftein, im Krit. Journ. der neueften theol. Lit. 5: ı. 
1816, ©. ap. 

Weish. 15: ır. Der Schöpfer, der ihm die regende 
Seele ( Joxuv wnpysoav ) eingehaucht und ibm ven 
belebenden Geift (zv. fwrınov ) eingeblafen, v. 16, der 
Menfch mit geliehenem Geifte, 70 av. Adavusmwor. Diefer 
Schrifeftellee ſcheint Geift, vim vitalem, Lebenskraft, 
und Seele, das Vermögen, welches den belebten Körper 
überhaupt in Bewegung und Thaͤtigkeit feße, und fich 
deſſen als feines Werkzeuges bedient, vim animalem, 
von einander zu unterfcheiden, 

Nach der Meinung der Arheiften Weich. 2: 2, 3. 
ift Rauch der Athem in ihrer Nafe, ein Eleiner Funke 
in dem Pochwerk ihres Herzens. ft diefer erloſchen; fo 
wird der Leib wieder zu Aſche, und der Beift verfliegt, 
wie lofe Luft Carr). Alſo nicht den Geift Eloahs wollen 
fie in ihrer Nafe haben; den Geift in ihrer Bruſt fol 
nicht Gott gebilder haben. Denn fie find v. 2 ohne 
Vorbedacht, ohne Abficht und Beflimmung, auzorxedius, 
geworden; eine Sache dee Zufalls. 


§. 24, Geiſt, Urfache des Thierlebens. 


Auch von den Thieren wird derfelbe Ausdruck ger 
braucht. Moſ. 1, 2: 17. Sch will eine Waſſerflut kom⸗ 
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men laffen auf die Erde, um alles Fleifch , in welchen 
Lebensgeiſt, ruahh hahhajim, zu verderben unter dem 
Himmel. Pred. 13: 19. Das Schickfal der Kinder Adams 
und des Viehs ift Ein Schickſal; mie deffen Sterben, 
fo derer, Ein Geiſt ift allen, und der Vorzug des 
Menfchen vor dem Vieh ift nichts. Denn alle ift eitel; 
alles geht an Einen Dre, Allee ift aus Staub geworden 
und alles kehrt zurück in den Staub. Wer meiß, ob 
der Geift der Adamskinder in die Höhe fleigt und der 


Geiſt dead Viehes abwaͤrts finke zur Erde? — Allein 


diefe Frage wird doch 12: 7 zu Gunften des Menfchen 
entfchieven. » Danı Cwanın die Lebensjahre binge- 
ſchwunden), dann kehrt der Staub zurück zur Erde; 
der Geift aber kehrt zurück zu Gott, der ihn gegeben 
hat Calfo in die Höhe, nicht abwaͤrts zur Erde), 
Indeſſen könnte man fih, infofern auch den Thieren 
ihr Geift, ibe Athem von Gott gegeben it, auch von 
ihrem Geiſte fagen, er Eehre zurück. zu Gott, der ibn 
gegeben, Diefen Sinn fibeint Pf, 104: 29, 30 zu haben: 
Wenn Du dein Angeſicht verhuͤlleſt, fo fchwinden fie 


(die Thiere, groß und Elein v. 25). Wenn Du eins 


ziebeft ihren, Athem, fo verfcheiden fie; wenn Du auf 
laͤſſeſt deinen Athem, werden fie; und Du verjüngeft 
die Geſtalt der Erde. 

Eben fo ift es mir ungewiß, ob Hiob 12: 1o nur 
des Parallelismus wegen, ohne einen Unterfchied ans 
deuten zu wollen, von den Lebenvigen überhaupt dag 


Wort nephesch, von den Menfchen ruahh gejeßt wird; 





a 


» In Gottes Hand ift der Athem alles Lebendi— 
gen, und der Geift alles Fleifihes des Menſchen. 
Ruahh fcheint mir doch etwas Hoͤheres, Edleres fagen 
zu follen. S. oben $. 6 a. 
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Wenn Mof, A, 27: 16 den Jehovah anruft: Es 
ſetze Jehovah, der Vater der Geifter alles’ Sleifches, 
einen Mann über die Gemeinde, der aug- und einziehe 
vor ihnen her ꝛc., daß die Gemeinde Jehovahs nicht 
fey gleich einer birtenlofen Herde! und wenn darauf 
Jehovah dem Mofes befiehlt: Nimm Joſua, den Sohn 
uns, einen Mann, in welchem Geift ift, und lege 
deine Hand ibm auf ꝛc. fo lehrt wohl ver FZufammen; 
hang, daß Fleiſch bier im engern Sinne nicht alle 
lebende Gefchöpfe auf Erden, fondern die Menfchheit 
bedeute, und alſo Geifter Menfchenfeelen. 


$. 25. Geiſt, wo die Rede von Lebensdauer, 
Lebensende und Wiederbelebung. 


Wie aber Gott der Geber des Geiſtes, Urheber des 
Lebens; fo find auch die Menfchen in deffen Dauer von 
ihm abhängig. 


Hiob 10: 11. „Haut und Fleifch zogeft du mir an, 
und aus Kuochen und Sehnen mebteft du mich, Bes 
lebung und Huld uͤbteſt du an mir, und deine Obhut 
bewahrte meinen Geift.” 


Gef. 34:16, „Forſchet über dem Buche Jehovahs 
und lefer: Nicht eines von diefen Thieren wird fehlen; 
Feines vermiffer feinen Gefpann. Denn fein Mund 
hat eg gebothen, und fein Geift ift eg, der fie zufam; 
menbringt. Er warf ihnen dag Loos, und feine 
Hand gab ihnen das Antheil nach der Schnur. Auf 
ewig follen fie dasſelbe befißen; von Gefchlecht zu Ge 
fchlecht darin wohnen,” — Hier fd Mundund Geift 
parallel , wie Pf. 33: 6 Wort und Geift feines 
Mundes, Wie diefe Worte zufammen Eommen, lehrt 

die 
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die Stelle Hiobs 3: 2, wo Bildad zu Hiob: „Ein 
gewaltiger Geift (Sturm) die Worte deines Mundes!” 


Jeſ. 40:6. Eine Stimme fagt: Predige! und ich 
fage : Was fol ich predigen? Allee Fleiſch ift Gras und 
ale feine Anmuth, wie eine Blume des Feldes, Wann 
der Geift Wind ) Jehovahs fie anweht; gewiß if 
Gras dag Volk. Dürr wird dag Grad, wel die 
Blume; aber das Wort ( Zufage, Pf. 103: 17. Gnade, 
hhesed) Gottes befieht in Ewigkeit. Vol. Petr, 1, ı: 
24, 25. Hiob 6: 3. Ihr Gift (der Pfeile des Allmaͤch⸗ 
tigen) trinkt Cverfchlucfe) meinen Geifl.” Aluz die 
Alex. » Ihren Gift trinkt mein Geif.” Auguſti. — 
17:1. Mein Geift ift aufgerieben; meine Tage erlö; 
fen; ich bin am Grabe. 


Hiob 34: 11. Wenn er auf ihn 2 Menfchen, 
feine Unmürdigfeit, Verfchuldungen, Frevel) achtete 
(si animadverteret in eum); feinen Geift und feinen 
Athem würd’ er an fich raffen, verfcheiden alles Fleiſch 
zumahl und kehren wieder in den Staub ‚der Meufch. 
Pf. 14563 4. Vertrauet nicht auf Fürften, auf ein 
Menfchenkind, ben welchem Feine Hulfe. Sein Geift 
geht aus; er kehret wieder in fein Erdreich, Desfelben 
Tages find vernichtet feine Plane, Daher der Geufzer 
Hiobs 7: 7. „ Gedenke, daß ein Geift CHauch) mein 
geben”! wenn e8 nicht eber heiße: daß ein Nichrs 
mein Leben, daß mein Leben eitel. S. oben $, 16. 


Allein eben diefe dem Schöpfer am beften bekannte 
Befchaffenheit des Menfchen iſt Beweggrund feiner Ers 
barmung und Schonung: Pf. 78: 39. Er gedachte, 
daß fie Fleifch find; ein Geiſt, der geht und nicht 


wiederkehrt. Darum v. 38. war er barmherzig, vers 
# N 
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gab die Schuld, vertilgte nicht, hielt vielmahl feinen 
Zorn zurück, Tieß nicht erwachen feinen ganzen Grimm, 
Eben ſo Pſ. 103: 8= 16, 

Tod. 3: 6. Gebiethe meinen Geift zurů ———— 
(araxaßu. Dicht: daß m. G. hinauf genommen 
werde, wie Auguſti überfeßt), damit i ) entledigt und 
Erde werde; — gebierhe, daß ich ver Noth ent unlar 
nun in die ervige Stätte fiheide, 

Barud) 2: 17. Die Berfiorbenen in der Unterwelt, 
deren Eingeweiden ihr Geift entnommen iſt (argdv-ars 
7. oareyyvor), ruühmen nicht mehr die Herrlichkeit und 
Gerechtigkeit des Herren. 

Mac. 2, 7: 22. Ich weiß mühe, tie ihr zuvor in 
meinen „Leib gerathen ſeyd Ceravır. ch erlaube mir 
die Derichtigungs wdacar.), noch habe ich euch den 
Geift und das Leben beſchert, noch euerm Gliederbau 
fein Ebenmaaf gegeben. Darum wird der Schöpfer 
der Welt, melcher den Menſchen in feinem Werden ge— 
bildet, und aller Dinge Werden aufgefunden, euch) 
den Athem und dag Leben wieder geben aus Önade, 
indem ihr euer felbft nicht achter wegen feinee Gefeße, 
Eben fo 14: 46. 

$. 26. Geiſt, Lehen oder Lebenskraft. 

Pf. 31: 6. „In deine Hand übergeb’ ich meinen 
Geiſt Cich empfehl' ihn die zum Schuße); du wirft 
mid) retten, Jehova, treuer Öote!” Wohl zu bemerken, 
nicht Wort eineg Sterbenden, Berfcheidenden, fondern 
eines Menfchen, der in vielfacher Drangfaf Stiftung 
feines Lebens, Abhuͤlfe feiner Noth ——— Vgl. 
£uf. 23: 46. Apfl. 7: 59 

In diefer Bedeutung dient ruahh unſhattimmen 
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ungefähr wie dag Wort Perfon Job 19: ruhhi, 
ih. Vgl. Pf. 69: 9. Biel minder bedeutend nur 
jemand, wer e8 auch immer ſeyn mag, wenn er nur ein 
Menſch it — ein Sclave; felbft ein Thier, wie im 
Zeurfchen :: Seelen, Köpfe, Stücke, im Lat. vorpora 
capita.. Mirkfich geben die Alex, naphschoth einmahl 
Mit swuare. 


Mal. 2: 15. Hat ee nicht der Einige Cd, i, kin— 
derlofe, Grotius, Jeſ. sı: 2) gethan, und er friftere 
doch feinen Geift (Leben)? Aber warum that e8 ver 
Einige? Aus Verlangen nach dem von Gott verheißenen 
Samen, Darum feyd auf der Huth für euern Geift 
(Reben), und niemand verlafle das Weib feiner Sus 
gend! — Der Prophet verweist ven Juden, daß fie 
Töchter fremder Götter heirathen, untreu an ihrem ' 
vechtmäßigen Gattinnen werden und Ehefcheidungen fich 
erlauben v. ıı, 14, 16. Jehovah, droht er ihnen, 
tilgt den Mann, der folches thut. v. 12. Mit Grotiug, 
Venema, Dathe nehme ich den erften Saß alg fragenden 
Einwurf; dag Wort schear, wie Coccejus, der übrigeng 
die Stelle wunderſeltſam erklärt: „Als der Einige 
(Gott) den Adam und die Eva gemacht, waren ihm 
noch Kräfte übrig, mehrere Weiber zu machen. Uschear 
ruahh lo erklärt Grotius: „ Lamed iſt hier Merkmahl 
des Genitivs. Wir haben unfern Geift von fei 
nem (Abrahams) Geift her — mach der Meinung 
derer nahmlich, die glauben, daß mit dem Samen der 
Zeugung auch die Seele fortgepfianzt werde, welcher 
auch einige der alten Chriſtenheit beygepflichter haben.” — 
Hischschamer benaphscho Mof, 5, 4: ı5, hier beruhho 
4 heißt für etwas auf der Huth feyn, erwag in Acht neh- 
men; und-ruahh kann nicht in Einem Athemzuge zwen 
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fo ganz verfchievene Bedeutungen haben, wie bey Gros 
tiug spiritus, Geele, und ira, Svwos, ben Dathe vita 
und virtus (genitalis), bey Augufti proles und anima. 

Sehr poetifch ift der Ausdruck Fer. Klaglieder 4: 20: 
Yuch ver Geift unferer Nafe, der Gefalbte Jehovahs, 
(Zedekia) ift in ihren Gruben gefangen, von dem wir 
dachten, in feinem Schatten wuͤrden mir unter den 
Voͤlkern leben. — Sp nannte der Latiner je die theuerfte 
Derfon feine Seele, fein Leben, fein Heil. So Virgil: 

Sin absumta salus, et te, pater optime Teucram 

Pontus habet Liby&, nec spes jam restat Juli, 


Indeß könnte ruahh hier auch Muth, Zuverfiht, 
Stolz bedeuten. 


$. 28. Geiſt, befebende Kraft, perfonificirt. 

Ezechiel 37: 6 ff. fehilvert den Geift, ale belebende 
Kraft, nach feiner Art fehr dichterifch, ale außer Gott _ 
beftehend , aber ihm dienftbar. Jehovah fagt zum Pro. 
pberen: Menfchenfohn! werden diefe Gebeine („Die 
gefangenen und außer ihre Heimath in die meite Welt 
zerftceusen Iſraeliten, die, da fie aufgehört harten, ein 
Volk zu ſeyn, aufs befte verglichen werden mit einem 
erftorbnen Körper oder mit Knochen. So fagt Suk 
pitius in einen Briefe an Cicero Feichname vou 
Städten”, Grotius) werden fie lebendig werden ? 
Ich fprach: Here Jehovah, dag weißeſt Du! Und er 
fprach zu mir: Menſchenſohn! weisſage über diefe Ge: 
beine und fprich zu ihnen: Ihr verdorreten Gebeine, 
hört Jehovahs Wort! So fpricht Jehovah zu diefen 
Gebeinen: Sieh ich will Geift in euch bringen, um 
ihr follee leben sc. Und ich weisfagfe, wie mir befoblen, 
war. Da entfiand ein Geräufh, als ich weisfagte , 
und fiebe ein Getuͤmmel. Es rücten zufammen die 
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Gebeine, Gebein zu Gebeim Sch fah, und ſiehe Sehr 
nen darüber, und es wuchs Fleiſch auf, und Haut 
überzog fie außerhalb; aber Fein Geift in ihnen. Und 
er fprach zu mir: Gebeut im Nahmen Gotteg dem 
Geiftez gebeut, Menfchenfohn, und fprich zum Geifte: 
So fpricht der Here Jehovah: Aus den vier Geiftern 
Winden, Dimmelegegenden) komme der Geift und 
wehe die Erfchlagenen an (wie der Zephyr im Lenze 
die Pflanzenwelt aufleben macht, und manches Thier 
aus dem Winterfchlaf aufweckt, und mit neuer Muite 
terkeit erfüllt) und fie werden leben. Und ich gebork, 
wie er mir befohlen hatte, und es Fam in fie der Geiſt; 
fie wurden lebendig, und traten auf ihre Fuße — ein 
großes, übergroßes Heer. 

Matth. 27: zo. Joh. 19% 30, Er gab den Geiſt 
auf, Markus und Lukas: Er arbmere aus, Luk, 8: sy. 
Offenb. 13: 15. 11: 11. Apſt. 7: 59 


$.27. Geiſt, abgeſchiedene, aber doch erſcheinende 

Menſchenſeele; Geſpenſt. — Geiſt IC Leib. 

Luk. 24: 37, 39. Hebr. 12: 23. Petr. 4, 3: 19. 
Offenb. 23: 9, 9. — Mark. 6: 49. und Matth. 14: 26 
fagen ein Geſpenſt, parrarum. 

Hieraus der Gegenfaß : Geift J( Leib, usa. Quf. 23: 
45. Saf, 1: 26. — Rori, 5: 3.7: 34 In den 
zwey letzten Stellen ift aber nicht das thierifche Leben, 
die Thierfeele, fondern die Denk und Willenskraft 
unter Geift verftanden. 

Es darf nicht überfehen werden, daß diefe Bedeutung 
dem U. T. eben fo fremd ift, ale die Sache ſelbſt. Denn 
nach dem Glauben der Iſraeliten ift der Geift des Menfchen, 
wenn er einmahl feinen Leib verlaffen bat, nicht mebr _ 
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etwas für fich Beſtehendes; ee fließt in fein Element 
zurück und verſchwindet in dagfelbe, im die niedere Luft, 
oder in den Aether zu Gott, der ihn gegeben hat; es 
ift weder in feiner eigenen Macht, in diefes Dafeyn 
zuruͤck zu kehren, noch vermag ihn ein Menfch zurück 
zu bringen. Weish. 16: 13. „» Du haft Gewalt des 
Lebens und des Todes; du führft zu den Thoren der 
Unterwelt herab und zuruͤck. Ein Menfch aber tödtet 
zwar in feiner Bosheitz allein den auggefahrenen Geift 
fann ec nicht wieder kehren machen, noch die hinge- 
nomimene Seele (duxw zapanypdurav ) jurüd föfen * 
(avanvım ſc. :£ ads, vol. 2: 1). 


Sch weiß wohl, daß obh, prima Aleph, die Seele 
eines Verfiorbenen heißen fol, » nad) der Etymologie 
ſowohl, als nah Sam. 4, 28: 7—ı5,” wie Jahn 
fagt, bibl. Archaͤol. 1: 2. S. 431. Allein, recht.ung 
terfucht , ift obh nichts andere, ad Bauchredneren, 
oder dag Weſen, welches man fi) als die eigentliche 
Urfache des feltfamen Zalentes in einem Bauchredner 
dachte, und Apſtg. 16: 16 Python oder Geiſt des 
Pythons genannt wird. Ale Redensarten flimmen 
dafur zufammen, Mof. 3, 20: 27. Ein Mann oder ein 
Weib, in welchem ein Obh if. Sam. 1, 28:7. baaloth- 
Obh, ein Weib, dag einen Obh befist, Bauchrednerey 
verfieht, und alfo durch den Obh mahrfagen Fann v. 8. 
Kürzer heißen v. 3 folche Leute felbft Obhoch , per en- 
allagen Bauchſprachen, wie im N. T. die von 
unreinen Geiſtern Beſeſſenen felbft Geifter genannt 
werden Mark, 3: 11. Apſt. 16318. 195 15. vgl. v. 16, 
oder Teufel, Mark, ı: 34. 5: 12. Matth. 8: 31. — 
Diefe Obhoth pipten oder zifchten Cdenn die bfut- und 

‚ Eraftlofen Schattengeftalten der Abgeftorbenen Fonnten 
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ach den Glauben des Alterthums nicht beffer fich 
vernehmen laffen) und murmelten. Man ‚mandte fich 
an fie mit Erfundigungen Funftiger Dinge Mof, 5, 
8: ır, oder vielmehr befragte durch fie die Todten. 
Daher die Nevengärten. dorasch el-hammethim ebd; 
schaal baobh lidrosch sc. hammethim, Chrom, 1, 16: 13. 
Wer fie befragte, befragte anſtatt der Lebendigen (deg 
febendigen Gottes, Jehovah) die Todten Gef. 8: 19 
Der hebraͤiſche Nahmen Obh, eigentlih Schlauch 
Hiob. 32: 19, ſcheint daher zu kommen, meilder Bauch 
einem Schlauche Verglichen wird (Van Dale in f. 
Dissertatt. de Idololatria &, 649 ), oder meil dag Reven 
aus dem Bauch den Tönen gleicht, die ein Schlauch, 
wann er gefüllt oder gedruckt wird, von fih gibt. So 
fagt Serm..2, 5:98 Horaz: Crescentem tumidis infla 
sermonibus utrem! — Die Todten aber, oder die 
Abgeſchiedenen ſelbſt, welche auf den Ruf folcher Perz 
fonen aug der Erde hervorffiegen, aber nur von ihnen 
felbft gefeben wurden, heißen nicht Obhoth, fundern, 
wie man aus Mor. 5, 18; ıı lernt, methim, Sam. 4, 
28: 13 Elohim, Götter, Geiſter, manes. — Bey den 
Hebraͤern zählte man übrigens diefe Obhoth mit ihrem 
Weſen zu den nichtigen Dingen, Elilim, Jeſ. 19: 3, 
zu den Eirelfeiten der Heiden, hable haggojim Ser. 14: 20, 
Es war agyptifcher Aberglaube Jeſ. 19: 3, oder chal— 
daifcher; daher Aquila Jeſ. 29: 4, 0bhoth überfegt: 
Magier aus der Erde. 


Die einzige Stelle, in welcher Obh Gefpenft bedeus 
ten fol, iſt Jeſ. 29: 4 „Verſenkt aus der Erde wirft 
du reden, und aus dem Staub deine Stimme erheben 5 
wie ein Obh (DBauchredner ) wird feyn aus der Erde 
beine Sprache, und aus dem Staub deine Rede; om 
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wirſt wiſpern.“ — Sch febe Feinen Grund Mit Gefenius 
zu überfeßen: Deine Stimme wird feyn, mie die des 
Geſpenſtes aus der Erde; indeß erkennt Gefenius 
felbit, daß diefe Bedeutung Gefpenft mit jener aus⸗ 
semachten, Zauber der Todtenbeſchwoͤrung, faum 
ſich vereinigen laſſe. 

Daß die Abgeſtorbenen, die man vorgeblich aus der 
Unterwelt hervorzauberte, nichts ſeyen, und daß die 
Stimmen, die man hoͤrte, von den Todtenbeſchwoͤrern 
durch ihre Bauchrednerey hervorgebracht wuͤrden, wußte 
Jeſajas allzu gut, als daß er an die Stimme eines 
Geſpenſtes geglaubt hatte, oder glauben machen wollte. 

Nirgends getrauen wir ung daher zu behaupten, 
hirgends find unfer den Obhoth Gefpenfter zu verftehen, 
wie fich die fpätern Juden und heutzutage noch dee 
Poͤbel auch unter den Chriften denke; fondern es find 
die Abgeftörbenein der Unterwelt, die nicht freywillig, 
ſondern nur durch eine Zauberkraft heraufgenoͤthigt 
init Unwillen, daß man fie in ihrer Ruhe ſtoͤre Sam 1, 
28: 15, Befcheid geben; und nirgende heißen fie ruhhoth, 
Pneumata. Es find vielmehr athemloſe Wefen, Schatz 
tenbilder. » Und. doch will man, daß diefe Bilder 
reden; was ohne Zunge, ohne Gaumen, ohne Rachen, 
ohne die Kraft, und Drganifation' der Bruſt und der 
Lunge nicht möglich. ” Cicero Tuſcul. 1: 15, welche 
Stelle über den Urfprung der Todtenbeſchwoͤtung des 
Nachleſens werth if: 

Jahn will demnach in dein Geiſte der Unrei— 
nigfeit Zach; 13: 2 ruahh hattummeah nichts anders 
als die Eeele eines Verftorbenen gedacht wiſſen. Geift 
iſt aber hier Wahrfagerey, unreiner Geift, was Kö 1, 
22: 237: Luͤgengeiſt, nur daß er nicht ebenfalls von 
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FJehobah den- Propheten in den Mund gelegt, fondern 
in dem. Zeitalter des Zacharias für gottwidrig angefes _ 
hen, und Geift der Unreinigkeit, d. i. des heionifchen, 
abgöttifchen Graͤuels genannt wird; denn „zu felbiger 
Zeit, Spruch Jehovahs der Heerfcharen, vertilg’ ich 
die Nahmen der Bösen aus dem Lande, und man 
fol ihree nicht mehr gedenken; und ihre Propberen 
und den Geift C die Begeifierung ) der Unreinigkeit ver» 
bann’ ich aus dem Lande, ” 

Alfo finden wir durchaus in dem A. T. Feine Spur 
Bon Geſpenſtern, und nicht einmahl ein Wert, welches 
diefe Bedeutung hatte, Erſt nach dem Erilium iſt diefer 
bey den Perſern und Chaldaern aufgelefene Aberglaube 
unter den Juden berrfchend geworden. 


$. 28, Geiſter, Engel. 

Geifter heißen die Engel Hebr. 1: 14. Dffenb, 1:4. 
Vgl. Tob, ı2: 15. 

Indeß möchte der Verfaſſer des Briefed an die 
Hebraͤer unter den Engeln wohl nichte andere gedacht 
haben, als die ihrem Schöpfer zu Geborh ſtehenden 
Naturkrafte, wie Sirach 43: 16. Siehe oben 6. 22, 
bauptfächlich die Winde und andere in der Luft und 
ducch die Luft fchwebende un» fahrende FINE der 
Koͤrperwelt. 


Engel kommen unter dem Nahmen Seifen int 
A. T, nirgends vor. 


"29; | Geiſter, Teufel. 

Dieſe find Urſachen ſolcher Krankheiten und Gebre— 
chen, welche zu jener Zeit weder in dem Menſchen ſelbſt, 
noch in der Koͤrperwelt außer ibm ſich entdecken ließen, 
und daher auch deſto unheilbarer waren. 
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Matth. sg: 16, einfach die Geikers'Rußnp: ar 
boͤ ſe, Matth. 10: ı unteine Geifterz  eben"fo viel 
als Teufekdzuume, gY Jr) Anne 12 228. Luk. 4: 36. 
Vgl. * 29, 30.9: 397 42. 10: 20. 1124, 26. 
Ap. 8: 7. — Geiſt eines unreinen Teufels ſagt 
Lukas 4: er woraus man fiehr, daß man vom Teufel 
sder Damon den Geiſt zu unterfcheiden bar, als un- 
fihtbare Gewalt, welche er einem Menſchen anthue, 
als Einfluß desfeibenz eben fo Dffenb. 1614. — Geift 
ver Entkräaftung Ruf 13: 11. Stummer Geif 
Mark 9: 17 fummer und taubergz nz. 


(Die unreinen Geiſter Offenb. 15: 13, Geiſter der Teu⸗ 
fel v. 14 find anderer Act, prophetifche, Vgl. Zach. 13: 2.) 


Auch diefe Bedeutung ift im A. T. nicht zu finden, 
und nicht unter die Dffenbarungen des N. T. zu zählen, 
fo wenig als die naͤchſt —————— mit welcher ſie 
zuſammen haͤngt. 


Schon Van Dale hat in ſ. Dissertat. de Origine 
ac Progressu Idololatriæ 1696 gezeigt, daß die Lehre 
von den boͤſen Geiſtern oder Teuſeln, denen fo viele, 
und beynahe mehr als görtliche Wirkungen, neben den 
Ahnungen, Wahrfasungen, Wunderdingen, Anzeichen 
und allen andern ſolchen Ereigniffen nicht nur von den 
Heiden, fondern auch von den Chriften ſelbſt, von den 
aller meiſten wenigfteng, zugefhrieben werden, aus Chaloda 
entfprungen fen, aus Babylon, gegen welches die alten 
Propheten Iſraels auch deßwegen fo gewaltig eiferten. 


Daraus aber, daß Jeſus und feine Apoſtel fich in 
ihren Reven und Schriften nah dem allgemeinen 
Sprachgebtaud) und den berrfchenden Vorſtellungen 
richteten, wuͤrde man unrecht folgern, daß fie felbft 
Erine reinern Vorſtellungen und beflern Einfichten gehabt, 
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ja daß fie jenen Aberglauben haben beftätigen, verbrei, 
sen und fortpflanzen wollen, 


„Es gab unter den Juden gewiß immer, twenigftend 
einige Männer, die einfahen, daß alle diefe feyn follenden 
N lagegeifter der Menfchen nichte ale Krankheiten find, 
und wenn fie nun doch fo redeten, als ob fie die Wir— 
fung der Geifter anerfenneten, fo muß man fi) erinz 
nern, daß die Hebräer auch Ieblofe Dinge, als Engel, 
oder Borhen Gottes betrachteten. Maimon fchreibt 
Schabbath 2: 5. Boten Geiſt nennen fie ale Krank 
beiten, die zur Melancholie (ſchwatzen Galle) gehören; 
und in Erubin 3 : 2 fchreibt er: Boͤſen Geiſt nennen fie 
allen Schaden, der nicht durch Menſchenhaͤnde, fondern 
auf eine andere Are geſchieht ıc. Deffen ungeachtet 
fchreibt eben derfelde in feinem eigenen Nahmen Giru— 
ſchim. 2. „Wen ein böfer Geift erſchreckt und er fpriche 
bey dem Anfall der Krankheit ”, wo ec offenbar die 
Krankheit felbit einen böfen Geift nenner. Maimon ift 
freylich ein ziemlich junger Zeuge von Sinne des alten 
Sprachgebrauche ; allein ein in den jüdifchen alten 
Schriften fo betvanderter Mann wird doc) den Sinn 
‚derfelben gefaßt haben. BIN man dieſes nicht gelten 
laſſen, fo bleibt doch immer noch gewiß, daß die Ger 
mara den Geift Kardiafus von dem jungen Wein er- 
Härt, und daß ſelbſt Maimon, der die Wirkungen der 
Geifter nicht annimmt, doch von einem böfen Geifte 
redet, von dem jemand erfchreckt werde, 


Ueber alles diefed kann niemand laͤugnen, daß die 
GSadducaer, die gar Feine Geifter zugaben, doch von 
diefen Krankheiten, wenn fie verſtanden ſeyn wollten, 
dem allgemeinen Sprachgebrauche von den Befikungen 
der Geißer folgen mußten, ohne daß jemand aus ihren 
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Reden fihliegen konnte, daß fie hiedurch die Wirkliche 
keit der Geifter eingeftänden. Ja ſelbſt Joſephus braucht 
das Wort dee Teufeld werden, deıumwer, wo er 
gewiß von keiner wahren Befigung verftanden feyn will, 
indem er Kr. 2, 13: 4 ſchreibt: Betrüger haben dag 
Volk überrever, des Teufels zu werden. ” Jahn, Bibl. 
Archaͤol. 4, 2. ©. 444 fe 


Erheifcht eg nun nicht die Gerechtigkeit, auf's zuver⸗ 
läffigfte überzeugt zu feyn, daß Jeſus und feine Apoftel 
von ſolchem Aberglauben frey geweſen, , obgleich in ihrem 
Worten bier und da ein Augdruck oder ein Bild aug 
dem gemeinen Sprachgebrauch und den berrfchendei- 
Vorurtheilen zu bemerken iſt? um fo mehr, weil fie 
auch in andern Dingen fo mweit über ihre Zeitgenoſſen 
hinaus waren, und foldye Srundmwahrheiten vortrugen, 
vor welchen, wenn fie mit geradem Sinne verfolgt und 
entwickelt werden, jener Aberglaube falen muß. Wie 
kommt e8, daß Matthäus ı7: ı7 Mondſucht oder fal 
Sende Sucht neunt, wag nachher Teufel, unreiner 
Geift ꝛc. dafelbft, und bey Markus und Lufas genannt 
wird , da die genaue Befchreibung der Krankheit beſon— 
ders bey Markus nichts anders als die fallende Sucht 
zu erkennen gibt, wie fie noch heutzutage ſich außert ? 
Sollen auh wir, wenn jemand von den Unfrigen an 
diefem Uebel leider, ihn und ung bereden, daß er vom 
Teufel bejeffen fen? oder wollen wir uns einbilden, 
Jeſus, der wußte mas in dem Menfchen war, der 
nach feiner Menfchenliebe fo viel Aufmerkſamkeit auf 
die Teiblichen und geiftlichen Gebrechen der Menſchen 
richtete, habe darin weniger Einficht gehabt, als uns 
fer einer ? 


Doch es ift hier nicht der Ort, diefm Gesenfland 
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weiter zu verfolgen, Sch verweife nur auf Jahn, der 
S. 400 ff. diefen Gesenftand gruͤndlich erörtert hat, 
Sch meinerfeit nehme keinen Anſtand, mit proteflantiz 
feher Geiſtesfreyheit herauszuſagen, was ich felbft vom 
der Sache denfe, und nicht bloß, tie der gelehrre Kar 
tholik, meine Ueberzeugung auf alle Weife zu verdeuten, 


$, 30. Der Geiſt, Lebhafligkeit, Munterkeit, Trieb, 
Muth, Tapferkeit ‚, Entfihloffenheit, Uebermuth. 


Ezech. 13 20, Der Geiſt jedes Thiers war in feinen 
Raͤdern. | 

Sam. 1. 30: 12. Als der Aegyptier nach dreytaͤ⸗ 
gigem Faften gegeffen harte, Fam fein Geift zu ibm. 

Nicht. 15: 9. Gott fpaltere die Höhle in dem Kinn— 
backen (mit welchem Simſon 1000 Philifter erfchlagen 
hatte) und es ſprudelte Waffer daraug, und er frank 
und fein Geift Fam wieder, und er befam Leben (Der 
Ort, wo e8 gefchah, hieß Lehhi, Kinnbacken v. 9. Der 
Chaldaͤer, Rabbi Levi und Joſephus, Arch. 5, 8:9 
verfiehen eine Felfenhöhle, nicht eine Zahnhoͤhle, und 
fo ergibt fich die Ueberſetzung: Gott palteredie Schlucht, 
welche zu Lehhi iſt. Machtesch heiße eigentlich Mörfer, 
Mahrfcheinfich liegt eine Sage zum Grunde, wozu der 
Nahme des Ortes Anlaß geworden, eines Huͤgels oder 
einer Anböhe, die mir einem Kinnbacken Aehnlichkeit 
hatte, mit einer Schlucht oder Vertiefung, welche man 
mit einer Zahnluͤcke vergleichen Eunnte. In den Anna— 
len des Glykas Ih, 2. S. 164 lieet man: Solche 
Höhle ift bie auf den heutigen Tag in den Vorſtaͤdten 
von Eleurheropolig zu ſehen, Kinnbacken-Quell genannt. 
Eben dasfelbe bezeugt das Reiſebuch des Maͤrterers 
Antonin — Der Hügel war in der Phantaſie der von 
Simfon bingeronrfene Kinnbaden Solche Abentheur— 


* 


» 


206 


lichkeiten finden ſich in den Volksſagen viele, auch in 
der Schweiz. 


Mof. 1, 45: 27. Da er die Wagen ſah, die Joſeph 
gefchieht hatte ihn abzuhohlen, wurde der Geift Jakobs 
lebendig. * 


Habak. 1: ır, Alddann ſchwellt fein, des Chalbdaͤ—⸗ 
ers, Geiſt (Muth) an; ſchreitet vorwaͤrts in Verſchul— 
dung, deſſen Staͤrke ſein Gott iſt. 


Jeſ. 33: 11. Ihr (Aſſyrer unter Senacherib) gehet 
ſchwanger mit Heu und gebaͤret Stoppeln; euer Geiſt 
(Uebermuth) iſt ein Feuer, das euch verzehrt. 25: 4. 
Der Geiſt des Wuͤthrichs iſt wie Regenſchauer in der 
Kälte (ich leſe Kor, wie Dathe); wie Hitz' im Step- 
penlande (vgl. z2: 2) der Barbaren Laͤrm. Dam. 5: 20. 
Sein Herz erhob ſich und fein Geiſt ward uͤbermuͤthig, 
ſo daß er nicht erkannte, Gott der Hoͤchſte herrſche 
uͤber die Reiche der Menſchen. 


Pſ. 70: 13. Er daͤmpft der Fuͤrſten Geiſt (Stolz), 
furchtbar den Koͤnigen der Erde. 


Richt. 3, 1: 9. Da ſchrien die Rinder Iſraels 
zu Jehova, und Jehova erweckte einen Heiland den 
Kindern Iſraels, der ſie erloͤſete, Othniel ꝛc. Und es 
war auf ihm der Geiſt Jehovas (Enthufiasmus) und 
er ward Anfuͤhrer und er zog aus zum Kriege und es 
gab Jehora im feine Hand — den König von Aram. 
6:34. Der Geift Gottes zog Gideon an und er ließ 
die Pofaune blaſen. 11: 29. Es mar auf Jephta der 
Geiſt Jehovas. 13: 27. . Der Geift Jehovas begann 
den Simſon zu treiben. 14: 6. Der Geiſt Jehovas 
kam uͤber ihn und er zerriß den jungen Löwen, wie mal 
ein Docklein zerreißt. 
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Chron. 12 53 26 Der Gott Ifſraels erweckte Creizte) 
den Geist Phuls und den Geiſt Thiglath⸗Pilneſers. 
Ser. 50: 11. Jehova hat den Geift der Könige Mes 
diens ‚aufgeregt; fein Plan iſt Babel zu zerfiören. 

Ehron.ay 36:22 u. Er. ır 12 Jehova erweckte 
den Geiſt des Kores, daß er die Juden in ſeinem ganzen 
Reich auffordern ließ nach Jeruſalem in Juda zu zlie— 
ben, und das Haus des Jehova zu bauen. Und (v. 5) 
es machten ſich diejenigen auf, Deren hm hierzu Sort 
erweckt hatte. 

Ichova et weckt den Geiſt Serubabels ıc. daß fie 
kamen und arbeiteten an FD des Tempels. | 
Hagg. 1: 12, 

Chrom 1, 12: 13. Geiſt ——— Amiſai, den 
Oberſten der Trabanten. Deih find wir, David! mie 
dir halten wire. Heil, Heil dir, und Heil deinen Hel⸗ 
fern! denn dir hilft dein Gott. 


F. 31. Geiſt, Zorn. 

Geſiſt, ruahh, die Siebziger öuees Job 15: 13. Spr. 
29: 11. Zach. 6: 8. | | 

Diefe Bedeutung findet man in folgenden Stelien : 
Sam. 2, 22:9 Da ſchwankte und bebte die Erde; 
die Grundfeſten des Himmels zitterten; fie ſchwankten 
bin und ber, weil fein Zorn entgluͤhte. Ein Dampf 
feige auf von feiner Naſe und freffend Feuer aus feinem 
Munde. Feurige Kohlen Brennen aus ihm. — Es wurden 
ſichtbar die Berien des Meeres, entbloͤßt die Grundfe- 
fien der Welt bey dem Scheleen des Jehova, vor dem 
Schnouben des Beiftes feiner Naſe. Job. 4: 9. Vor 
dem Schuauben Jehovas kommen fie um; vor dem Geifte 
feiner Naſe gingen fie zunichte — welche Boͤſes pflügten 
und Unheil fasten. rich 8: 3. Da ließ ihr Gef 
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Gorn) ab von ihm (Gideon). Sam. ı, 11:6 Da 
kam der Geiſt Gottes (der beftigfte Eifer) über Sauf 
und fein Zorn entglühte maͤchtig. Seh ss 4. Er 
wird das Fand fihlagen mit der Ruthe feines Mundee 
vol. Spr. 23: 14, 15. Ser. 2:30), und. mit dem 
Geifte feiner Kippen den Frevler toͤdten. Vol, Jeſ. 
30: 20, Siehe der Nahme (pr&sens auxilium) Jehovas 
Komme von Ferne. Es entzündet fich fein Zorn und 
maͤchtig iſt fein Brand; feine Lippen voler Beftrafung 
und feine Zunge wie freffendes Feuer; und fein Geift, 
wie ein uͤberſchwemmender Strom, bie an den Hals wird 
reichen, um zu ſchwingen die Völker in der (Wanne) 
Schwinge des Verderbens. Jeſ. 4:4 Vgl. Job. 21: ı7, 
18 und Matth. 3: 112,12. Sie (die Sfraeliten) waren 
widerfpanig, und bekeidigten feinen heiligen Geiſt; das 
rum wandelte er fich Pa zum Feinde; er ſelbſt kaͤmpfte 
wider ſie. Jeſ. 63: 


Joh. 2: 11. wir es hoͤrten, zerrann unſer 
Herz und es ſteht nicht mehr in jemand ein Geiſt gegen 
euch, weil Jehova, euer Gott, ein Gore im Himmel 
droben und auf Erden bienieden. 


$ 32, Geiſt, kurzer, langer, Tühler, 

hoher, niedriger, bitteren, 

Ungeduld, Langmuth, Geduld, Hochmuth, 

Demuth Gelaſſenheit, Verdruß. 

Eigen iſt die Redensart kasar (media Sade) ruahh, 
den Geiſt, Athem kuͤrzen, zapeyıfko, Mich. 2: 7 
„ Aber, fagt das Haus Jakob, ift der Geift Jehovas 
jaͤhzornig? Iſt fo fein Verfahren? Fa, feine Worte 
find gütig gegen die recht wandelnden. Spr. 14: 29. 

F Ein 


— 
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Ein langmuͤthiger (nanpedvurs, erzch apphaim) hat viel 
Verſtand; der Ungeduldige (crsyoyvxos, Schol. wınwluxos, 
kesar ruahh) trägt feine Thorheit vor fich ber. v. 17, 
ofvdvwos, kesar-apphaim. 16: 32. Gchäßbarer iſt ein 
langmütbiger Mann (xrech apphaim i. q. ruahh 
Drev. 7: 9) als ein Waffenbeld, und wer: feines 
Geiſtes Coyıs, Siebz.) Meifter it, ale ein Stadt 
eroberer, Hiob 21: 4. Iſt es ein Menfch, über den 
ic) Eage? Oder warum ſollt' ich nicht ungeduldig wers 
den? Svamdwroun, Moſ. A,ızız 4 Das Volk ward 
Auf dem Wege ungeduldig. Nicht. 10: 16. kasar ne- 
phzsch. Er wurde ungebalten über das Ungemach 
Iſraels, non potuit ulterius zquo animo ferre eorum 
miseriam, — Pertzsum est eum laboris, quo Israel 
dafatigabatur. Dathe. Unrichtig de Wette: Da ver 
minderte fih fein Zorn wegen des Kummers, deu 
Iſrael empfand. 16: 16. Da fie nun mit ihren Zure- 
den alle Tage in ihn drang und ihn nmoͤthigte, verleidete 
es ihm flevblich (feine Geduld war erfchöpft) und er 
entdeckte Caus Veberdruß, um des Maulens einmahl 
408 zu werden) fein ganzes Ders, De Werte: Und 
feine Seele bie auf den Tod quaͤlte. Man fagt alfo 
kasar ruahh, apphaim und nzpbzsch. Pred. 7: 8 
Beſſer iſt das Ende einer Streitfahe (Spr. 17: 9% 
Moſ. 2, 18: 16, 22. 8,24: 14) als ihr Anfang; 
beifer ein Langmuͤthiger als ein Hochmürbiger. er; 
gere dich nicht fo gefchtwind in deinem Geifte! Denn 
Aerger baufer im Schooße der Thoren. Sprich 
nicht: Warum waren die Tage der Vorzeit beſſer als 
die heutigen? Denn nicht mie Weisheit wuͤrdeſt da 
darnach fragen. (Ne dicas: O tempora, o mores. Multi 
sunt quesuli, qui semper seculum ascusant, Grotius). 


O 
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Spr. ı7: 27. Jekar rnahh, kuͤhl von Geiſt, Foltblürtg. 
Wer feine Worte zurück hält, iſt verfländig und ein 
kalsblütiger (vangdvas) Mann ift Hug. 25: 28. Eine 
erbrochene (nicht: gefchleifte, Augufti) Stadt, ohne 
Mauer, der feinem Geift (Zorn, Reidenfchaft) Feinen 
Einhalt zu thun weiß, non moderans animo, irz, 
Sp. 16: ı8. Gobah ruahh=lebh 16: ıg= aph 
N. 10: 4egnenaim ııc: 5. Hochmurh, — Sprüchm. 16: 
18, 19. Bor dem Untergang Stolz und vor dem Falle 
Hochmuth. Beſſer demürhig ſeyn Cazavdvses, schephal 
suahh ) mit den Dulvern, als Raub theilen mit dei 
Sehen. Spr. 29: 23. Der Uebermuth ſtuͤrzt den 
Menfchen, aber der Demuͤthige erhebt fih zu Ehren. 
Di. 106: 33. Sie (die Iſraeliten) erbitterten fei- 
nen Geift, fo daß er CMofed) unbefonnen mit feinen 
kippen war. Ezech. 3: 14. ging, oder wurde vielmebe 
vom Beilte bingetragen zu den aug ihrem Lande weg— 
geführten fraeliten, betruͤbt (mar) in der Gluth feines 
Geiſtes. Kon. 1, 21: g. iſt ruahh sarah Mißmath, 
Verdruß, der dem König Ahab alle Eßluſt verderbte. 


$. 33; Geiſt, beunruhigter, verlekter, 
bellemmter, gebrochner, zermalmter, 

Geiſt des Bedauerns und Leidwefens, fefler, 
williger , truͤber, verzagter,, erlöfchender , fehnender 5 
Geiſt der Schläfrigkeit, des Schwindels, 

Mof. 1, 41: 8. Pharao's Geift ward über feinen 
Traum unruhig, wie Nebufadngar Dan. 2: 1, 


Spr. ı5: 4. Öelaffenbeie dee Zunge ift ein Lebens⸗ 
baum; Gewuͤhl damit Verlegung (Verderbniß) des 
Geiſtes. Hiob 7: 11. Ich will nicht halten meinen 
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Mund; will reden in Beklemmung meines Geiſtes, 
ſprechen im Kummer meiner Seele. Jeſ. 65: 14. Meine 
Knechte werden jauchzen wohlgemuth; aber ihr ſollet 
ſchreyen vor Herzenleid und vor Gebrochenheit des Gei—⸗ 
fies (Reue) jammern. 


Sef. 57: 35. Ich wohne in der Höhe und im Hei 
ligthum, aber auch bey dem Zerfnirfchten und Des 
mütbigen (Scheph:!-ruath, "niedrig vom Geift), um 
zu beleben den Beift dei Niedrigen und zu beleben das 
Herz der Zerknirſchten. 


Pf. 34: 19, Nah’ ift der Here den gebrochenen 
(reuigen) Herzens und rettet die zermalmeren Geiſtes. 
Biel Unglück mwiderfährt dem Frommen, aus allem 
aber rettet ibn Jehovah. sı: 19. Suͤndopfer, Gott, 
find ein gebrochner Geift; ein gebrochnes und zerfnirfch- 
te8 Herz, Jehova, wirft du nicht verachten. v. 12. 
Ein reined Herz fchaffe mir, Gott! und einen feiten 
Cfucchtlofen ) Geiſt Clebh Pf, 67: 8) erneue in mei 
nem Innern, und nimm deinen heiligen Geift nicht von 
mir! v. 14 einen willigen Geift (nedibah, #yiusvov ) 
werleihe mir! — Einen willigen Geift, denk' ich, wie 
Mof. 4, 14: 22 Calebhs, in welchem ein anderer 
Geift Cals in denen, welche den Jehova fo oft vers 
fucht hatten und feinee Stimme nicht gefolget waren), 
der Jehova volllommen nachgefommen if. Pf. 78: 8. 
Nicht wie ihre Väter, ein ungeberdigeg und widerſpaͤ⸗ 
niges Gefchleche, nicht Gott gewidmeten Herzens und 
nicht Freu ergebenen Geiſtes. 


Baruch 3: 1. Eine Seele in Aengfien und ein 
abgehaͤrmter Geift fchreye zu dir. Weich. 5: Ste 
werden bey ſich felbft fagen, bereuend und nor Der 
Hemmung des Geiſtes feufzend. 
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Zah, m: 10 gießt Jehoba über das Haus Dar 
vids den Geift des Bedauerns und Flehens, fo daß 
fie (mit abbittender Reue) auf den hinblicken, den 
fie vuchbobret (d. h. maledictis fixerunt, probris 
lacerarunt, S. Grotius ad h. I. und Geſenius unter 
nakab n. 3. d. h. aufs tieffte gefränfe haben 
duch Treufofigkeit, Verſchmaͤhung, Ungeborfam )« 
und darüber frauern wie uber den (ihren, nicht Gottes) 
Eingebornen (das allertieffie Leiden empfinden, da Fein 
größeres gedacht werden kann, als die Trauer feiner 
Eltern über das einzige Rind.) Solche Trauer findet 
man Esra Kap. 9, Nebem. 8.9. Zah. K. 7 u. 8. 

ef. 61: 3. Zu geben ihnen einen Turban flaft der 
Afche (Putz für Schmuß, peer tahhath epher), Freu⸗ 
denöhl anftatt des Leides, ein Prachtgewand anſtatt deg 
trüben Geiſtes. Hiob 7: ır. Sch mil nicht halten 
meinen Mund; will reden in Beflemmung meines Geis 
eg, fprechen im Summer meiner Geele, Pf. 77: 4. 
Sch dent’ an Gott und aͤchze; ich finne nach und «8 
verzagt mein Geiſt. 142: 4. Wenn meinerhalb mein 
Geift verzagt, fo weißt du meinen Pfad. Jonas 2: 7, 
Da meinerhalb mein Geift verzagte, gedacht ich deiner. 
Pf, 107: 5. — 143: 4. Es verzagte meinetbalb mein 
Geiſt und in meiner Bruſt erflarrte mein Herz. v. 7. 
Eile zu erbören mich, Jehova! mein Geift wird alle. 
Verbirg dein Antlig nicht vor mir! Sonſt waͤr' ich 
denen gleich, die in die Grube fahren. Ezech. 21: 12 
Jedes Herz wird vergehen , alle Hände erfchlaffen, jeder 
Geift erföfchen, an allen Knieen rinnt Wafler herab. 
(5. Öefenius unter halach m. 9) Gef. 26: 7. Der 

Weg des Frommen iſt gerade; gerade bahnſt du felber 
das Geleife des Gerechten. Ja, des Pfares deiner 
Raͤthſchluͤſſe harren wir; deines Nahmens und deines 
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Gesachtniffee harret die Seele. Meine Seele begehrt 
deiner bey Nacht; ja mein Geift in meiner Bruft fehnee 
nad) dir. 

Jeſ. 29: 10. Er bat über euch (Iſraeliten) ven 
Geift ver Schläfrigfeit ausgegoſſen und verſchloſſen eure 
Augen; die Propheten, und eure Häaupter, die Seher, 
bat er verfinſtert, daß euch jedes Geſicht ift wie Worte 
eines verfiegelten Buches. 19: 14. Ihnen (den Stamm- 
bauptern Aegyptens) bat Jehova den Geiſt des Schwin—⸗ 
dels eingefchenft, und fie mißleiten Aegypten in allem 
feinem Thun, mie ein Betrunkener taumelt, wenn 
er ſpeyt. 


8534. Geiſt der Eiferſucht; Geiſt, böfer, d. h. 
Zwietracht, anderswo Schwermuth, Raſerey. 
Eine exegetiſch ungewiſſe Stelle. 


Moſ. A, 5: ra, 30. ruahh kinah, Eifer ſucht, die 
einen Ehemann anwandelt 

Richt.9: 23. Der boͤſe Geiſt, den Jehovah zwiſchen 
Abimelech und zwiſchen die Buͤrger von Sichem ſendet, 
iſt Zwietracht und Feindſchaft. 

Sam, 1, 16: 14. Der boͤſe Geiſt von Jehova, der 
den Saul plößlich überfiel — 18: 10, Raſerey. 

Kon. 2, 19: 7. Sch gebe einen Geiſt in ihn (den 
Senharib) und er foll eine Zeitung bören und in fein 
Land zurück Echren und ich will ihn durchs Schwert 
fallen laffen in feinem Rande. — „ Hebräifche Sprech: 
weife, wofuͤr mir fagen würden: Sch mil ibm den 
Sinn beybringen, daB er auf die Zeitung von dene 
Anruͤcken eines äthtopifchen Heers nach Haufe fehre. ” 
Grotius und Darhe, Go die Latiner: mentem injicio, 
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ot etc, Andere wollen füglich jirahh lefen für ruahhız 
ich will ihm Furcht einjagen. 


$. 35, Geiſt der Hurerey. 


Hoſ. 4: 11. Hurerey. Wein und Moft nehmen 
meinem Bolke den Verſtand (lebh). Sein Holz bes 
fragt ed und fein Stab fol ibm Auskunft geben, 
Denn der Geiſt dee Hurerey verfuhre fie. Sie buren 
unter ihren Göttern. (Mof. 5, 21:7. Richt, 2: ı7). 
Huf den Scheiteln der Berge opfern fie; auf den Hügeln 
tauchern fie, unter Eichen und Pappeln und Terebinz 
hen: weil lieblich ihr Schatte. Darob huren ihre 
Töchter und ihre Schnuren brechen die Ehe. — Unter 
allen grünen Baͤumen liefeft du der * nach. 


Jer. 2: 20, 27. Jeſ. 57: 5. Ezech. 6: Ser. 3:6,' 


9, 13. Hab, 2: 19, — Da man a die Göts 
ger unter freyen Himmel verehrte, und hierzu, um 
vor der Sonuenhitze fih zu fihern, Baume fuchte, 
wurden fpater bey den Tempeln Haine von wilden 
Daumen angepflanzt, vorzüglich bey Tempeln und Al- 
tären unzuͤchtiger Gottheiten, wo dann im Dunfel des 
Schattens zur Ehre der Gottheit jene Schandthaten 
verubt wurden. Daher Horaz diefe Haine inggemein 
parum castos lucos nennt. Aus diefer Urfache mar 
den Hebraeen Moſ. 5, ı2: 2. 16: 21 unterſagt, 
Baͤume ben dem heiligen Gezelte zu pflanzen. Die 
Aſtarte, Himmelsköniginn, wurde haufig durch Aus 
reren und Knabenſchande verehrt. — Holz fo viel 
als Goͤtze Jeſ. 37: 19. 44: 13. 45: 20, Aber die 
Parallele mit Stab oder Sproß führt auf einen 
andern Verſtand. „Die Magier und Schthen wahr; 
fagen aus dem Tamarisken-Holz. Denn auch in 
vielen andern Örgenden treibt man Wahrfagung mit 
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&peoffen oder Ruthen,“ berichtet der Schofiaft deg 
Nikandere aus Dion. „ Die Alaner (auch ein ſcythi— 
fched Volk) errathen die Zukunft auf eine feltfame 
Weiſe. Die Weiber nebmlich fammeln geradere Spros 
Sen, und diefelben unter gewiſſen geheimen Zauberges 
fängen zu einer beſtimmten Weife zerfpaltend ? oder 
zerſtuͤckend? oder zerftveuend ? Cdiscernentes; vielleicht 
discerpentes) miffen fie Flar, was vorbedeutet werde. 
Ammian, B. 31. „ Der Brauch der Loofe Ift einfach. 
Die einem Fruchtbaum abgefchnittene Ruthe (virga) 
ſtuͤcken fie in Reife Csurculos).” Tacitus, Germanien, — 
Don der Wahrfagerey durch Stabe findet man Eye 
chiel 21: 2ı ein Beyſpiel, wo Hieronymus anmerft: 
Nabuchodonoſor wird nach der Sitte feines Volkes das 
Drakel befragen; er wird nahmlich feine Pfeile (Mak- 
kel jad, Handftab, hieß bey dey Chaldaern ein Wurfz 
fpieß oder Pfeil) in den Köcher flecken und diefelben, 
mit einzelnen Nahmen bezeichnet, vermengen, um zu 
ſehen, weſſen Pfeil beraudfomme, und welche Stadt 
er zuerſt belagern folle. - Diefe Wahrfageren heißen die 
Griechen Belomantie. ” 

Doch was ung bier — allein angeht, iſt der 
Geiſt (d. i. Sucht) der Hurerey, die freylich der 
Prophet, wie jede andere Sucht des Leibes oder des 
Gemuͤthes, nach den Begriffen feiner Zeit irgend einem 
Einfluffe von außen her zufchreiben mochte. 


$. 36. Geiſt, Denkkraft. 


Don den Affecten geht nun dag Wort Geiff in dag 
Moralifche und Intellectuelle über, 

Ezech. 11: 5, Die auffteigenden Gedanken euers 
Geiſtes weiß ich, Aadırıaz z0Vv mvewuaros Fuur. 20° 32. 
Was in euerm Geiſte auffleige, wird nicht erfolgen. — 


216 


In beiden Stellen son heilloſen — und ſchlimmen 
Abſichten. 

Es werden wohl insbeſondere bolche Gedanken zu 
verfieben feyn, an melchen dag Gemüth großen Antheil 
nimmt, woben nicht bloß der Kopf thätig if. Das 
erhellt am meiften aus Hiob 327 18. Sch bin voll von 
Sprüchen; mich drängt der Geift meiner Bruft. Meine 
Bruft iſt wie verzapfrer Wein; nie neue Schläuche, die 
verberfien. 20:2, Meine Gedanken erwiedern mir 06 
meinen Stürmen in mir, Schmählichen Verweis muß ich 
hoͤren; aber mein Geiſt enfgegnet mir in meinem DBerz 
ftanvde. Hier find segniphim und ruahh Synonyme. Pf.77:7. 
Ich fine in meinem Herzen, und mein Geift forfcher. 

Job 32: 7, 8 fast Elihu: Nicht die Erfahrung 
des Alters eignet Weisheit mitzurbeilen; fondern es if 


der Geift im Menfihen: der Hauh des Hoͤchſten 
(nischmath Schaddai) macht ihn Fiug. 


$, 37. Geiſt Gottes, oder Heiliger Gef, 
unendliche Denkkraft, abfolute Intelligenz. 


Auch in diefem Sinne ift der Geift Gottes wie das 
Hoͤchſte und Unbegraͤnzte, fo der Urquel. Jeſ. 40: 13: 
Mer ermaß den Geift Jehovas? und gab ihm ale fein 
Rathsmann Unterricht? Bon wem ließ er fich rathen 
und weiſen? mer belehrte ihn über den Pfad des Rech— 
tes, brachte ihm Kenutniß bey, zeigte ihm den Weg 
der Weisheit. Tıs oyvo vv nugıs; Alex. Tıs narınwarı 78 
wa, Gymm. 


Weish. 9: ı7. Wer könnte deinen Rathſchluß (Brrwv) 
feinen, wenn nicht Du Weisheit gäbeft und deinen 
heiligen Geift aus der Höhe fendetefl, — Der unvers 
gängliche Geift Gottes in allen, der die Fehlenden alls 
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maͤhlig beftrafet, und an dag, wodurch fie fich ver 
fündigten , erinnernd warnet, damit fie von der 
Schlechtigkeit ablaffend auf ihn vertrauen 12: 1 iſt 
der heilige Geift der Zucht ı: 5, die Weisheit v. 6, 
zwar ein menfchenfreundficheer Geift , deffen Ahnung 
aber Thorheit und Lafter nicht entgeht. — Diefen Geift 
der Weisheit 7: 7 befommen die Menfchen von Gott, 
In der Weisheit iſt 7: 22 ein vernünftiger Geift, 
av. vor, mit andern Eigenfchaften , die hergezahle 
werden. | 


$. 38. Geiſt, Kunſtgeſchick, Staatsklugheit. 


Kunſtgeſchick iſt der Geiſt der Weisheit Mof. 2: 
28, 3. 31: 3 ruahh Elohim behhachmah 35; 29. 


Demnach die Tugend eines Fuͤrſten und Staat—⸗ 
mannes xX. 


Jeſ. 42: 1. Sch habe ihm meinen Geift gegeben 
(meinem Erfornen), Gerechtigkeit wird er über die 
Voͤlker verbreiten — mit Güte. ıı: 2. Es ruhet auf 
ihm der Geift Jehovas, der Geift der Weisheit und 
des Verſtandes, des Rathes und der Heldenftärfe, der 
Geiſt der Erfenneniß und der Furcht Jehovas. Und 
er laber fich an der Furcht Jehovas; nicht nach dem 
Scheine wird er richten; nicht nad) dem Hoͤrenſagen 
ſprechen; nein, ec richter nach Gerechtigkeit die Nies 
drigen; entfcheidvee mit geradem Sinne für die Dulden— 
den im Lande, — Gerechtigkeit wird feyn der Gürtel 
feiner Hüften, und Redlichkeit ver Gürtel feiner Lenden. 

Don einem Gelehrten des Mofaifchen Gefeßes und 
Rechtes fagt der Siracive: Er muß die Weisheit der 
Alten erforfchen ıc, Wenn eg dem Herrn, dem Erz 
babenen , gefalit, fo erfüllt er ihn. mit dem Geifte der 
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Einfiht; er laßt ihn Reden der Weisheit auffirömen ıc, 
S. oben ©. 131. 

Die Eigenfchaften, mit welchen obrigfeitliche Per— 
fonen ale Statthalter Gottes begabt feyn muͤſſen, find 
obne Zweifel unter dem Beifte zu verſtehen, den 
of. 4, 11: 17 —29 Moſes hatte, ein Feldherr, von 
welchem Joſephus Altertb. 4: 8 ſagt, mie e8 wenige, 
ein Propbet, veügleichen es feinen andern gab; von welz 
chem Geiſt Jehova nahm, und auf die ſiebzig Männer 
fegte von den Aelteſten Iſraels, welche Moſes Eannte und 
gewaͤhlt hatte, daß fie Aelteſte deg Volkes wären 
und feine Vorfteber. Sie mweigfagten damit, d. b. fie 
gaben dem Volke Befcheid, urtbeilten über die vorz 
kommenden Sachen im Nahmen Jebovat, als Organe 
desfelben. Joſua mar bereits ein Mann von Geift 
ebend. 27: 18, erfülle mit dem Geifte der Meicheit 
5, 34: 9, ale Mofes durch Auflesung der Hand ihn 
weiber. *) 


$. 39, Webergehen dieſes, wie des prophetiſchen 
Geiſtes von einer Perſon auf andere. 


Ein Uebergehen des Geiſtes von einem auf den 
andern findet man Koͤn. 2, 2:9, wo Eliſa, der we 
nigftens g Sabre vorher von Elia zum Propberen an 
feine Statt berufen und gefalber worden KRön. 1, ı8: 
16, 19, den von der Erde feheidenden Elia bittet, daß 
auf ihn das Doppelte feines Geiſtes komme; und die 
Prophetens Söhne zu Jericho erkannten, daß der Geift 


*) Chs bat in der zmwenten Stelle nur die Bedeutung 
des velativen Fürworts, wie Sef. 44: 44, oder beißt 
Barum, wie ebend. Al: 1, 


219 


bes Elta auf Elifa ruhe, m 25. Er wurde mit dem 
Geifte des Elia erfüllt, Sirachſ. 48: 13. 


$, 40. Geiſt, Talente des Propheten. 


Die Gaben der Propheren mwerden am haufigfien 
und nachdrücklichfien mie diefem Worte bezeichnet: 

So Sefaja 61: 1. Der Geift des Herren, Jehova, ift 
auf mir, darum hat mich Jehova gefalbet. Den Dulvern 
Freudenbothſchaft zu bringen hat er mich gefender, zu 
verbinden die Verwundeten am Herzen, Freylaſſung 
den Gefangenen anzufagen. 

Befonders ſchoͤn erwähnte Micha 3: 8 die Eigen 
fchaften eineg toabren Propheten: Sich bin mit Kraft 
erfüllt vom Geifte deg Fehova, Gerechtigkeit, Ent 
f&hloffenbeit, um Jakob feine Mifferhat Fund zu 
thun und Israel feine Sünde. 

Don Jeſaja fagt a8: 24 der Giracide: Jeſajas, 
der große und treue in feinem Geſichte Cim Bebrauche 
feineg prephetifchen Blickes) — Mit großem Geifte 
ſah er die fpateften Dinge und tröftere die Betruͤbten 
in Sion. Bis zur Ewigkeit verdeutere er dag Künftige 
und dag Verborgne vor dem Ereigniß. 

Sam.“ » 23: 2 finge David: Der Geift Jehovas 
redet in mir: ſein Wort iſt auf meiner Zunge. 

Gott warnte die Iſraeliten, wann ſie ſuͤndigten, durch 
feinen Geiſt vermittelſt der Propheten, Nehem. 9: 30. 
Die Worte, welche Jehovah Zebaoth ſandte durch 

feinen Geiſt (beruhho) vermittelſt der Propheten der 
Vorzeit. Zah, 7: 12. Jeſ. a8: 16, Mich fenvder der 
Herr, Jehova, und fein Getft. *) 





*) Umd, das hebräifche Vau, iff hier erklärend, exegeti- 
cum, wie Matth. 3.25, 35. Bef. 43: 14. Dan, 7:20, 
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Jeſ. 30: 1. Wehe den miberfpenftisen Rindern! 
Spruch Jehovas — zum Faſſen einet Rarbfchluffes 
und nicht von mir; um einen Schirm zu werben und 
nicht meines Geiſtes, damit fie Suͤnde auf Sünde 
baufen ; die binab ziehen in Aegyhpten und fragen 
meinen Mund nicht, um fich zu ſchuͤtzen mit dem 
Schutze Pharaoe und unter dem Schatten Aegyptens 
Sicherheit zu finden. Aber euch wird der Schuß Pha— 
rao's zur Schande geratben und die Eicherheit unter 
dem Schatten Neanpteng zur Schmach. — Denn ce ift 
ein hartmauliges Volk, unkindliche Kinder, fie wollen 
nicht hören das Geſetz Jehovas — welche den Sehern *) 
fagen: She follet nicht ſehen, und den GSchauern der 
Zukunft: Erfchauer une nicht rechte Dinge; faget und 
glatte Worte; ſchauet Taufchereyen ! 

Ezech. 13: 3 20. Tolle Pıopheten, die ihrem Geifte 
folgen und feine Geſichte haben, v. 2. die mweisfagen 
aus ihrem Herzen (Sinn, Wunfh). 34: 2. Pirten 
Iſraels, die fich felbft meisen (bereichern). Ser. 23: 
21, 22, 25y 28, 3I, 14: I% 


$. 41. Geiſt, der prophetifche, perſonificirt. 


Nirgends mird diefer in den Propheten wirkende 
Geift fo perfonificier, wie Kö. 1, 22: 19, mo Micha 
vor den Königen Judas und Sfraele alfo fpricht: Höre 
das Wort des Sjehova: Sch fah den Jehova fisend auf 
feinem Stuhl und alles Heer des Dimmeis ftebend vor 





S. Gefenius. Veruhho if alfo ungefähr dasſelbe mit 
beruhho in den zwey vorhergebenden Stellen. 

*) Roaeh, Geber, ein älterer Nahme für Nabi, 
- Sam. 1, 9; vr , 
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ihm zu feiner Nechten und Linken Da fprach Jehova: 
Mer will ven hab bereden, daß er hinauf ziehe und 
falle bey Ramoth Gilead? und einer fagte fo, der anz 
dere fo. Und es trat der Geif hervor und fiellte ſich 
vor Jehova und fagte: Ich will ihn bereden. Und 
Jehova fragte: Auf welche Weile? Und er fogte: Ich 
will ausgehen und ein Geift der Falſchheit ſeyn im 
Munde aller feiner Propheten. Und er fagte: Du folk 
ihn bereden und wirft es auch koͤrnen. Geb und thue 
fo! Und nun fib: Es gab Jehova einen Geift der 
Salfıhbeit in den Mund offer dieſer deiner Propheten 
und Jehova hat DBöfes über dich verhängt. 

Wer bier die Einfleivung von der Sache nicht zu 
unferfcheiden vermag, der muß minder ale ein bloßer 
Idiot, ein ausgemachtee Schwachkopf ſeyn. Diefeg 
und ähnliches in der Bibel (z. B. Hiob Kap. ı, wo 
ebenfalls die Söhne Gottes vor den Jehova freren und 
auch der Satan in Erer Mitte) für biftorifche Wahr⸗ 
heit nehmen, ale in einer hiſtoriſchen Schrift, wie die 
Bücher der Koͤnige; für eine Sache nehmen, die darum, 
weil fie in der Bibel ſtehe, buchſtaͤbliche Glaͤubwuͤrdig— 
feit babe, und ale Wort Gottes von jevem Gottesver⸗ 
ehrer, fo wie der Tert lautet, anerkannt werden muͤſſe — 
eg heiße ja: Höre das Wort Jehovas! dag ift 
wohl Sache eines juͤdiſchen Hirns, aber nicht eines 
erfeuchteten Ehriften. Denn ſolche Dinge find mit den 
erften Grundwahrheiten des Chriſtenthums, ja dee reis 
nern Judenthums im größten, ban)greiflichen Widerz 
ſpruch. Denn Gore if nicht ein Menſch, daß er lüge, 
Moſ. 4, 23:19. Sch bin der Herr, ver nicht luͤgt, 
Mal. 3: 6. Diefe fehe Stuͤcke haffee der Herr — 
falihe Zungen. Spruͤchw. 6: 16 ff. Wie folte num 
ein folcher Sort einen Geiſt aufbierben, daß er eine 
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Schar Propheten anftifte durch falfche Verbeißungen im 
Nahmen Jehovas den Fall eines Königs zu bewirken ?! 


$, 42. Der prophetifche Geiſt vor dem Throne 
des Jehova, Kon. ı: 22: 19, ift eg ein 
auter oder boͤſer? 


Auf die Frage: Was für einen Geift nenne Miche 
fo ſchlechthin den Geift? antwortet Grotius: Einer 
aug der Familie des Satane, und Clericus: Ein böfer 
Geift: denn es ift nicht die Sache eines guten zu lügen 
und zu betriegen. — » Die Nebräer meinen, daß diefer 
den Ahhab berriegende Geift die Seele des Sfraeliten 
Naboth geweſen; im der That aber war e8 derfelbe 
Geiſt, melcher ihn fo oft erinnert hatte, ſich zu beſſern, 
der Geift nehmlich des Elia und Micha, durch welche 
er den Willen des Herrn vernommen, und da er dens 
felben verſchmaͤhte, fonnte fein anderes Loos ihm fallen, 
als weil er duch die Wahrheit nicht wollte losgekauft 
werden, er durch Falfchheie umkaͤme. — Alles aber 
wird nach menfchlicber Sitte und Weiſe gemodelt, nach 
welcher eben fo die heilige Schrift redet, wie die Pro, 
pheten genötbigt werden, als Menfchen , die unter 
Menfchen menfchlihe Dinge behandeln.” Pelikan. 
Der Geift vor dem Throne Gottes ift alfo Fiction des 
Propheten Micha nach den Begriffen feiner Zeit, den er 
mit feinem andern Auge alg der propbetifchen Phantaſie 
gefeben batte; und diefelbe Bewandtniß hat «8 mit dem 
Satan ben Hiob und bey Zacharia und allen ähnlichen 
Dingen in der Bibel, 

Die aufaeworfene Frage aber, was der Geif ſey, iſt 
leicht zu beantworten and Moſ. 4, 24: 2. Sam. ı: 


10: 6, 10. 19: 20/ 23. Jeſ. 61: 1. 48: 16. Mid), 3: 8% 
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Dam, 4: 5. Zah. 7: 12. Nehem. 9; 30. Der Beil 
des Herrn in der Hand feiner Propheten. Daber iſt 
Hof. 95 7 der Mann des Geiſtes, isch haruakh, 
Kudpwmos C VWMATEPOPOS , Sieb}. vir spiritmalis, Vulg. und 
der Prophet ebend. gleichbedeutend. So der Geiſt 
Koͤn. 1, 22: 21, eben fo viel als: fein (des Jehova) 
Gef, und zwar in feinem oͤfteſten Gefchäfte: der wahrz 
ſagende. S. Gefenius, hebr. Wörterbuch. ©. 1044, _ 
©. Dffenb. 2: 7 ff. 3: 6 ff. 22: 17. der Beifl. 19: 10, 
der Geift der Prophezeyung. Tim. i, 4: 1. uf. 2: 
a2, az Ayo. ir: 724 28. 20: 23. 2174, ır, 
Peir, 2, 1: 21. Keineswegs folglich ein böfer Geift, 
ob er gleich jeßt, um der Abſicht Jehovas zu dienen, 
der Böfes über den Ahhab verhängte hat, in dieſem 
Falle fi) anbiethet ein Beift der Falſchheit zu ſeyn. — 
Diefe Idee fällt noch in den Zeitraum der Gotregerz 
fenntnif, wo man noch alles dar Bofe, wie dag Gute, 
von Jehova herfommen ließ, wo der Zorn Jehovas 
über Iſrael den David anfliftere, etwas dem Wolfe 
Verderbliches zu unternehmen Sam. 2, 24:1. Su 
einem fpätern Zeitraum aber mußte dagfelbe der Satan 
gethan haben. Chrom. 1,21: 1. 


$. 43, Geiſt Joſephs, Daniels und anderer. 


Ueber einzelne Propheten finden wir in der Bibel 
folgende Redensarten: 

Mof. 1, 48: 38. Die gefchichte und mit Fugen 
Narben begleitete Deutung feines Traumes leuchtere 
dem Pharao und feiner Dienerfchaft fo wohl ein, daß 
der König zu diefen fagte: Finder fich wohl ein Mann, 
wie der da, mit welchen der Geift Gottes iſt? Und 
zu Joſeph fprach er; Zu Folge deflen, daß dir Gott 
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dieß alles Fund gethan, iſt niemand fo verffändig 
und weife, wie du. 

Joſephs Seitenſtuͤck in der Bibel ift Daniel, der 
noch mehr Teiftete , der fo gar den vergeffenen Traum 
nebft der Deutung 2: 26 dem Nebukadnezar eröffner 
und ihm dadurch v. 47 das Bekenntniß abgewonnen 
bat: In Wahrheit, euer Gort ift Gott der Götter 
und Herr der Könige und der Dffenbarer der Geheim⸗ 
niffe, da du vermochteft diefes Gebeimniß zu offenbaren. 
Derfelbe thut 3: 31 in einem Augfchreiben allen Voͤl— 
fern, Nationen und Zungen, melche auf der ganzen 
Erde wohnen, Fund und zu miffen: Es Fam vor mich 
Daniel, deffen Nahme Beltfchazar (Zar, Fuͤrſt des 
Belus, des Gottes der Babylonier) nach vem Nahmen 
meines Gottes, und in welchem der Geift der heiligen 
Götter ift (deren Wohnung nicht unter den Sterblichen 
2: 11) 26, dem Fein Geheimniß zu fehwer v. 6, in 
welchem 5: 11 Einficht und Verfland und Meicheit, 
gleich der Weisheit der Götter, gefunden worden, v. 12 
ein vorzuͤglicher Geift und Kunde und Verſtand, Traume 
zu deuten, Nätbfel zu erklären und Kuoten zu löfen, 

Der Geift Gottes fommt auf Afaria Chron. 2, 
15: 1, und auf Sehahiel 20: 15, daß jener den Alla, 
diefer dem Joſaphat weisſagt; und zieht 244 20 dem 
Azaria an, um dem Joas zu mweisfagen. 

Gleichbedeutend ift die Redensart: Die Hand Got 
tee kommt oder fällt über jemanden, d. h. die Gottheit 
begann ihn zu begeiftern als einen Bropheten. Ezech. 1: 3. 
93, 147,22, 22 -In 11% 700833.32% Fön 1, 18: 46. 
Die Hand Gottes kam über Elia. Koͤn. 2, 3: 15. 
Hand dagielbe mit Geift Ser. ı5: 17. megen deis 
ner Hand, d. h. Begeifierung, die auf mir ruber. 

2: 
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©. Luk. 11: 20. Finger Gottes, £ v. a. Geiſt 
Gottes Matth. 12: 28. Bey den Griechen hießen die 
Propheten Hursasru, Gottergriffene. 


$. 43, Der über den Saul gerathende Geiſt Gottes, 
Mufit und Tanz der Propheten. 


Der Geift Gottes Sam. 1, 10: 5 geraͤth über den 
Saul, als neu gefalberen König, da er auf eine Truppe 
Propheten trifft, die von der Höhe oder vom Altar 
der Stadt Gibea-Elohim, vor ihnen ber Darfen und 
Pauken, Flöten und Citharen, herunter zogen, umd 
prophezeneten , d. i. fie fangen begeiftert Hymnen zum 
Lobe der Gottheit (vgl. Koͤn. 1, 18: 29, mo dieſes 
Wort vom Opfergeſange der Baals-Priefier gebraucht 
wird), vajithnabbe bethocham; auch er gerieth in den 
eraltirten Zufland, der fih in dem Begeifterten,, wie 
in dem Rafenden vgl. Sam. 1, 18: 10, nach der Mei- 
nung der Alten und ver ungebilveren Völker übere 
haupt, in beftigen Körperbewegungen, ja fogar in 
Verzuͤckungen aͤußert. | 


» Das Wort naba (dag die Siebziger 109mahl mit 
seopyzivuw geben, nur einmahl Chron. A, 25: 3. Ara 
30, anftimmen, fpielen.” „» Der mit der Haufe 
fpielte zum Lob und Preis Jehova's;“ He Wette), 
wo von den Auftalten der Propheten die Rede, verfich” 
ich keineswegs vom Borherfagen göttlicher Dinge. Sons 
dern dieß war eines von den vornehmften Gefchäften 
dieſer Colegien, welche in den Büchern Samuels und 
der Könige Propheten Schulen heißen, beilige Kieder 
mit Inſtrumental⸗-Muſik abzufingen, was mit dem Worte 
naba bezeichnet wird. Der Chalväer druͤckt es mit 

Ag 79 
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Meschabhhin (von schabahh, loben, preifen) auß, 

und Chrom. 1, 2y: s twird es von Afapb und feinem 
Gefellen gebraucht. Ich verwundere mich daher, daß 
Michaelis uͤberſetzte: eine Weisſagung abſingen.“ 
Dathe. 


Es begingen alle Voͤlker des Alterthums ihre Felt 
tage froͤhlich mie Gaftmablen,, Liedern, Muſik und 
nut Tanzen, mie Herodot 2: 10 von den Aegyptiern 
bey Verehrung des Dfirie, Athenaͤus 10: 10 von den 
Perſern bey Verehrung des Mithra, Lucian (über den 
Zanz) von den Deliern bey Verehrung dee Apollo: 


Wann fo Delos beſuchet, Apollo, das Muttereiland, 

frifcht er die Reigen und rings um feine Altäre gemifchet 

lärmen da Kreten und Dryoyen ibm und ne Aga⸗ 
thyrſen. 


Von den Floͤtenblaſern, welche zu Rom bey den 
Opfern vorſpielten, ſiehe bey Livius 9: 30 


Groß iſt im Alterthum bey unſern Ahnen des Flötners 
Dienſt und in großer Ehr' immer geweſen zu Rom. 
In den Tempeln erfholl, bey Spielen ertönte die Flöte, 
„ Und der Flötengefang feufzte dem Leichenbegleit. Dvid. 


Auch Strabo 5. 533 bezeuget dagfelbe von den wetfeften 
Voͤlkern des Alterrhbums. Wir finden auch Kon. 1, 18: 
26— 29, daß die Prieſter Baals um den Altar herum 
tanzten. Servius zu Virgils Eklogen bemerft: „ Die 
Alten tanzten bey dem Gottesdienſte, weil fie feinem 
Theil dee Leibes die Religion unempfunden laffen wolk 
ten”; und eben vieß behaupten die Juden von ihren 
Schaukeln des Keibes ben tem Gebeth in den Synago—⸗ 
gen, Es kommen au) in der Bibel ganz deutlich 
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gottesdienſtliche Tanze der alten Hebraͤer vor, - als 
nach dem Uebergange durch den arabifchen Meerbuſen 
Mof. 2, 32: 6, 7,.bey dem goldenen Kalte Mer, 2, 3:: 
6,7, bey Verſetzung der Bundeelade Sam. 2, 6: 14. 
Im Bf. 149: 3 wird nicht allein zum Befingen deg 
Lobes Gottes mit Muſik, fondern auch zum gottes— 
dienftlichen Tanz eingeladen, und Bi. 68: 262g 
werden folche gottesdienſtlichen Reihentaͤnze befchrieben. 


Die Propheten ſcheinen daher wirklich anfang die 
Spielleute geweſen zu ſeyn, die fih immer bereit biels 
ten, um bey feftlichen Anlaͤſſen, wo fie immer hinberu— 
fen wurden, durch ihr Spiel und abzufingende Rieder 
den Gottesdienſt zu beleben und die Neihentänze zu 
leiten. So war Samuel eben an vem Tage, wo Saul 
ihm zuerft nachfragte, in die Stadt gefommen. . Denn 
das Volk hatte ein Dpfer auf der Höhe; und dag Volk 
aß nicht, bie er Fam. Denn er fegnete dag Dpfer — 
darnach aßen die Geladenen. Die Sise der Propheten. 
Schulen bießen Gibea, Hügel, ebend. 10: 5, umd- 
Rama, Höhe, inebefondere zum Gottesdienſte, wo 
10: 5 bamoth, Bars, Altaͤre, waren. 


Sam. 1, 19: 20 ſendet Saul Leute, um den ent 
toichenen David zu hohlen, den er tödten wollte. Diefer 
war bey Samuel in den Propheten: Wohnungen zu 
Hama. Als diefeiben die Schar der fpielenden Pro- 
pheren erblickten und Samuel, ale den Vorſteher: Fam 
über fie der Geift Gottes; vajithnabbu gam henımah, 
Und man berichtere ed Saul. Er fandte andere, wel⸗ 
che in denfelden Zuſtand geriechen. Und Saul fandte 
zum dritten Mahl eure, denen dag Gleiche widerfuhr. 
Da ging er ſelbſt nah Rama — und auch über ibn 
kam der Geiſt Gottes x. und er zog fein Oberkletd 
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aus, vajithnabbe auch felsit vor Samuel und fiel nie 
der, vajippol — ich möchte leſen: vaijephases, ser. et 
tertia Sain, d. h. er tanzte aus allen Leibeskraften, ' 
vol. Sam. 2, 6: 16 — nadend, (d. i. nur im Unters 
rocke, vgl. Jeſ. 20:2. Mich. 1: 8. Matth. 25:36, 
inebefondere Sam. 2, 6; 20) denfelben ganzen Tag 
und die ganze Nacht. „ Dahinter ſteckt meines Hedi 
tens Fein Wunder. Eine Truppe mit Fnftrumental- 
Muſik tanzender Menfchen konnte leicht auf das Gemuͤth 
anderer Menfchen die Wirkung haben, dag fie mit 
Hintanfegung alles andern in ähnliche Reidenfchaft hin— 
geriffen wurden. S. Niemeyer, Charakteriſtik, Ih. 4 
©, 104.” Datbe 

Wie viel ſtaͤrkern, begeifternden, binreißendern Eins 
druck, melche Zaubermacht gleichfam die Muſik, verz 
bunden mit Lanz, auf die Menfchen jener rohern Bors 
zeit hatte, lehrt 3. B. die Fadel vom Orpheus. Wenn 
fie Muſik hörten und tanzen faben, mußten fie, wie 
Kinder, unmiderfiehlich mittanzen. 


$. 44, Der die Propheten entrücdende, durch 
die Luft hintragende Geiſt. 


Noch eine, Wirkung des Geiſtes bey zwey Prophe— 
ten verdient bemerkt zu werden. — Die Erſcheinung, 
welche Ezechiel in den 24 Verſen des erſten Kapitels 
nicht praͤchtig und glaͤnzend genug zu ſchildern weiß, 
das Geſicht der Geſtalt der Herrlichkeit Jehovahs, er⸗ 
ſchuͤtterte ihn ſo maͤchtig, daß er auf ſein Angeſicht 
fiel. Da börte er aber eine redende Stimme. “Die 
ſprach zu ihm: Du Menfchenfohn, ſteh auf deine Fuße! 
Denn ich will mit dir reden. Und e8 Fam Geiſt Cbier 
Leben, Lebenskraft, welche bey dem überfchmenglichen 
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Eindruck dee Geſichtes auf feine demſelben unterliegen. 
ben Sinne ganz entſchwunden war) in ihn; er fland 
auf feine Füße und hörte, Nachdem er nun den Aufe 
frag zu feinem Amte vernommen, bob ihn ein Geift 
(Wind), ich denke vom Boden, empor, da er ſchon auf 
feinen Füßen fand, und fahre ihn (lakahh Ezech. 8: 3) 
under ging (nicht auf dem Erdboden und auf feinen 
Fuͤhßen, aus eigener Kraft) mit Widerwillen; aber die 
Hand Fehova’s war ihm übergemaltig. Er ging, ſelbſt 
unter: den Meggeführten am Fluſſe Chebar 1: 1, zu 
den Weggeführten in Tel-Abib , die ebenfalls am Fluffe 
Chebar wohnten. Wie meit alfo die Reiſe lange dem 
Fluſſe Chebar binging, fönnen wir nicht berechnen. 
Deutlicher wird die Sache auf 8: ı ff. Gzechiel faß 
12 Monathe fpater in feinem Haufe am Fluffe Chebar 
und die Aelteſten Juda's vor ibm, ale die Hand des 
Herrn Jehova's auf ihn fiel. „Und ich fab, und fiehe; 
etwas anzufeben wie Feuer, war an feinen enden und 
abwaͤrts, und oberhalb feiner Lenden war es mie der 
Himmelsglanz, wie Electron. *) Und er firecfte etwas 
aus wie eine Hand, und faßte mich bey den Haaren, 
und mich frug ein Geift (Wind, Dathe) zwifchen 
der Erde und zwiſchen dem Himmel, und brachte mich 
nach Serufalem in Gefichten Gottes an den Ein: 
gang des innern Thores. Bgl. 3: 12, 24 115% 433 5e 


» Dieß alleg iſt nur in einem propbetifchen Geſichte, 
oder in einer Ekftafe gefcheben, ” bemerkt Dathe zu 8: 3,- 
ja Ezechiel fagt es felbft. 


y‘. 


*) Ein hellſchimmerndes, aus Silber und Gold aemifch« 
tes Metal, das im Alterthbum ſehr beliebt war, 
aurichalcum, Dffenb. 1: 15 xarnorißarır. 
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Kö. 1, 18: 12. will Dbadja, der Daushofmeifter 
des Ahhab, den Elias feinem Deren nicht melden. Denn, 
fagt er, wenn ich dich melde und ein Geft (Wind) 
tragt dich, wohin ich nicht weiß, und ich Eomme dich 
dem Ahhab zu melden, und er findet dich nicht; fo 
wird er mich toͤdten. Rön. 2, 2: 16. Als die Söhne 
des Propberen zu Jerichs den im Werter gen Himmel 
gefahrenen Elias vermißten, begehren fie vom Eliag, 
daß er so tuͤchtige Männer ausgehen laffe, den Eliag 
zu füchen, ob ihn ein Wind Jehova's gehoben und 
bingeworfen babe auf einen dee Berge oder in eines 
der Thaler. 

Es war auch ein Sturm, Segnarah, (prima Samech) 
scil. ruahh, (welches Nomen auggefeßt iſt Bf. 107: 25 
und anderswo) xxzarıs, ramal, worin Elias *) gen 
Himmel fuhr, Koͤn. ——— —D ——— iv Aaınaad 
zug0s. Sir. 487% 

Solchen Wind findet man auch In der — * — des 
Daniels, nach welcher die griechiſche neberſetzung von 
Theodotion gefertigt iſt, i2: 33. Es war in Judaͤa 
ein Prophet; der hatte ein Gericht gekochet und Brot 
eingzebrockt in den Napf und ging auf das Feld, «8 
der Schnittern zu bringen. Da bieß ibn ein Engel 
des Herrn das Morgenmahl dem Daniel gen Babylon 
in die Löwengrube tragen. Habakuk fagte: Kerr, 


*) Elias wird von SKofephus Flavius vorzugsmeife der 
Prophet genannt. ©. ob. 1: 21, wo der Pro 
-  phet und Elias wohl einerley if. Wahrfcheintich 
if aus einem Scholion: Elias, die zwiefache 
Frage entiianden. Freylich iſt nur noch eine Hand⸗ 
fchrift übrig mit bloß einfacher Frage. — Von keinem 
Propheten fabelten Die Juden fo viel, als vom Elias. 
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Babylon bad’ ich nie gefehben und die Grube weiß ich 
nicht, too fie iſt. Da faßte ver Eugel ibn beym Schopfe 
und trug ihn an feinem Haupthaare gen Babylon uͤber 
die Grube durch die ſauſende Schnelligkeit feines Gei— 
ftes (Windes), ev 79 pıfw 7. avwuarıs zuss, in impetu 
spiritus sui, Vulg. Das aefchab durch einen frarfen 
Wind Zürch. Bibel. Man vgl. Weish. Eal. sg: 11. 
„» Wie man von einem Vogel, der die Luft ducchflogen, 
keine Spur feiner Bahn finder, und der von dem Schlage 
feinee Schwingen gepeitſchete, von der Gewalt der 
Schnelligkeit der fich bewegenden Flügel gefpaltene, 
leichte Wind (Casper avwux, levem ventum, Siebt.) 
durchreifet wird, und nachher Fein Merkmal von Bes 
tretung mehr darin zu. finden ift, ” 


So tragen ben Homer den Hermes feine Fluͤgelſchuhe 
über das Naffe und über die grenzenlofe Tiefe ſamt dem 
Dlafte des Windes. Telemachus fast Odyſſ. 1: 241 
Aber ihn raffeten jeßo dahin unruͤhmlich Harpyjen 
Creißende Windsbrauten, Schol.) 


| 5. 45. Wegraͤumung 
der Propheten und des unreinen Geiſtes. 


Ganz einzig In ihrer Are iſt die Stelle Zachar. 13 : 2. 
Es wird gefcheben an demfelben Tage, Spruch 
Jehova's der Heerfcharen: ausrotten werd’ ich die Nah⸗ 
men der GöKenbilder auf dem Lande, daß man ihrer 
nicht mehr gedenft, die Propheten *) und den unrei⸗ 





*) Aus den Nebiim, Propheten, machen freylich die Sieb» 
gige und die Bulante falfche Vropheten; es find 
aber doch v. 3 folche, die im Nahmen Fehova's 


* 
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hen Geiſt wegraͤumen and dem Lande, Es wird geſche⸗ 
hen, wenn noch jemand prophezeyt, ſo ſprechen Vater 
und Mutter zu ihm, ſeine Eltern: Du ſollſt nicht 
leben, weil du Falſchheit redeſt im Mahmen Jehova's; 
und es erſtechen ihn Vater und Mutter, ſeine Eltern, 
ſeines Prophezeyens wegen. Und es wird geſchehen an 
demſelben Tage: Es werden ſich ſchaͤmen die Propheten 
jeder ſeines Geſichtes bey ihren Prophezeyungen, und 
nicht anziehen den haarigen Mantel, um zu taͤuſchen. 
Er wird ſprechen: Sch bin kein Prophet, ein Feldar⸗ 
beiter bin ich. Von Jugend an hat mich jemand kaͤuflich 
beſeſſen. Und fragt man ihn: Was ſind das fuͤr Mahle *) 


ſprechen, nicht der Götzen. Das hitinabbe ( willfürs 
lich und abſichtlich zum hinnabe ſich exaltiren, ſich 
zum Nabi ſtimmen) in der vormahls üblichen Tracht, 
mit ſolchen Geberdungen und Mißhandlungen des 
Körpers, wurde zu den Zeiten des Zacharias, oder 
von welchem unſer Text herrührt, als ein Zeichen 
der Falſchheit betrachtet. Es ſcheint auch nur Leute 
vom niedrigſten Stande, vom Sclavenſtande, die 
‚lieber mit dem Maul als mit den Händen arbeiten 
mochten, haben fich damit abgegeben. Ha fie find am 
Ende zeove, gegen die Teichtfertiger Muthwill und 
wilde Leidenfchaft ſich alles erlaubt. Denn die 
meahebhim find yasar; mie diefes Wort von den 
Sichzigen 14 Mahl gegeben wird, im Seremia, 
Ezechiel, Hofen und in den Klagliedern; alfo beth 


meahebhim , zopvuovs 


*) Apulejus von den marftfchreyerifchen Herumträgern 
der Göttermutter: Diuque capite demisso, cervices 
lubricis intorquentes motibus, crinesque pendulos ro- 
tantes in eirculum et nonnunguam morsibus suis incur- 
santes museulos ad postremum ancipiti ferro, quod 
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zwifchen deinen Armen? fo fagt er: welche mir gefchlas 
gen worden im Haufe meiner Buhler. 

Der Bropher Zacharias lebte zur Zeit des Seruba⸗ 
bels und dee Hobenpriefters Jeſua, die nach erhaltener 
Bewilligung von Cyrus den Altar zu Sjerufalem wieder 
aufrichteten Efr. 3: 2. Zach. 4: 11. Er und Haggai 
meitfagten erft im zten und aten Sabre des Darius 
Hyſtaſpis Efr. 4: 24. 5: 1. Zah, 1:7. 7: 1. Allein 
die Kritif bat wichtige Gründe die zweyte Hälfte 
der unter feinem Nabmen gehenden Weisfagungen 
Kap. 9— 14 einem oder einigen andern DBerfaffern bey: 
zumeflen, da 3. B. 9: 1— 8 die Siege Aleranders zu 
befingen ſcheint, infofern es dabey den Juden wohl 
ging, und meiterbin 9:9 ff. ıı ff. die Zeiten der Ma 
ckabaͤer berückfichtigt und geſchildert werden. 


$. 46. Entweichung des Geiftes von Iſrael 
noch Zacharia und Malachia. 


Nun hatten die Juden die alte Ueberlieferung: felt 
dem Tode des Zacharia un» Malachia, der letzten 
Bropheten, fey der Geiſt von Iſrael gemwichen und 
babe fih aufwarts gezogen, fo daß von verfelben 
Zeit an Borberfagung der Zukunft und DVBerrichtung 
von Wundern Seltenheiten unter ihnen gemefen fenen. 
Schon zu den Zeiten der Mackabaer (Mac. 1, 9:27) 
hieß eg: Es war eine folche Noch in Sfrael, vergleichen 
feine geweſen, ſeit unter ihnen kein Prophet erſchienen 





gerebant, sua quique brachia dissecant. Lactant. 
de V. et F. Rel. 1: 21. Sectis humeris et utraque 
manu districtos gladios exerentes currunt, efferantur , 
insaniunt. 
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war; und 14: at. Das juͤdiſche Volk und die Priefter 
harten beſchloſſen, daß Simon ihr Fink und Hober 
Briefer ſeyn follte immersar (se zw arme), bie ein 
zuveriafliger Prophet erſtaͤnde. — Von Artaxerxes, 
Langhand, an (464 — 24 vor Chriſtus) „Tage Joſephus 
gegen Appion 1:8, iſt zwar alles in Schtift verfaßt, 
nicht aber gleicher Glaubens gewürdigt, mie die fruͤhern 
Ereigniſſe, weil es an einer genauen Folgenreihe von 
Propheten fehlte. Hieraus ergibt ſich, daß der Inhalt 
obiger Weisſagung von Zacharia an bethaͤtigt worden, 
wiewohl es noch zu den Zeiten des Nehemia Propheten 
gab (Nehem. 6: 11), Senaja, welcher von Tobia und 
Sanballat beſtochen eine Wahrfagung über ihn eroͤffnete, 
wodurch er den Nebemta muthlos machen und zu einem 
feines Charaktere unwuͤrdigen, ſeiner Sache nachthei⸗— 
ligen Schritee verleiten wollte. Aber Nehemia merkte 
die bofe Abſicht, und birraug, daß ibn Gott nicht 
geſendet habe. „Gedenke mein Gott des Tobia und 
des Sanballat nach diefen feinen Thaten und auch der 
Brophetinn Noadja und der übrigen Bropbeten , die 
mich vom Bau der Mauer abfchrecken toolltei. ' 


59. 47. Berlebtheit des alten Bropheten- Wefens 
in den Zeiten des zweyten Tempel. 


Ueberhaupt war das Wefen der Propheten Chith- 
nabbe, wrivdar, jener exaltirte, dem Wahnfinn und 
der Raſerey ähnliche Zuftand, der ſich in heftigen Koͤr⸗ 
perbewegungen, ſogar durch Verzuckungen der Glieder 
und Verzerrung der Geſichtszuͤge aͤußert. S. Geſenius 
unter d. Worte) dieß war fuͤr die Zeiten des zweyten 
Tempels eine verlebte Sache, die nur bey wilden und 
noch ſehr ungebildeten Völkern Achtung finden kann. 
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Der haartge Mantel dee Elia von Thiebe reimte fich zu 
jenen Zeiten eben fo wenig, als wenn ein Prediger in 
Zürich wieder den dicken Kragen anlegen wollte, der bis 
zur Revolution einen Theil der Amtskleidung ausmachte. 
Er würde fich ale Sonderling, nicht ale einen Mann 
von ernſtem Character bezeichnen, ed wäre denn, daß 
er, wie Johannes, der Taufer, in der Wuͤſte geboren 
und 'aufgewachfen, auch im der Wüfte predigend , die 
den Bewohnern der Wüfte übliche Kleidung, Nahrung, 
Lebensart fich gefallen ließe, 06 erg gleich beffer haben 
konnte. — Und Einfchnitte machen an den Yermen big 
Blut floß , wie Martial fingt: | 


Minder werden zerfleifcht mit grimmigen Meſſern die 
\ Aerme, 
Wann die begeiſterte Schar raſet zum Phrygiſchen Takt, 


das mochte zu den Zeiten Ahhabs den Propheten des 
Baals Kon, 1, 18:22, 29 geziemen; aber zu den Zeiten 
des Darius waren die Juden zu gebildet, ale daß fie an 
dergleichen Propheten Geſchmack fanden. Moſ. 2, 
192 28., Sarılas K, fen. Serem. 16.6. 41: 47:5 
48: 37. gehört nicht hieher, wo von Einfchnitten in 
das Geficht und in die Aerme die Rede ift, welche man 
| in der Trauer. um einen Todten macht. Der Punkt, 
worin ſich beides vereinigt, iſt wohl der: man wollte 
durch ſolche Ausſchweifungen der Trauer und des Jam⸗ 
mers die Gottheit zum Erbarmen zwingen, oder mit 
dem eigenen Blute die Götter und die Seelen der DBerz 
ſtorbnen herbeylocken. 


$. 48. Politiſche Ungunſt gegen die Propheten. 


Nicht wenig mag wohl auch die Schließung des 
Kanous dazu mitgewirkt haben, daß nun die Juden 


” — 
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glaubten» das Geſchlecht der Propheten fey- mit den 
legıen der Sammlung erloſchen; man könne nun nichts 
toeiter ale diefe auslegen und deuten ꝛc. Endlich war 
gerade die Beſtimmung, welche wir oben aus dem 
Buche der Mackabaͤer geseben: die Hasmonaͤer follen 
die. Fürften und Priefler des Volkes bleiben, big ein 
zuverlafliger Prophet erichiene, den Propheten gefahr, 
lich: denn die. weltlichen und aeiftlichen Herren hatten 
nun dag größte Intereſſe den Propheten » Orden nicht 
soieder aufleben zu laſſen, gerade wie fich die Priefter 
und Schriftgelehrten ſamt Herodes gegen Johannes, den 
Täufer, und gegen Chriſtus benahmen, ale auch ihn 
das Volk anfing für einen Propheten zu halten Match, 
16:14. 212 11, uf, 7: 1% 24: 20. Joh. 6: 14 
7:40, 2 

Anſtatt der Propheten Famen jetzt die Schriftgelehr— 
ten auf und mit ihnen das Vorurtheil dee Alterthume, 
als ob die Gottheit nur zu den Alten geſprochen habe, 
und als ob der Geiſt von der Erde entwichen ſey und 
nichts anderes uͤbrig bleibe, als aus den heiligen 
Schriften den Willen und Rathſchluß Gottes auch fuͤr 
die Gegenwart und Zukunft zu erfahren, und aus dem 
unverſtaͤndlich und zweydeutig gewordenen Buchflaben 
zu entraͤthſeln, wobey aus Unkenntniß des Alterthums, 
der Geſchichte und Chronologie, der Pſychologie, die 
ſeltſamſten Mißverſtaͤndniſſe, aus unlautern Abſichten 
die willkuͤrlichſten Verdrehungen, und aus Geſchmack⸗ 
und Geiſtloſigkeit die abgeſchmackteſten Behauptungen 
und naͤrriſchten Maͤhrchen und Legenden entſtanden. 








9 49, Das Allaemeine des Geiſtes 


in der Bergangenheit. 


Mir fommen am Ende zu den fchönften und erfreut 
lichften Bedeutungen des Wortes. 

ef. 63: 1. Es (das Volk) gedenfer an die Tage 
der Vorzeit, an Ihn, der feinem Vollke heraushalf. *) 


a 
J 


Et recordatus est [Israel ] retro temporum, Mosis et 
populi ejus’ [ dicens ]: Ubi «st qui ete. Die lat. Zürcher» 
bibel mit der Anmerfung: Alii legunt Mose appel- 
lativum: educens populum suum, i. e. quum Deus 
educeret vel contraheret populum suum Man verslei- 
he Sum. 2, 22: 17. Die Königstochter hieß den 
Knaben Moscheh. Denn, fie ſprach: Sch hab ihn 
aus dem Waſſer gezogen, (meschithihu). Diefe Er— 
klärung wäre paffend, wenn er maschu hieße. Der 
Sahne it ägyptiſch. Denn wie jolte die agyptifche 
Fürſtinn dem Pflegefohn einen hebräifihen Nahmen 
gegeben haben? Und Soſephus bemerft ausdrücklich, 
daß im Neayptifchen zu Waffer, vous geretteter 
bedeute, weßwegen die. Alerandriner Movays fchrieben 
NT EB BT I E23 
Hebr. 9: 18. Varianten Apoſt. 3: 22,6: 11x. Die 
Ernmologie des Joſephus wird aus dem Koptifchen 
beftätigt, in welchem mo Waſſer, onsche retten ill. 
Dffenbar irrte ſich alfo derienige, von welchem unfere 


‚Abfaffung des zweyten Buches Moſis berrührt, aus 


Mangel an Kenntniß der ägyptifchen Sprache; folglich 
kann er nicht Mofes felbit gewefen feyn. Moscheh 
heißt vielmehr der Zichende aus dem Wafler (im 


uneigentlichen Sinne, wie Sam, 2, 22: 17, aus der 


Eclaveren Aegyptens). Mofes war alfo moscheh , 
weil er fein Volk aus Aegypten herauszog , oder viele 


mehr Gott, welcher es durch Mofes heraus gezogen 


bat. In unferm Text harmonirt moscheh gnam fehs 
gut mit dem folgenden Vers, 


233 


Mo ift der (dachten ſie), der fie Cunfere Voreltern) 
aus dem Meer Cfo heiße der Nil Gef. 19: s ıc.) fieigen 
machte, der *) Hirt feiner Herde? wo der, welcher 
in ibre Bruſt legte feinen heiligen Geiſt? melcher 
Seieete mit feiner Nechten, 309 mit dem Arme feiner 
Herrlichkeit, fpaltete dag Meer vor ihnen, um fih 
einen ewigen Nahmen zu machen? der fie leitete durch 
die Tiefen, wie ein Wagenroß, * durch die Wüfle, und 
fie foiperten nicht. WE das Vieh ins Thal berab: 
ſchreitet **) — der Geift Jehovahs bringt es an 
ihre Ruheſtatt — fo führteft du dein Volk, um dir zu 
fihaffen einen bebren Nehmen. Blicke vom Himmel 
und fich aus dem Giße deiner Heiligkeit und deiner 
Pracht! Wo ift dein Eifer und deine Stärke? Die Wal⸗ 
lung deiner Eingemeide und deine Zärtlichkeit haͤlt fich 
zuruͤck.****) Dennoch bift du unfer Vater: Denn Abra- 
ham meiß nichts von ung und Iſrael kennt ung nicht. 
Du, Jebova, biſt unfer Vater; unfer Retter. von jeher 
ift dein Nehme, Marum laffeft du und Jehovah ab- 
irren von Deinen Wegen, verhärteft unfer Herz, daß 
die Furcht Deiner nicht eindringe? Kehre wieder um 
beiner Hnechte willen, der Stämme deines Eigenthums. 
Wenig fehle, fo befisen- das Volk veiner Heiligkeit 
unfere Seinde, zertreten dein Heiligthum. Wir find 
geworden, ale ob du niemahls über uns geherrſchet 





*) Acth vor dem Nominativ. 
*) MWagenroß, sus; Neitpferd, parasch. 


“r) 3,3. in das Thal Bucca zwifchen dem Libanon und 
Antilibanon. 
“6 Du thuſt die Gewalt an fie zurück zu halten; läſſeſt 
deinen Gefühlen nicht freyen Gang. 
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haͤtteſt, wir nicht nach deinem Nahmen genannt wäre, 
O daR du den Himmel zerriſſeſt, herabſtiegeſt sc. 64: 4 


- Bon Ülterd her hat man nicht erfahren, Fein Ohr ver⸗ 





nommen, kein Auge gefeben einen Gott außer dir, der 
ſolches thate ven auf ibn Harrenden. Du naheſt venen, 
die mit Freuden Gerechtigkeit üben in deinen Wegen, 
die deiner gedenfen. Du zuͤrnteſt, wenn wir ebemahle 
dagegen ung verfündigten; doch mard uns geholfen. 
Nun aber find mic insgeſamt gleich den Unreinen; wie 
ein unfauberes Laden al unfre Berdienfle, und mir 
melfen, wie Laub alleſamt und unſre - Bergehungen 


reißen une dahin wie ein Sturm, und niemand rufet 


deinen Nahmen an, ſich aufregend, um an tie fih zu 
halten, mel du verborgen haſt dein Antlig vor. ung, 
und du laͤſſeſt uns zerrinnen in der Hand unfrer Vers 
gehungen. 


Nehem. 9: 18. Ob ſie gleich ihnen ein gegoſſenes 
Kalb machten — nach deiner großen Erbaͤrmde vers 
ließeſt du dennoch fie nicht in der Wuͤſte — und deinen 
guten Geift gabeft du ihnen fie zu verffändigen (zu 


. belehren, oder auch zu beglücken, haschil, prima Sin, 


eine bemerkenswerthe Synonymitaͤt), und entzogeſt 
dein Manna nicht ihrem Munde und gabeſt Waſſer 
ihrem Durſte. 


$. 50. Das Allgemeine des Geiſtes 
in der Zukunft. 


Ezech. 11: 19. Ich will ihnen geben Ein ur 
einen neuen Cfrifchen, unverdorbenen; hhadoschah , 


Gegentheil jascher) Geift in ihre Bruſt geben; anſtatt 
des fleinernen Herzens ein fleiſchernes. 363 26, a7. Ich 
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wild meinen Geift in euere Bruft geben *) und folche 
aus euch machen, die meine Gefege befolgen und meine 


Nechte bewahren und üben. Und ihr follee wohnen im 


dem Lande, das ich euern Vätern gegeben habe. 
She feet mein Volk und ich mil euer Gott feyn. 
Und ich will euch befreyen von allen euern Unreinigs 
keiten. Ich will das Gerreive berbey rufen und es 
vervielfältigen und feine Hungersnoth fiber euch vers 
bangen. Ich will vervielfältigen den Obſtwachs und 
den Ertrag des Feldes, daß ibe nicht mehr Schmach 
de8 Hunger unter den Heiden leidet, 18: 31. Werfet 
von euch alle Sünden, womit ihr euch verſuͤndigt habet, 


und machet euch ein neues Nerz und einen neuen 


Seil. Warum wollet ihre denn flerben, Haus Iſrael? 
Nein, ich babe keinen Gefallen am Tode des Sterbenden, 
Spruch des Herrn Jehovah! So bekehrt euch und 
lebet! 


Ezech. 36: 27. Ich will meinen Geiſt in eure 


Mitte geben, d. b. ee fol niemahls unter euch Man- 
gel feyn an treuen Lebrern — Wahrheit, Vgl. 
39: 29. Jeſ. 44: 3. Joel 3: 

Jeſ. 59: 21. Dieſes iſt mein Bund mit ihnen, 
Spricht Sehova. Mein Geiſt, der auf dir iſt, und 
meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt babe, 
follen nicht weichen von deinem Munde noch von dem 
Munde deines Samens, noch von dem Munde des 
Samens deines Samens, fpricht der Kerr, von nun 
an bie in Ewigkeit. 
| 2 Mein 





*) Bol. Sirach, 17: 6. Er hat fein Auge (die Ber 
nunft) im ihre Herzen geſetzt zu. oder gegeben. Bol. 


Sir. 50: 28. Kef. 3: 1. — Mein Gefeh werd’ 


ich im ihre Bruſt geben. Serem. 31: 33, 
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5 Meim Gelft, d. is der Weisſagung, wie bier ver 
Chaldaͤer erklärt, dag vom Geifte Gottes ausgefloſſene 
Wort. Es witd nicht von deinem Munde weichen, ıc, 
d. b es wird ſo erfüle werden, daß veffen die Nacı- 
welt. immer. eingedenk bleibe.“ Grotius. — » Dieß 
find die, Verbeißungen ‚die ich ihnen gegeben habe, 
ſpricht Jehova: Der Worte, die du von meinem Geift 
erweckt vorgetragen haſt, bleib' immer eingedenf fo 
wohl du, als deine, Söhne, und ihre Eutel bis in 
die fernſte Zukunft.“ Dathe. 

Jeh verſtehe die Stelle fo: „Das iſt die Bedingung 
des Bundes,*) den ich mit ihnen ſchließe: Du, Emein 
Volk, nicht — du Prophet) ſollſt meinen Geiſt, ven 
ich die. mitgetheilt, bewahren, und meine Bundes— 
Worte, Moſ. 2, 34: 27. 5, 29: 9. Jerem. 1135 3 
die Belehrungen, Erinnerungen, Eroͤffnungen meines 
Willens und Verfahrens sg: 1— 20 ſollen dir unver⸗ 
geßlich bleiben.” Bey Gott und bey den Menſchen iſt 
fuͤr einen Bund das Gedenken desſelben und ſeine 
dadurch bedingte Beobachtung weſentlich. Moſ. 1,9: 6 
17:95: 10. rap. 615: 193 5. 8, 26: 42 5745 23, 31, 
7:9, 12. Chron,4, 16: 15, Serem. so:s. Ezech. 16: 59. 
- Sie fommen und ſchließen fi) an Jebova durch ewigen, 
unvergeblichen Bund. Amos ı: 5. Sirach 2336 
Laß das Buch dieſes Geſetzes nicht von deinem Munde 
kommen, ſondern betracht' es Tag und Nacht! Fof. 1: 3. 
Mich 63.8: Pſ. 119: 33. Jeſ. sı3 16. Ganz nabe iſt 
es dir (dieß Geboth) in deinem Mund umd Herzen, 
—— 16: Nr daß du es chueſt. Mor 5, 30: Ip 


— 2 Bund, d, i. Bedingung desfelben: Moſ. F 17: 9. 
sol. v. 4, Moſ. 3, 24:8. 5,4: 23. Kom, 42: 28. 
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Spruͤchw. 1: 23. Die Weisheit: Kehrt um zu met» 
ner Zucht! Sieh, ich will euch meinem’ Geiſt eins 
flößen und meine Worte euch Eund thun. 

Serem. 31: 3r. Siebe, es kommen Tage, Epruch 

Jehovas, und ich werde fehließen mit dem Haug Ir 
raels und dem Haufe Judas einen neuen Bund, — 
feinen Bund, mie ich mir ihren Vätern geſchloſſen habe 
zu der Zeit, als ich ſie bey der Hand gefaßt, um ſie 
zu führen aus Aegypten-Land, welchen Bund fie gebros 
chen baben und ih Ekel an ihnen befommen. Nein! 
dag iſt der Band, dem ich ſchließen werde mit dem 
Haufe Iſraels! Nach diefen Tagen, Spruch Jehova's, 
werd” ich mein Gefeß in ihre Bruft geben und auf ihr 
Herz zeichnen, und ich werd’ ihnen Gott und fie mein 
Volk ſeyn; und fie werden nicht mehr ein Mann feinen 
Nachbar und ein Mann feinen Bruder lehren, fpres 
chend: Erfennet den Jehova! fondern fie alle "werden 
mic; erkennen von den Kleinen bid zu den Großen, *) 
Spruch Jebova's. Denn ich werde vergeben ihre 
Schuld und ihrer Sünde nimmer gedenken. — Siehe, 
Tage, Spruch Jehova's, und e8 wird gebaut werden 


*) Durch die außersrdentlichen Mohlthaten, durch die 
aunenfcheinlichfien Thatbeweile feiner Huld (von 
denen vorher DIE Nede gemefen) will Bott die Herzen 
der Sfraeliten gewinnen und rühren , und daß Jehova 
ihr Gott ſey, fol ihnen allgemeine Erfahrunaswahrs 
heit werden. Eben daß er die Schulden und Sünden, 
melche fie vor dem Eril begangen batten, die Sünden 
der Väter v. 39 nicht mebr an ihnen firaft, fondern, 
obgleich ihre Väter fo große Miffethaten verübt hatten, 
innen Gnade und Barmberzigfeit erweist, — diefe 
Wirkung haben. 
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die Stadt dem Jehova ꝛc. nimmermehr fol fie zerfiöct 
und gefchleift werden. 

Sol, 32.1, 1. Aledanıı werd’ ich meinen Geiſt 
ausgießen über alles Fkeifch 5 propheten *) werden eure 
Söhne und eure Töchter ; eure Öreiie werden ( bedeus 
ende) Traume träumen **); eure Juͤuglinge ***) 
Gefichte ſehen; ja fo gar auf Knechte und Magoe ****) 
wid ich meinen Geift ergießen. 

Haggai 2:5. Ich bin mit euch, ***) Spruch dee 
Jehova der Heerfcharen, nad) dem Worte, dad ich 


— 





*) Venibbheu, begeiſterte Lieder zum Lobe der Gott— 
heit fingen, wie Chron. 1, 25: 3, vgl. Luk. 1: 67. 
So heißt Mirtam Mof. 2, 15: 20 Brophetinn und 
Philo im Leben des Mofes nennt den Lobgefang des 

Moſes Mof. 2, 15: ff. den Anfang und das Worfpiel 
der enthuſtaſtiſchen Prophezeyung des Mofes. Alfo 
nicht vajithnabeu, wie Zach. Rap. 13. 


”*) Denn die gefammelte Seele eines an Erfahrungen und 
Gedanken reihen, in Betrachtungen geübten, ſinnigen 
Greiſes erzeugt oft bey nächtlicher Etille, wenn bie 
aͤußern Sinne ruhen, die fruchtbarfien Wahrheiten 
und fendet die richtigiten Blie in die Sufunft. 


Fr) Bey denen die Bhantafie am lebhafteſten iſt, befonders 
wenn religiofes Gefühl hinzukommt. Das berrlichite 
Biel der ſchönſten Beſtrebungen wird ihnen vorfchiwe> 
bes die edeliten Vorfäße ihr Gemüth einnehmen; die 
ſeligſten Ausſichten fie entzücken. 

r Kein Volk, Fein Alter, fein Geſchlecht, fein 
Stand, auch der niedrigke nicht, fol ausgeſchloſſen 
bleiben. 

*xtx*) Ani ittechem, ſ. d. a. jenes Bott mit uns, Ema— 
nuel, in der erſten Verſon gegeben; 
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> ench gefobet bey euerm Auszug aus Aegypten, und 
mein Geift bleibt in eurer Mitte. Fürchtet euch 
nicht! — Größer fol der Glanz diefed legten Haufes 
als dee erſten werden, ſpricht Jehova der Heerſcharen, 
und an dieſem Orte will ich Frieden (Heil) geben. 


Jeſ. 32: 15. weisſagt der Prophet Verwuͤſtung und 
Veroͤdung,“ big über ung Geiſt aus der Höhe ſich 
ergießt. Alsdann wird die Wuͤſte zum Fruchtgefilde, 
und das Fruchtgefilde wird für einen Garten ) geachtet 
werden. Und das Recht roird im Weideland twohnen, 
die Gerechtigkeit im Fruchtgefilde haufen, und die Wirz 
fung der Gerechtigkeit wird Friede ſeyn (Jak. 3: 18) 
und der Gerechtigkeit Nutzen Muße und Unbeſorgtheit 
immerdar, ſo daß mein Volk wohnen wird in einer 
Trift des Friedens, und in ſichern Zelten und ruhigen 
Staͤdten. a 


ef 44: 2. Fuͤrchte dich nicht, mein Knecht Jakob, 

und Jeſchurun *5)! ich habe dich erkoren. Denn ich 

werde Waſſer ergießen ber das Durflige und Rinnen 

über das Trodne, ergießen meinen Geiſt auf dein 

| Fleiſch und meinen Segen uͤber deine Sproͤßlinge; und 

fie ſollen wachfen, wie zwiſchen Gras, wie Pappeln an 
den Waſſer baͤchen. 


Zah. 4: 6. Dieß iſt dag Wort Jehovas an 
Serubabel: Nicht mit Kraft und Macht, fondern 
mie meinem Een fpricht Jehova der Heerſcharen. 


——— — — —— ——— ————— ————— — 


*) Jaguar, devass, wegen der Menge von Fruchtbaumen 
und Weinſtöcken. 


*) Voetiſcher Nahme für Fſrael; RL „ Siebz, 
dilectns, im andern Stellen rectissimus, gefällig, hold. 
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Mer bift du Bera, der große? Vor Serubabel zur 
Ebne! (Bol. Jeſ. 40: 3. Luk. 3: 5.) Und er wird 
aufitellen den Eckſtein im Getuͤmmel: Gluͤck zu, Gluͤck zu! 
Mora: 8. Laß morgen Cbald) mich deine Huld 
vernehmen! Denn ich vertrau' auf dich. Laß mich den 
Weg wiſſen, den ich geben fol! Denn zu dir erheb’ 
ich meine Seele Cd. i. ich verlange nach dir, ſehne 
mich). Kette mic) von meinen Feinden, Jehova! denn 
vor die entdeck' ich mich. Lehre mich thun nach deinem 
Wohlgefallen! Denn du bift mein Gott, Dein guter 
Geiſt geleite mich in ebnes *) Land! 


Zu. $. 31. 


Sam. 2, 22: 8 iſt beſonders auch der Sufammenbang 
der Ausdruͤcke 


Geiſt und Feuer. » 


wahrzunehmen, da ohne dem Geift (Luft) Feuer nicht 
enebrennen noch fortbrennen kann, vom Geifte (Wind ) 
angefacht um ' ch greifender und furchtbarer wird J und 


» Aerztz mischor von Super gerade, vecht, rechte 
fchaffen, redlich; eben, leicht und wohl von Statten 
gehend, glücklich. Est. 8: 21. Glückliche Reife. 
Spr. 3: 6, Auf allen deinen Wegen denk' an ihn; 
fo wird er deine Pfade ebnen Cbeglüden) vgl. 11:5 
und dafelbft den Gegenſatz. Spr. 9: 15. 15; 21. Der 
kluge Manı geht eben (glüdlich) fort. Val. Bi. 27 11. 
Laß mich Jehova deinen Weg erfehen und Teite mic 
auf ebnem Pfad um meiner Feinde willen! Bf. 26: 
Mein Fuß ſteht auf der Ebne (ich ſtehe auf 
feſtem Fuße.) In den Verſammlungen will ich Jehova 
preifen. Val. v. 1. Drum werd' ich nicht fallen. V. 9. 
Raffe nicht hin mit den Frevlern meine Seele. 
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ee im Morgenlande Geiſter (Winde), gibt, wie der 
Samum und Hharur mit arabifchen Rahmen, hebr. 
ınahh bagner, Jeſ. 4: 4, ruabh tzahh a hr Ip 
kadim und mit andern Nahmen Pf 11: 6. 119: 73. 
Jeſ. 264 2, welche mit ihrer gluͤhenden Hitze augenblicklich 
alle Menſchen toͤdten, die auf dem Felde aufrecht ſtehen, 
oder doch Saaten und Pflanzen verſengen. Sogar die 
Schnelligkeit und Gewalt des Blitzes haben vie Alien 
einem Winde zugeſchrieben, der ihn treibe. So Virgil 
Aeneide 2: 648. 
— ex quo mie divom pater atque hominum rex 
Fulminis adflavit ventis; mo Servius anmeıkt: 
Bene qui scit non jaci fulmina nisi cum flatu ventorum, 
Plutarch in den Rehrmeinungen der Philoſophen 3: 3. 
9 Ynarimander glaubt, die Urſache des Donnerns 
und Wetterleuchtens, der Blige, des heißen Sturm; 
windes und der Windebraut fen die Luft. — Metros 
dorug fagt, wenn ſich die Luft auf eine vor Did, 


tigkeit gefrorne Wolke geworfen, bringt fie durch die 


Duerfchung den Knall, durch den Stoß und die Jerfchels 
lung dag Leuchten hervor. Die Schnelligkeit ihrer Fahre 
macht, daß fie von der Sonne einen boben Grad von 
Hise annimmt, und dann fehlägt der Blitz ein” ıc. 


Mehres und Anderes finder man in Senekag natürlichen 


Unterfuchungen. 

Gott in feinem boͤchſten Strafernft beißt ein versch» 
rend Feuer, ein eifrigee Gott Mof. 5, 4: 24, und 
Hebr. ı2: 29. Feuer fuhr aus von dem Herrn und 
fraß die zo Männer Mof. 5, 9: 3. Dein Gott gebt 


vor dir. ber, mie ein verzehrend Feue; er wird ſie 


vertilgen 3. 32: 22. Ein Feuer bat ſich entzuͤndet 
durch mein (Jehova's) Schnauben und brennet 
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bie in) die Unterwelt c.. Felı66: 19 Sieh Jehova 
wird im Feuer kommen und wie ein Wirbelmwind 
fein Wagen, daß er vergelte in der Glut ſeines Zornes 
und fein Schelten begleiten Feuerflammen. Im Feuer 
wird Jehoda richten ic. Pſ. 79: 5. Zeph, u: 18% 
Hebr. 10: 27. Theil. 2, TE 1 — Jeſ. 4 Wenn 
abgewaſchen Gott dat Koh der Tochter Zieng und 
die Blutſchulden Jeruſalems ausgeſpuͤlt aus ihrem 
Eingeweide mit dem Geiſte des Strafgerichted, mit 
breunendem Geiſte (Winde, wieder Samum ıc,) 
dann wird der ueberreſt in Zion ꝛc. ihm BON 
- heißen. 

So wird im N. Teſt. Geiſt (Mind, den z. B. die 
Schwinge bewirkt) und Feuer mit einander gepaart, 
wo von den beftiaften und Außerfien Mitteln die Rede 
it, die eins von beiden, Neinigung oder Vernichtung, 
unfeblbar erwecken, an Leuren z. DB. wie jene Phari⸗ 
ſaͤer und Sadducäer, an denen die Waifer- Zaufe 
des Johannes umſonſt war, Matth. STR, 

Aber auch bey den Juͤngern Sefu und Jeſu ſelbſt 
wor Taufe mir Geiſt und Feuer Enmbol der hoͤchſten 
göttlichen Weibe. Apoſt. 2: 2, 2 Maith.. 3: 16. Ne 

» Ale Fefus an den Fluß Jordan fan, mo Johan⸗ 
nes taufte und ins Waſſer herab ging, iſt auch ein 
Feuer im Jordan entzündet worden; und ale derfelbe 
von dem Waſſer auftauchte , flog wie eine Taube Der 
feiner Apoftel.” Juſtin, der BC Geſptach mit 
Tryphon. Kap. 89. Auch im Evangelium der. Ebior 
niten, in der apokryphiſchen Predigt dee Petrus, in 
der Kiturgie der Syrer und im zten Buche der Sibyllen 
geſchieht diefss Feuers Meldung, Vermuthlich iſt die 
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zweyfache Sage aus Einen Morte; —9 Sur; 
Flamme Jehova's, Blitz, entſtanden, zuarıpr (5 IL ar 
werden in Handfehriften vermechfelt ), Hoh. Lied 8:6, 
aup Pſ. 78: 537 opvar;.. ebend, Symm. und Mof. 5, - 
32: 24 yurs. Job. 55-7. Andere: zue, Symm. und 
Aqu. Vogel. S. Geſenius. Das nähmliche Work. 
in. einem hbebraifchen Ur-Evangelium konnte folglich 
entweder min Bliß, oder mie Bogel:gegeben‘, und 
auch in der griechifchen Ueberſetzung dag ſeltene ayızrıp=) 
das. nirgends als einmahl bey den» Stebzigen vor 
kommt, von den Abfchreibern in zus, verwandelt mer 
den. Es iff wider allen Sprachgebrauch und Geift der 
Hebraͤer dem Geiſt Jehova's eine Geſtalt, die einer Taube, 
zu geben; hingegen Feuer, Blitz iſt das mächtigße 
Maͤnomen desfelben: 
"Zus. 16 ä 

Seh X Helldr. scan un 
fole Sort IC Menſch. — Jeſ. 31 23. Die Aegyptier 
ſind Menſch und nicht Gott; und ihre Wagenroſſe ſind 
Fleiſch und nicht Geiſt. ( Die Alexx. laſen revah, Aoydın, 
wie Eſth. 4: 13. Mof. 1, 6:3. Mein Seit fol 
nicht ewig den Menſchen beftrafen ( jadun, f. jadin) 
wegen ihrer Vergehungen: er iſt Fleiſch. D. mw. fe nicht 
ewig will ich die Unmuße und den Verdruß baben die 
Menſchen ihrer Vergehungen wegen zu ſttafen, da ich 
auf ein mahl ihrer los werden und fie allefamt verfilgen 
Fan; fie find ja Fleiſch. Dal. v. 6, 7. Mof. 2; 328 
9, * Richtiger jedoch mit Geſenius Es fol, mein 
Geiſt im Menſchen nicht erniedrigt werden ewig durch 
ſeine Vergehungen und Fehler. — Sp Geiſt I Staub 
Need. 12: 17. Geift) (Gebein Ezech. 37: 9. Geiſt JE 
Leib Weich, 2: 3. 
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Dberhofprediger ıc. 


Si: werden fich ohne Zweifel verwundern, dag 





ein Man, den zeitliches Verhältniffet halber Feine 
Kücjicht anregen Fonnte, auf den Gedanken kam, 


Ihrem Nahmen dieſe Schrift zuzueignen. Es 


iſt kein andrer Beweggrund, als was der ver— 


ewigte Hanſtein 1819 in einem Brief an feinen 
Freund Dräfefe fo warm wie wahrhaft ausge— 


fvrochen : 


vI * 

ID. Roͤhr it der Wenigen und Trefflichen 
einer, die ausgeruͤſtet mit aͤchter Weisheit , tiefer 
Kenntniß, warmer Liebe, treuem Herzen , der 
Sache des Lichtes dienen, und es fein Hehl haben, 
daß fie am Licht- Altar ftehen und — Geift und 
Wahrheit predigen, ” 


Auch mir hat der Gelige aus der Seele ge 
ſprochen: das follen diefe Zeilen hier oͤffentlich 1 
zeugen; zugleich aber den heißen Wunfch Aufern, 
dag Sie mit allen den Wenigen (denn præclara 
rara), die ald Ihres Gleichen ihm vorſchwebten, 
aufs genauefte prüfen möchten , ob und in wie weit es 
mir gelungen fey einzudeingen in die Myſtik Deſſen, der 
fagte: „Es kommt eine Stunde und iſt ſchon da, wo 
„feine wahren Anbether anbethen werden den Vater 
„in Geiſt und Wahrheit,” und: , Hierin befteht 
das Gericht: Das Licht it in die Welt gefommen; 
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doch lieber hatten die Menſchen die Finſterniß als 
das Licht: denn arg waren ihre Werke. Jeder, 
der Schlimmes treibt, muß Hafen das Sicht; nicht 
geht er dem Lichte nach , daß nicht geahndet würden 
feine Werke. Wer aber befliſſen iſt der Wahrheit, 
geht dem Lichte nach, um ſeine Werte ſichtbar 
werden zu laſſen, daß fie in Gott gewirket find. ” 


Kummerlod über allen den Weltereigniſen, 
unter denen dieſes Gericht auch in unſern Tagen 
ergeht wie immer, laſſet uns froh der gegebnen 
Stunde wandeln, der Wahrheit befliſſen, als 
Kinder des Lichtes, ſo lange wir das Licht haben, 
auf dag nicht Finſterniß uns uͤberfalle — ver— 
trauend auf den Nahmen des evangeliſchen Logos! 
Denn Gott iſt der Logos von jeher, der ſprechend 
in unſer einem jeden aus allen den Weiten des 


Raumes und der Zeit panharmoniſch wiederhallt 
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und gleich der Aeols-Harfe von jedem Hauche de 
Geiſtes erklingt. In folchem Glauben find wir, J 
ohne einander im Fleiſche zu ſehen, uns mehr als nahe, 
vereinigt durch die Gemeinſchaft des Geiſtes in der 
Bruderhuld unſers Herrn Jeſu Chriſti und in der 


Vaterliebe Gottes. 


Der Shrige, 
Zürich, 1. Herbfim. 


4823, Johannes Schulthef, 


Profeſſor der Theologie. 


Vorwort. 


Nadhdem der Verfaſſer die Triade der bibliſchen 


Myſtik: Weisheit, Wort, Licht, auf geneti— 


ſchem Wege durch alle die Urkunden des Alten 
Bundes hinab begleitet und aus einander geſetzt 
hatte, um ſo gut als moͤglich einzuſehen, in welcher 
Geſtalt und Groͤße dieſelben Chriſto und den Apoſteln 
aus der Vorwelt ſich angebothen: lag ihm die 
hoͤchſte Aufgabe vor, ſich nun in die evangeliſche 
Myſtik ſelbſt einzulaſſen und vor allem den Johan— 
neiſchen Logos in ſeiner Aechtheit herauszugewinnen, 
entſchlacket von allem Fremdartigen und Falſchen, 
womit er von gnoſtiſcher Verſtiegenheit, ſymboliſcher 
Dogmatik und eriſtiſcher Scholaſtik, von Gruͤbeley 
und Schwaͤrmerey, und was heutzutage den Nahmen 


Myſticismus führt, verfaͤlſcht, geſchaͤndet, ver— 








nichtiget worden. Einzig das im erſten Theil 
aufgefundne Vorchriſtenthum und Jeſum, den 
welchen die Apoſtel geſchildert haben, mit ſeinem 


; 
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durch diefelben verfündigten Evangelium im Auge, 
fich alles andern entfchlagend , infofern es nicht aufs 
natuͤrlichſte herbey gerufen wurde von dem eigent— 
lichen Gegenſtande ſeiner Betrachtung, forſchte der 
Verfaſſer und nach und nach enthuͤllte ſich, was 
ihm vorher bedeckt war; manches ward ihm heil, 
aber fo, das neben dem licht Gewordnen das Lebrige 
nur deito dunkler fich ftellte,, neben dem Gelöfeten 
noch raͤthſelhafter. Was er fich beantworten gelernt, 
erzeugte die Menge weiterer Fragen, und feine erſte 
Bemuͤhung den Text zu ergründen ließ am Ende 
der Arbeit ihn fpüren, daß er mehr nicht als die 
erſte Schichte des tiefen Inhaltes durchdrungen 
hätte. Von neuem bob er dann die Arbeit an 
mit geübtern Kräften und beftärktem Glauben, es 
finde, wer mit beharrlichem Ernſt und Fleiße fucht ; 
wer unabläfig anklopft, dern werde aufgethan. 
Und nicht ohne Erfolg blieb die zweyte Bearbeitung, 
die dritte , vierte u. ſ. f. bis er fich deſſen ganz 
bewußt wurde, jeht alles erzielt zu haben, was 
feinen wenigen Kräften bey allen den gegebenen Hülf- 
mitteln möglich fey. Damit ihm aber nichts entginge, 
behandelte er. den Text wie zuerft hauptſaͤchlich des 
Inhaltes, der Bilder und Ideen wegen, hernach 
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insbefondere ald Kritiker, ald Ereget, als Dolmet- 
ſcher, und ald Etymolog vorzüglich den Logos. 
Oft ift allerdings ein Wink den Werfen genug; 
aber nicht eben fo richtig das Sprichwort: Ge— 
Vehrten iſt gut predigen; wenn man unter 
Gelehrten alle die verfieht, welche Standes und 
Herufes halber ſo genannt werden und ihres Be— 
duͤnkens Gelehrte find. Vielmehr die vielfache 
Erfahrung , wie leicht man insgemein mißverfianden 
wird, wenn man etwas vorbringt, das denen neu 
ift , die alfes in ihrem Fache zu willen vermeinen, — 
etwas ihrem Sdeenkreife Fremdes und in dag Syſtem 
ihrer Kenntnife und Begriffe gar nicht paſſen 
Wollendes oder auch ihren Intereſſen übel Zufagen- 
des, nöthigte den Verfaſſer, alles aufs aͤußerſte und 
fchärfite zu erörtern und mit allen möglichen Be— 
weifen zu erhärten. Daher die Weitläufigkeit und. 
die Wiederhohlungen, weil er hoffte, wo nicht aus 


dem einen, doch aus dem andern Geſichtspunct 


einleuchtend zu machen, aus dem kritiſchen, exege— 
tiſchen, eiymologifchen, was die gegebnen Sprach— 
kenntniſſe und Ideen in ihrem Zufammenhang und 
Derfolge nicht genug aufgehellt haben möchten. 
Daher auch der Veberflug von Anfuͤhrungen, nicht 
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als ob der Verfaſſer durch Autoritäten (syuere 
nerooregadore) beftimmt, mit Autoritäten fechten 
wollte, wo nichts anders ald der urfprüngliche 
Glaube Ehrifti und der Anofiel, der wahre Sinn 
und Geift des Evangeliums aus den wohl verſtan— 
denen Urkunden der Chriftenheit dargethan , der 
Quelle ſelbſt entfchöpft werden fol. Allein aus der 
damit am nächften zufammen hängenden Vor- und 
Nach- und Mitwelt muß doch eine Brobabilität fich 
ergeben , wodurch dasjenige, was viel ſpaͤtere Ge— 
fchlechter und die heutigen Zeiten darüber denfen 
oder meinen, weit aufgetwogen wird. Zuverfichtlich 
darf der Verfafler behaupten: In diefem feinem 
Buche find fo viele und mancherley Aufgaben aller 
Art verhandelt, die doch alle der Theologie in ihren 
unterfchiedfichen Zweigen und Hülffenntniffen an- 
gehören und den Hauptgegenftand des Verfaſſers 
unmittelbar oder mittelbarer berühren, daß diefelben 
vereinzelt, mehr als hundert Differtationen erfordern 
würden. 2 

Auch in der Vorrede finde der Verfaſſer Fein 
Ende, wenn er Männern von eben fo feichter als 
breiter Gelehrſamkeit, von eben fo ſpitzfindigem Kopf 
als Eleinem Geift und engem Herzen, über feine 
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von dem fchufgerechten Gange , von dem ihnen 
war alten Herkommen, das aber dem Forfcher in 
feiner ehemahligen Tugend ericheint, und von der 
heutigen Eonvenienz und Mode, nach der die 
Wahrheit nimmer fich bequemt, recht? und links 
abweichenden , weder einen neuen noch alten Stämpel 
tragenden , jet alle Reologie hinter fich zuruͤck 
laſſenden, dann alle Palaͤologie überklimmenden , 
feiner FTirchlichen oder außerkirchlichen Parthey 
dienenden Studien Rechenfchaft geben wollte. Auf 
ihren Beyfall thut er zum voraus gänzlich) Verzicht. 
Männer hingegen , die auch Andere als gültige 
Kichter anerkennen, Eichhorn, Knapp, Baus 
(us, Schott, *) Beckhaus, Emmerling , Gersdorf, 
Kuinoel, Lange, Blank, Schleyermacher, Schuß, 
Schulze, Stronk, Tzſchirner, =) denen er Am— 
mon , Bengel, Boͤckel, Bretſchneider, Dahl, 
Dahler, Dereſer, Diefenbach, Eckermann, Gab, 
Gabler, Germar, Geſenius, Heinrichs, Hezel, 
Hug, Ilgen, Juſti, Pott, Roͤhr, Roſenmuͤller, 


») Scheibel, Abendmahl des Herrn, 1821. ©. 7. 
Note. 

) Eure 34 De Epistolæ ad Hebræos indole, 1824. 
pag. 


DENE 


XIV 


Share, Schmidt, Schleusner , Echuderofi , 
Seyffahrt, Stäudlin, Ullmann, Vater, Wahl, 
Wegſcheider, Winer, und in feinem Vaterlande 
Bremi, Feld, Orell, Schärer , Uſteri de Wette 
beyzaͤhlt, — die feyen jeder mit ehrerbietiger 
Achtung der Gabe, die in ihm ift, umd feiner 
befondern Verdienſte um die Theologie erſucht, 
ihre Stimmen vor dem chriftlichen Publikum über 
diefe Schrift zu geben, aber nicht im Allgemeinen , 
fondern fo, dag jede Misbiligung deutlich erfehen 
Yaffe, was für unftatthaft erffärt werde und weß— 
wegen; warum man die von dem Verfaſſer ange 
gebnen Gründe zu Teicht befinde ; was Hingegen 
in den Augen des Kritifers das Wahre fey. Denn 
gegen jedes bloß abiprechende , nicht motivirte Urtheil 
felbit von dem größten Meifter ift auch der Kleinſte 
im Reich der. Himmel zu proteftiven ‚berechtigt. 
Mag es auch ruhmeedig fcheinen unverhohlen 
gefieht der Verfaſſer, was er zum Zweck hatte: 
auch eine Probe geben, was die protejtantifche Kritik 
und Exegeſe des 19ten Jahrhunderts koͤnne und 
vermoͤge; wie durchgreifend ſie ſey, wie manchen 
bisher unauflöslichen Knoten fie zu entwirren, wie 
manchen dunfeln Fleck zu erhellen, wie viel bisher 
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Weberfenenes wahrzunehmen , wie manchen uner 
kannten Schaden: zu entdecken und zu heilen , wie 
manches zur Gewißheit und ins Reine zu bringen, 
enticheiden und auszumachen fie verfiehe, was in 
den letztvorigen Sahrhunderten noch nicht möglich 
war , fo dag jene Weisfagung Seneca's auch an 
den heiligen Schriften fich erfüllt: Veniet tempus 
quo ista quæ nunc latent in lucem dies extrahat 
et longioris ævi diligentia. Ad inquisitionem 
tantorum ætas una non sufficit — itaque per 
successiones ista longas explicabuntur. ; Veniet 
tempus quo posteri nostri tam apertannos nescisse 
mirentur. Der Verfaſſer befleißigte fich fo wenig 
als möglich etwas von dem auf feine Rechnung 
kommen zu laffen, was Auguſtin ſchon bedauerte: 
Quid, ipsa divina eloquia nonne palpantur 
potius quam tractantur a nobis? dum 
in multo pluribus qu&erimus potius quid 
sentiendum sit, quam definitum alı- 
quid fixumque sentimus. — ‚Nonne in 
multis, sı non secundum carnem sapiat 
homo , quam mortem dicit esse apostolus, 
magno scandalo erit qui adhuc secundum carnem 


‚sapiat? ubiet dicere quid sentias periculosissimum 
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et non dicere laboriosissimum et aliud 
quam sentis dicere perniciosissimum est. 
- Quid, cum ea qux& non app.obamus in eorum 
qui intus sint sermone et scriptis. putantesque 
ıd ad fratern® caritatis libertatem pertinere, 
judicium nostrum non occultamus; et hoc 
non benivolentia sed invidia facere credimur: 
quantum peccatur in nos? et De similiter 
eos qui nostras sententias reprehendunt,ledere 
potius velle quam corrigere suspica. 
mur: quantum peccamus in alios? Sn dem 
Mafe nun als diefe Schrift auf folche Weife ſolchem 
Zweck gewidmet ift, darf der Verfaſſer billig er 
warten die ganze Aufmerkfamfeit und die forgfältigfte 
Prüfung alfer der Gelehrten, die nicht hinter der 
Zeit zurück geblieben , ihres Vortheils oder ihrer 
Schwachheit, Gemächlichfeit und Sicherheit wegen 
gut gefunden Haben, die Stufe der epegetifchen und 
dogmatifchen Theologie, auf welcher unfere Vor— 
fahren des 18ten oder 16ten oder fonft eines frühern 
Sahrhundert3 geftanden hatten , fi zum Non 
plus ultra zu machen. Was aber auch immer dad 
Gluͤck oder Schickſal ſeines Werkes feyn mag, in 

feinem 
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keinem Falle wird er oleum et operam verloren 
haben, weil das Zeugniß ſeines Gewiſſens, er 
habe redlich Zeit und Kraft auf Erforſchung der 
Wahrheit verwendet, 2v 7& dio voininoogonsusvog, 
ein unverlierbared Gut iſt; aber mit Freuden 
ſteht er bereit, das Erzeugniß feiner Arbeit gelchrig, 
jedem Beſſern aufzuopfern , dag wer immer es ** 
darreichen wird. 

COtut enım sudaverim, omnıs tamen labor 
Bir, sciolorum intractabilitatem sıc proscindetur, 
 conculcabiturac devovebitur, ut niconscientia, 
quæ nobis non Jam millium, sed centum millium 
vice testis est, Cconstarem , solius veritatis ac’ 
hominum amore et causa susceptum esse. Onus: 
inanum prorsus a calamo revocaturus fuerim. 
Sed quum hoc unum spectandum omnibus 
censeam, ut veritati a quocunque proferatur 
cedamus jam extra omne periculum constituti 
 sumus. Ouisquis enim quotiescunque depre- 
henderit nos hallucinatos ‘esse , -caritate ın 
consilium adhibita, libere moneat ; imo sı lubet 
inconsultis nobis wveritatis lucem publico 


omnium bono prodat. — Nos veritatem ıd 
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humanis mentibus esse putamus, quod sol 
mundo est. Ubicunque is oritur, keti excipimus 
atque ad operam alacres accingimur. Sic 
undecunque veritas irradiaverit, gestit ad ejus 
lucem animus, suspicit, gratulatur atque igno- 
rantiæ tenebras dispellit. Ut quidquam gratius 
possit obtingere mundo quam solis jubar: at 
menti amabilius, pretiosius et amabilıus veritate 
nihil potest. Nolo nunc hujus rei aliud testi- 
monium excitare quam omnium qui vivunt 
conscientias, quæ norunt ut nulla re perinde 
reficiantur, ac dum rei anxie ignoratæ veritatem 
indipiscuntur. Deum cupiamus cognoscere, 
an sit, quid sit, quomodo sit, et ille spiritu 
nos illuminet , ut incunctanter videamus, et 
esse, deinde et optimum ac perfectissimum esse 
per omnia, postremo sempiternum atque in- 
commutabilem esse, oportere: qüx obsecro ex 
hac veritatis luce anımis nostris gratia et felicitas, 
quæ jactat® mentis securitas et tranquillitas, 
quod spiritui nostro pabulum et corroboratio 
repente nascitur? Eam ergo quisquis etiam cum 
nota nominis nostri proferat, jam meus est; 


jam mentem meam ılle ditat, beat, auctiorem- 
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facit. Eant omnes hostes nostri et ab omnibus 
errorum tenebris nos lıberent, proscissa pro 
suo lubitu fama et existimatione nostra, dum- 
modo nos illustremur et hic incipiamus fieri, 
quod in ultramundano Dei regno erimus. In- 
tegrum ergo sit cuique anobis dissentire, ubinos 
cum veritate non consentimus.” Zwinglin, 


prefatio in Apologiam complanationis Isajx. 


Prophet des Logos 
Kleanthes 


Du der Unſterblichen Hehrſter, Vielnahmiger, immer⸗ 
| Alwalter, 
Beus, der Natur Grundleger, der alles Tenfet gefeklich , 
Sey mir begrüßt! Dich leben geziemt ia den Sterblichen alleıt. 
Sind wir ein Stamm doch aus Dir; allein vor jedem befcheret, 
Was auf Erden Sterbliches lebet und weber, mit Lauten von 
Ausdruck. 
Folgſam iſt Dir da die ſämmtliche Welt, um die Erde ſich 
wälzend, 
Wie Du fie treibeſt, und läßt von Dir fich willig beherrfchen. 
Dir zum Werkzeug liegt in den unbefiegbaren Händen 
° Dein ziweyfchneidiger, glühender, e sig lebendiger Blitzſtral. 
Denn vor feinen Schlägen erfchanert die ſämmtliche Schöpfung. 
Damit handhabſt Du die gemeine Ordnung, die alles 
Wallend hindurch einfließt in die großen Kichter und kleinen, 
Der Du fo mächtig.immerdar reichsneſt, der Könige König! 


uUnd es gefchieht Fein Ding, Gott! fonder Dich weder 

auf Erden, 

Hoch am Atherifchen,, glänzenden Bol noch im fluthenden 
Pontus, 

Als was mit eigener Unvernunft anſtiften die Böſen. 

Doch du verſtehſt auch Wildes und Freches zum Ziele zu legen, 

Wirres zurecht und es muß Dir das Ungeheure geheur feyn. 

So haft Du alles in Eines gepaßt, das Edle mit Schlechtem, 

Das für alles am Ende fich Eine Ordnung entwickelt, 
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Die nur verläßt ausreißend , wer unter den Sterblichen feig ifk. 
Heillofe, welche von Gier des Guten fich immer entzündend 
Doch nicht erfehen der Gottheit gemeines Geſetz und nicht achten, 
Daß fie gehorfam vernünftig ein feliges Leben gewönnen. 
Hein, fie ſtürmen dagegen unedel ein andrer auf andres, 
Die da buhlend um Ehre mit eiferfüchtigem Hader, 

Die dort niederträchtig erpicht auf roftenden Reichthum, 
Manche der Faulheit ergeben und Werfen der fleifchlichen 
Wolluſt, 

Oder dann auf Geſchäft ſich raſtlos häufend Geſchäfte, 
Grade das Gegentheil des Beſtehenden haſtig betreibend. 


Ach, allgebender Zeus, du Meiſter des Wetters und 
| Blitzes! 
Rette die Menſchen einmahl aus dem ſcheußlichen Pfuhle 
der Dummheit; 
Hebe die Seelen empor; laß ihnen doch werden Erkenntniß, 
Deine zu Theil, kraft deren mit Billigkeit alles Du richteſt, 
Daß ſie geehret von Dir auch Ehre Dir zollen erkenntlich, 
Stets lobpreiſend Dein Walten, wie jedem Sterblichen ziemet. 
Denn iſt irgend ein würdiger Amt für Menſchen und Götter, 
Als in Gerechtigkeit ſtets die gemeine Ordnung beſingen! 


Was in dieſer Verteutſchung mit Ordnung, Eine 
Ordnung, gemeine Ordnung gegeben iſt, heißt im 
Grundtert A0yos, xowog Aoyog, eis Aoyog av dov, Oder auch 
vonos. Mer könnte da dem Philoſophen 300 Sahre vor 
Chriſtus den Glauben an den Logos abfprechen, und läygnen, 
daß er die Offenbarung des Logos von Ferne gefeben, daß er 
nach dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigfeit getrachtet 
Habe? Wo findet man vor Ehriffo bey den Juden einen 
Gpttesglauben, der diefem an Einfalt, Lauterkeit, Erhaben⸗ 


* 
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heit, Univerſalismus gleich Fame? — Es wäre nichts anders 
als Merfmahl, dag man nur auf den Buchftaben achte und 
nicht auf den Sinn und Geiſt der Rede, wenn man hieraus, 
dag er von Göttern redet, abnehmen wollte, Kleanthes 
fey Boiyrheift yewefen. In feiner Sprache find Götter nur 
fo viel als Engel bey den Jusden, alle die Gefchlechter von 
vernünftigen Weſen in jeder höhern Welt, als die Erde iſt; 
welche aber doch mit den Menfchen Bürger Eines Staates 
find, unter Einem Logos begriffen, welche der &ine (Zeus 
nennt ihn der Grieche ) nach Einem Gefek und Hecht beherrfcht, 
weil fie alle mit einander die Vernunft gemein haben, und 
fo viele und verfchiedene Gefchlechter es geben mag, Ge— 
Thlechter aus Dem Einen find, 2 3 naoa nargız $v Sgwvoig 
zu Int yus ovonuleron. Eph. 3: 15, Nicht anders ift auch 
Cicero (Nat. 1; 8) zu verfiehen, wenn er fagt: Universus 
hic mundus una civitas communis Deorum atque hominum 
existimandus est. Warum? parent huic calesti descriptioni 
inentique divin® et pr&potenti Deo. 


Man verfuhe es aus diefem Hymnus die Glaubens 
artifel zu ziehen, und prüfe dann jeden, ob er nicht rein 
evangelifch fey! 


„Quid attinet philosophicum appellare, quod divinum 
et religiosum est? nisi quod quidam non verentur veritatem 
odiosam reddere, cum eam philosophis vendicant, non atten- 
dentes, veritatem ubicunque ea et per quemcunque adferatur, 
a spiritu sancto esse. Zwinglin, De Provid. 


Evangelifi des Logos 
Sohbannes 


Anfangs war der Logos, 
Gott anwohnend, ja Gott 
war der 20908 jeher. 


& war Er anfangs Gott anwohnend. 


Alles durch Ihn ward und ohn' Ihn auch nicht Eines, 
Was geworden in Ihm, das ift feines Wefens, 
Leben; und folch Leben ift das Licht der Menfchen, 
Licht, das in der Finſterniß auch immer fcheinet: 
denn die Finſterniß, fie mocht' es nicht erſticken. 


So war Er Licht, das wahre, 
das auffläart jeden Menfchen, 
der in die Welt ie Fommt. 


War Er doch in der Welt flets, 

in der durch Ihn gewordnen, 

und den 20908 erfannte die Welt nicht! 
Kam Er doch in das Eigne 

und Ihn nahmen die Eigenen nicht auf! 
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So viele aber, Khn empfingen, denen gab Er 
auch Fug und Macht zu werden Gottes Söhne, 
den glaubig Trauenden auf feinen rahmen, 

nicht Söhne von Geblüt, 

die nicht aus Fleifchesluft 

und nicht aus Mannestrieh, 

nein, die aus Gott geboren wären. 


Fleifch nun ward der Logos und fo waltend in ung. — 

Schauten wir ja mit ſtaunender Wonne die Herrlichkeit 
Seiner, 

Herrlichkeit, Eingebornem zufommende, Vaterbefcherung , 
huldvoll, wahrheitvoll. 


Und wir empfingen alle froh 
aus deſſen milder Fülle dann 
auch Huld, abſpiegelnd Huld. 


Denn wiewohl das Geſetz erſcholl 
durch Moſes einſt von Sinai: 

die Huld doch und die Wahrheit ward 
durch Jeſum Chriſtum nur. 


Gott hat niemand je geſehen; 
Der Eingeborne, 

der in den Schooß des Vaters hinauf war, 
der einzig konnte weiſen ſie. 
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Erklärung 


des Evangeliums des Johannes, 
1 , 





Nie ächten Schriften des Apoſtel Johannes haben ein 
beſonderes Scicfal erlitten, „Das Evangelium , 
fchrieb Heumann vor 70 Fahren, bat einen fürmlichen 
Beſchluß; wie fomme es wohl, daß ihm die Vorrede 
fehle ? Denn daß e8 mit einer Zufchrift vom Evangeliften 
anhob, nehmen wir daraus ab, weil es einer beſondern 
Gemeinde zugedache und übergeben worden, tie etliche 
Anreden an diefelbe Gemeinde in diefem unferm Evans 
gelium erfehen laffen, 19: 35. 20: 31. 21: 2.” — 


Und nicht bloß der fchließende Gruß, fondern auch 
die eröffnende Anrede fehlt dem erffen, oder dem einzig 
unbezweifelten Briefe dee Apoftel Johannes, da doch 
Fein vollfändiger Brief ohne Anrede und Begrüßung 
feyn kann. Auguſtin und etliche andere Kirchenpäter 
wußten noch aus Ueberlieferung, daß diefer Brief an 
die parthiſchen Juden (Apoſt. 2: 9) gefchrieben 
worden, und diefe mußten wohl in der verlornen Zus 
fehrift an der Spiße des Briefed genannt seyn, — Wir 
wollen nun da keineswegs in die kritiſche Unterſuchung 
eintreten, welche Hand vermurblich, und aus maß sure 
Urfachen das Evangelium fo der Anrede beraubt babe, 
die den erften Anfang desielben in ver Urſchrift auf 
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machte; wir Eönnten auch damit den Verluſt nicht 
erfeßen , welcher ung deßhalb immer bevauerlich bleibt, 
weil wir aus der abaefchnittenen Anrede gewiß manche 
Ruͤckſicht, die ver Apofler in feinem Evangelium genom— 
men, manche Beziehung erkennen, ja den Zweck der 
ganzen Schrift genauer und ficherer einfchen könnten, 

Aber die Frage können wir nicht unterlaffen, mas 
dem Apoftel den Anlaß gegeben haben mag, vie übrige 
Einleitung mit dem Worte zu beginnen: 


„Im Anfang war der Logos.“ 


20908 ift der griechifche Ausdruck des Grundterteg, 
den die Firchlichen Heberfegungen mit Wort, Verbum, 
geben; ein Ausdruck, der noch) viel unäberfißbarer iſt, 
als Evangelium, oder Chriſtus. Für ein Mahl 
fey ung darum vergönnt, denfelben griechifc) bleiben 
zu laſſen. 

Jeſus, wie wir Mark 2: 2 leſen, predigte feinen 
Sandesleuten zu Kapernaum den Logos; und 4: 14 
feinen Juͤngern das Gleichniß erkläcend, fagt er: Der 
Saͤemann fäaet den Logos; bey Lukas 8: 11. Der 
Same ift der Logos Gottes. Mark. 4: 20. Diefe 
find die auf den guten Boden gefaeten, die den Logos 
hören. — Diefen Logos nannte zwar Jeſus Job. s: 24 
feinen Logos, darum weil er ihn als Lehrer mittheilte, 
als Mufer darftellte, aber auch alE ibm gegeben vom 
Vater Joh. 17: 5. Denn nur wag gr feinem Vater 
abgefehen, lehrte er 8: 38, was er von ihm gehört, dag 
redete er-in die Welt heraus v. 26. Darum fagte er auch: 
Sch habe deinen Logos meinen Jüngeren gegeben 17: 14. 
Dein Logos ift Wahrheit, v. ı7. — Und wie Jeſus, 
predigten nach ibm feine Juͤnger (Apoſt. 8: 4) den 
209085 eben ſo 11: 19. Man hörte von ihnen den 
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80908 4:4 10:44 Gal. 6:6, Phil. 15 14, Kol. 4: 3. 
Theſſ. 1, 1:6. Tim. 2,4: 2. Pet.1, 3: 1. Jak. 1: 22,23, 
den Logos Gottes 4: zı, oder dee Heren *) 8: 25, 
welcher Logos auch der Logos der Wahrheit Eph. 1: 13, 
Kol, ı: s. Tim. 2, 2: 15. Jak. ı: 18. der angeborne 
ebend. 1: 21. des Lebens Bhil. 2: 16. Joh. 1, ır 1, 
der Gerechtigkeit Heb. 5: 13 genannt wird, 

Sie fprachen feibft von einem neuen Bunde, 
For. 2, 3:6, neuen Geboth, Sob. 13: 34, von einer 
neuen Schöpfung oder Drdnung der Dinge, Gal. 6: ı5, 
von einem neuen Menfchen, Epb. 2: 15. 

Aber mit Verwunderung fragten fih dann die Leute 





”) Der Herr ohne nähere Befiimmung if fo viel als 
Gott, auch im Neuen Teffament, wie überall im Alten, 
So Kol. 3; 16, wo der Logos des Herrn, d. i. Got⸗ 
tes, nicht aber Chriſti zu leſen, wie Klemens 
v. Aler. gelefen, und andere, fo wie v. 15. der Friede 
Gottes die richtige Lefeart iſt. Vol. Bhil 4: 7. 
Allenthalben im N. T. wird Friede mit Gott, von 
Gott und dem Vater unfer und des Herrn Jeſu Ehriffi, 
erwähnt. Gott ill es, der uns zum Frieden berufen 
bat, Kor. 1, 7:15, fo wie Kol. 3: 15, zu Einem 
Leibe, Ebend. 1: 20 hat Gott durch das Blut des 
Kreuzes Hefu Frieden gemacht. Von ihm, dem Gotte 
des Friedens, Röm. 16: 20, dem Herrin des Friedens, 
Theſſ. 1.5: 23 wünfcht der Avoftel feinen Gemeinden 
allen Segen. Allenthalben der Logos Gottes, oder 
des Heren, Röm. 9: 6. Kor. 1, 14: 36. 2, 2:17, 
BEZ. WO. T: 25, She. 13 18. 288, A715 2, 32 
zim1, 4: 502,279 Tin 2: 3.90. 4:12, 6:% 
wo für zeiss zu leſen weis, vgl. 5: 12. 13: 7. 
Bet. 1,1:23, 2,3:5, Soh. 1,1:10, 2,5, 14, 
Offenb. 1:2,9, 6: 9, 19: 19, 20: 4. 
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unter einander: Was für eine Lehre, Die neue da? 
Mark. 1: 27. Man fragte den Apoſtel aus Neugier: 
» Können wir inne werden, was die neue Lehre da iſt, 
welche von dir vorgebracht wird? Denn du brinaft ung 
gar feltfame Dinge zu Ohren. Wir möchten darum inne 
werden, was an der Sache ſey.“ Apofl. 17: 19, 20, 


Und die, welche auf den Stuhl des Mofeg fich geſetzt 
batten, fragten: Biſt du größer als Abraham? Joh. 12:53. 
Wir find Juͤnger des Moſes, fagten fie. Wir wiſſen, 
daß mit Mofed Gott gefprochen bat. Diefen aber ken— 
nen wir nicht, woher er if, Sich. 9: 28, 29. Dem 
Stephanus (Apoſt. 6: 14) gaben fie Schuld, er fage, 
daß dieſer Jeſus, der Nazakener, den Tempel nieder— 
reißen und die Sitten und Gebraͤuche aͤndern werde, 
die ihnen Moſes uͤberliefert habe, und Car: 21) dem 
Paulus, daß er Abfall von Moſes lehre. 

So ſtand dem Chriſtenthum in ſeiner Entſtehung 
das Vorurtheil des Alterthums, das Anſehen des grauen 
Herkommens im Wege nicht nur bey den Juden, ſon—⸗ 
dern auch bey den Heiden, wie man aug allen Rechtfer— 
tigungen des Chriſtenthums bis auf den Kaifer Conftane 
tinus findet. ) „ Denn, nie Klemens von ler. Cin 
feiner Zurede an die Griechen) fage, alt iſt dag Irrſal; 
als neu dagegen erfcheine die Wahrheit. Mögen nun 


*) &p fihelten auch die heutigen Phariſder und Saddu— 
cher das Chriſtenthum, wenn dasfelbe, wie es ill, 
rational vorgetragen wird , gereinigt von allen 
Menfchenfaßungen , von allem Bofitiven , das ihm 
feiner Natur zuwider untergemengt worden, Neolo— 
gie, die neue Aufflärung, die eben fo falich, vera 
derblich und verdammilich fen, als die alte Aufklärung, 
deren ſie ſich rühmen, wahr und heilfams 
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mährchenhafte Ziegen die Phrygier für Urmenfihen 
erflären, oder die Dichter dafuͤr die Arkadier aufgeben, 
- die nach ihrer Sage älter ale der Mond feyn follen, 
oder hinwieder dasfelbe von den Aegyptiern behaupten 
die welche träumen, dieß fen ‚dag erfte Land, das 
Götter fo wohl als Menfchen hervorgebracht: fo ift doc) 
unter diefen nicht einer vormeltlich: wir Chriften aber 
find vor Grundlegung der Wele, der Beffimmung nach 
(vermöge deffen, was einft ſeyn ſollte) früber in Sort 
felbft geboren; Gottes, der Logos iſt, logiſche (ver—⸗ 
nünftige) Gebilde find wir, weßwegen wir die Ur welt 
(aoyeisousv) ausmachen; weil im Anfang der Los 
908 war.” 

Das ift wohl nun eben auch der Sinn, aus welchem 
der Apoſtel gefchrieben: Falſch if vie Meinung, 
daß der Logos, den Wir predigen, eine 
Neuerung (Neologie) fey Nein, im An— 
fange der Welt ſchon war der Logos, auf 
welchen dag Evangelium von der mofaifchen 
and allen andern pofitiven Religionen, 
als auf den erfien Urfprung der Menfh 
beit, auf das Element aller Humanität, 
zu ruͤck führer. 

Wie ſo? mochte man weiter ihn fragen; ſeine 
Antwort iſt: 

„Der fragliche Logos war Gott anwoh— 
nend,“ aber nicht oͤrtlich, als außer Gott und neben 
Bott, von Gott abgefihieden, oder doch unterfchiedlich. 
Nein, Gott war der fragliche Logos nicht etwa nur 
an wohnend, fondern in wohnend; nicht etwa nur eine 
Eigenſchaft, obne die Gott immerhin Gott feyn Fönnte, 
Cuicht bloßes Attribut, wie jemand Menfch fenn kann, 
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ohne daß er ein Gelehrter oder ein Künftler, ein Mohr 
oder ein Beichnittener if), fondern eine wefentliche 
Eigenfihaft der Gottheit, ohne melche Gott nicht Gott 
ſeyn würde, ale Gott nicht einmahl gedacht werden 
könnte, Cein Eſſentiale der Gottheit, wie die Sonne 
ohne Richt nicht Sonne wäre; das Waſſer ohue Fluͤſſig— 
feit nicht Waſſer). So würde Gott, wenn er nur 
allmäachtig wäre, aber ohne Verſtand und Weisheit, 
nicht Bote ſeyn, fondern ein blindes Tatum, dag den 
Menfchen zwar mir Schrecken und Entſetzen überfchütten, 
aber nicht Bewunderung, Ebrfurcht, Liebe, Dankbarkeit, 
Gehorſam, , einflögen Eönnte, 


Wo nun der Evangeliſt der Gottheit eine folche 
wefentliche Eigenfihaft beylegen will, pflegt er fo 
fich auszudruͤcken: Gore ift Kiebe So 1,4: 8. 
Denn dv. 7, die Liebe ift aug Gott. Alfo müffen wie 
auch fagens Der Logos ift aus Gore, — Elend, 13 5 
Gore ift Licht; das heiße: dem Lichte vergleichbar, 
ale dem Duell alleg Lebens, aller Wonne und Geligfeit, 
So Pf. 84: 13. Sonne und Schild it Jehova Gott; 
das heißt: der Sonne und dem Schilde vergleichbar, — 
Joh. 4: 24 Geiſt ift Gott; das heißt: dem Geifte 
[woͤrtlich: ver Luft] vergleichbar, wegen feiner Al; 
gegenwart, wo immer Menfchen athmen. 


„Gott iſt Weisheit” , findet man ſchon im A. T. 
Weish. 1: 3, 4. „Krumme Abſichten ſcheiden von 
Gott, und ſeine Macht, auf die Probe geſetzt, entlarvet 
die Thoren. Denn in eine argſinnige Seele wird die 
Weisheit nicht eingeben, noch in einem der Günve 
verhafteren Leibe wohnen ” — 0.6. „ Denn menfchenlic« 
bend ift der Geift der Weisheit, und kann nicht 
ungeſtraft laffen den Laͤſterer feiner Lefzen halber, weil 
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Zeuge feiner Nieren Gott Ift, feines Herzens unmit⸗ 
telbarer Auffeber und feiner Zunge Hörer.” So nennen 
Gott die Kirchenvater Chryfofiomus, Olympiodorus, 
Dionnfiug der Areopagite die Autoſophie, die abfo- 
lute Weisheit, die Selbſt weisheit. 


„Gott war der Logos” im Anbeginne, den 
wir verdeuten, Gott ift im Grundtexte der Ord— 
nung nad) dag erfle, war dag zweyte, der Logos 
dag driste Wort. Unrichtig ift die teutſche Ueberſetzung 
der Zuͤrch. Kirche, die Ordnung der Wörter verkeh— 
rend: „Der Logos war Gottz’’ die Tatinifche der 
römifchen Kicche infeweie richtig: Deus erat verbum, 


Der Unrerfihied ift über die Maßen wichtig: denn 
Gott, wie wir ihn durch Jeſum Fennen, der Eine, 
wahre, kann niemahls Pradicat, muß immer Subject 
feynz; das heißt: Es iſt unmöglich, von irgend einem 
Gegenftande unferer Borftelungen, unfers Denkens und 
Sprechens, auszufagen , daß ed Gate fey, als von Gott 
ſelbſt: Gott it Gott, welches aber ein ganz identiſcher 
Gab ift, in welchem der Gegenfland und die Ausſage 
davon gleichlauten und einerley bedeuten: Gore iff, was 
er heißt, mas fein Nahme zu denken gibt. — Gott iſt 
Licht, kann der Chrift fasen: aber nicht eben fo: Licht 
it Gott, wenn Licht der Gegenfland der Rede feyn 
fell, als ob ich fpräche: Vom Lichte fage ich, daß es 
Sort ſey. Man würde fo das Licht zum Abgotte mas 
chen, wie die Perſer, welche das Licht unser dem Nah: 
men Michra anberheten, die Sonne, das Feuer 
(Seh. 8: 16. Weish. 13: 2. Hiob. 31: 26, 27% 
Und: Liebe ift Gott, wäre wieder eine Lehre der Heiden, 
welche die Liebe perfonificieten, und unter dem Nahmen 
Aphrodite, Venus, oder Eros, Amor, anberheren, 
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oder mie man fie in mancherley Sprachen nannte vom 
außerfen Oſten bis zum außierften Weſten. 


Nichte iſt, glauben wir, fo groß und fo weit, auch 
der Logos nicht, daß die Gottheit ganz und völlig 
darin begriffen und entbalten mare, und alfo demfelben 
beygelegt werden koͤnnte. Wenn ic) 3 B. fage: Gott 
it Allmacht, Allweisheit: fo tft das Eine und dag Ans 
dere mefentlihe Eigenſchaft der Gottheit; aber, alle 
mwefentlihe Eigenfchaften der Gortheir, die den Men- 
fchen erkennbaren und ofenbarlichen (Rom. 1: 19), 
und die unausforfchlich verborgenen, die Eeine Dffen- 
barung bienieden ung enthuͤllen kann, die find in feinen 
andern Nahmen, als. in dem Nahmen Gott zufammen 
gefaßt. Daher fagten die alteften Kirchenvärer, die 
Gottheit bade Feinen Nahmen; *) mir möchten fagen: 
Gott iſt der einzige und alleinige Nahme, d. h. der 
Eigennahme der Gortheit, So menig nun irgend ein 
Eigennahme Praͤdicat eines Satzes, das beißt Ausfage 
von einem Gegenſtande werden kann, **) fondern — ih 
mag den Gab ordnen oder verkehren mie ich will, dem 
Eigennahmen einen Artikel gebend oder Feinen — doch der 
Eisennchme immer den Gegenftand bezeichnet: fo wenig 
kann die Grammatik und Logik den Nahmen Gott 





he ©. Schweizer, Thes. Eccles, unter Ges, I. f. Nur 
die Polytheiſten, die ganzen oder die halben, wiſſen 
Benennungen Gottes, z. B. Gott, der Vater; Gott, 
der Sohn u. f. w. 

»5) 3,8. Sonne und Mond nach dem gemeinen Sprach- 
gebrauche, sach dem es nur eime Gonne gibt, welche 
das Tageslicht ergieft, und nur einen Mond unfers 
Erdballs, deſſen Wechſel wir mit bloßem Auge bemete 
fen, ſind auch Eigennahmen. Darum Fann ich wohl 
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irgend wo und irgend wie als Prädicat oder Ausſage 
erkennen. „Höre, o Menſch! fagt Thesphilus, Biſchof 
von Antiochien, im zweyten Jahrhundert (an den Theo⸗ 
philus, B. 1. K. 3): Die Idee Gottes iſt unnennbar und 
unausſprechlich und leiblichen Augen unerſchaubar. Denn 
an Herrlichkeit iſt er grenzenlos, an Groͤße unbegreiflich, 
an Höhe über ale Sinne und Gedanken, an Gewalt unver⸗ 
gleihbar, an Weisheit unermeßlih, an Güte unerz 
reichbar , an Wohlthaͤtigkeit ale Schtlverung uͤbertreffend. 
Denn heiße ich ihn Licht, fo nenne ich fein Gefchöpfz 
heiß’ ich ibn Logos, fo nenne ich fein Geboth; heiß’ 
ich ihn Verſtand, fo nenne ich feine Denkkraft; heiß” 
ih ibn Geift, fo nenne ich feinen Hauch; heiß’ ich ihn 
Weisheit, fo nenne ich fein Erzeugniß ” 2c. Und eben 
fo fagt Gregoriug v. Naz., daß man das Weſen Gottes 
weniger genau befchreibe, wenn er Geift, Feuer, Liebe, 
Weisheit, Berechtigkeie, Verſtand, Logos und mit 
andern folchen Worten benahmt werde ” Nach dem 
Urtheil der Kirchenvater würde alfo der Evangelift 
nicht fo richtig und genau fich ausgedrückt haben, wenn 
ec gefchrieben hätte: Der Logos iſt Gott; er hätte 
mit diefem Worte dag Geboth Gottes, mii welchem 





Tagen: Die Sonne it Licht; aber nicht umgefehrt: 
Das Licht ih Sonne, d.h. Wenn etwas Liche iſt, fo 
gebührt ihm der Nahme Sonne, im wahren Sinne 
des Nahmens. Nicht: Wie Berlin iff eine Stadt, 
kann iſt umgefehrt fagen, eine Stadt iſt Berlin, in 
der Meinung: Was eine Stadt iſt, das ift und heißt 
eigentlich Berlin. So Mlerander war ein Held; aber 
nicht: der Held oder ein Held war Alerander, in dem 
Verſtande, daß jeder, welchen wir mit Recht für einen 
Helden halten, darum Alexander fey und heiße. 
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er die Welt aus dem Chaos hervorrief, oder ein Erzeug⸗ 
niß, eine von den Eigenfchaften Gottes genannt, nicht 
aber Gore felbit. *) 


Erft mit diefem Wort ift auch die abfolute Ewigkelt 
des Logos gegeben. Nicht darum, weil er im Anfande 
der Menfchenmwelt war, oder des Erdballed, oder des 
Sonnenſyſtems, von welchem unfere Erde einen Theil 
ausmacht, oder auch des ganzen Weltalld, fondern 
darum, meil er eine mefentliche Eigenfchaft Gottes 
iſt, ift er abfolue ewig. — Der Evangelift, was wohl 
zu bemerken, und was auch von den Kirchenvätern, 
nabmentlih son Theodoret, bemerkte worden, er fagt 
nicht: Im Anfang ift der Logog geworden, erzeugt, 
geboren, oder gemacht, gefchaffen worden; fondern 
lediglich: Im Anfang war der Logos. — Folglich if 
dem Apoſtel der Logos unerzeugt, ungeboren, unet- 
Schaffen, teil die Gottheit, welcher der Logog als weſent⸗ 
liche Eigenfchaft inwohnt, fo ift. 

Und hiermit fäle die vormweltliche Erzeugniß, die 





e2 Im gleichen Sinne fagt Bater Gregor Girard zu 
Treyburg in der Schweiz in den Positionibus selectis ex 
philosophia universa, mit welchen er 1815. dem Pub⸗ 
lifum von feiner Lehrart genen die VBerdächtigung des 
päpfilichen Nuntius Nechenfchaft gab: „ Alles, was 
in Gott iſt, it Gott, und zwar der ganze Gott. Aber 
die menfchliche Unvollkommenheit fondert Eigenfchafe 
ten von Eigenfchaften ab, um fich Gott denfer zu 
können. Sie mag num zufehen, daß fie nicht, in dem 
fie das göttliche Wefen in Gedanken theilt ” in mehrere 
Modos, wie Sabekius, oder in unterfchiedliche Berfonen, 
wie Athanaſius) „die Gottheit darüber verliere. ” 
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Geburt des Logos vor aller Ewigkeit ale nichtig dahin, 
welche vie Dogmatiker behaupten, aber ſchon damit 
aufbeben oder wenigſtens ungedenkbar machen, daß fie 
denfelben gleich ervig mit Gott, ale feinem Vater machen. 
Denn gleiche Ewigkeit, fo mie gleiches Alter eines 
Vaters und Sohnes, bleibt immer der völigfte Wider— 
ſpruch. Abſolute Ewigkeit meist ale Erzeugung und 
Geburt, wie alles Werden, fihlechterdings von fih ab. 


Darin verfahen fih am meiften die Kirchenvaͤter, 
daß fie in die reinen und volfommenen Ideen des 
Apoſtels die unreifern und finnlichern Vorſtellungen 
des A. T. binübertrugen, two von der Weisheit gefpros 
chen wird, als ob Gott dieſelbe fich erft hatte ver— 
fchaffen oder zueisnen müffen, um Weltfchöpfer werden 
zu koͤnnen; als ob fie von Gott gefunden oder erfunden, 
erworben, sefchaffen oder erzeugt fey, wie ein Künftler 
zuerft fein Ideal, feine Kunft , fein Werkzeug erfinnen, 
erdenfen und fihaffen muß, ehe er ein Werk hervor— 
bringen kann. Und hieraus erfolgte dann die Betrachz 
tung der Weisheit, als eines außer und neben Gott 
beftebenden, von ihm unterfchiedlichen Weſens; Perfont; 
fication und Hypoſtaſirung derfelben. 


Nun gerade diefe Vorſtellungen wollte der Evan 
gelift mie dem Wort auslöfchen: Gott war der Rogog; 
alfo der Logos nichts von Gott auch) nur in Gedanken 
Unterfchiedliches, nichte, das außer oder neben Gott, 
als von ihm gefchaffen oder erzeugte beſtaͤnde; nicht 
ein zweyter Gott oder Untergott, oder eine Perſon der 
Gottheit. Sonft müßte man das Licht und die Liebe 
nach dem gleichen Recht ebenfalls Götter heißen und 

- für Perfonen der Gottheit halten, da derfelbe Apofich 
fagt: Gore if Liche, if Liebe. 
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Jeſus felbft lehrte: Es iſt niemand gut, ale ber 
Einige, Gort (Matth. 19: ı7. Mark. 10: 19. Luk. 15: 
19) und die Apoftel Rom. 16: 27 nennen, Sefum 
Chriftum von Gott unserfcheidend, Tim 1, 1: ı7. 
Sud. v. 25, Bott den allein weiſen. „Weil Engel fo 
wohl als Menſchen Weisheit befisen: fo lehrt der 
Apoſtel, daß Gott feldft eigentlich. (zvoiog) allein meife 
fey, als Duelle und Urfache der Weisheit. Ale 
andere Weſen befisen ihre Weisheit durch diefe Mitthei⸗ 
lung.” Theophylakt. Auch Chriſtus, ſagt der Apoftel, 
ift und gemorden zur Weisheit von Gott; es war 
ibm gegebne Weishei. Darum nennen auch die Rirs 
chensäter, Chryſoſtomus und Dionyfiug, der Areopagite, 
Gott die Selbfiweisheit (avroooyie). Und wenn 
Gott, der allein meife, ſelbſt weiſe; wie follte er nicht 
eörtoAoyosg,, Selbſt⸗Logos feyn? — So fang im ten 
Jahrhunderte vor Chriftug der griechifche Dichter Phoky— 
lives: 9) „Einer, nur Gott ift weife,” und im Sten war 
Pythagoras der Erfle, der was vorher Weisheit oder 
Wiſſenſchaft bieß, Philofopbie benannte, und fich einen 
Philoſophen ( Freund der Meisheit) — denn fein 
Menfch fey weiſe, fondern nur Gott, Und Philo, der 
Jude: „Kein Ziel der Wiffenfchaft kennen, iſt Sache 
des einigen Wefenden, der allein weife und allein 
Gott if.” 





— 


*) Wenn er nicht vielmehr eines von den Fabrikaten der 
alexandriniſchen Juden iſt, welche unter dem Nahmen 
griechiſcher Dichter und Weiſen des grauen Alter— 
thums ihre Theologie den Griechen beyzubringen die 
Liſt übten. 
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So war er im Anfange Gott anwoh- 
nend. *) 


Für diefen Saß nun gibt der Apoſtel den aller 
Menfchenvernunft einleuchtenden Beweiggrund im drit— 
sen Berfe: 


» Denn alle Dinge find durch denfelben 
geworden, und ohne denfelben geworden 
nicht Eines.“ 


Hier mag wohl die Frage am beſten angebracht 
ſeyn: Was fuͤr eine Eigenſchaft Gottes iſt es denn, 
von welcher Johannes ſagt, daß durch dieſelbe alle 
Dinge geworden ſeyen, und welche er unter dem Nahmen 
Logos verſtanden wiſſen will? — Das lernen wir 
nicht aus — Philo, dem alexandriniſchen Juden und 
Zeitgenoſſen Jeſu, einem eklektiſchen Philoſophen, noch 
aus. Plato, wie manche wollten, ſondern auf der Bibel 
genugfam. So wird im Buche der Weich. 3: 9. Sal 
mon berbend eingeführt: „ Dir anmohnend iſt die Weis— 
beit, die deiner Werke Eundig iſt und mitwirkte, ale 
du die Welt fchufeftz die verficht, was deinen Augen 
wohl gefällig ift und richtig nach deinen Gebothen!“ 
Spruͤchw. 8: 22. wird die Weisheit felbft alfo fprechend 
eingeführt: „Es ſchuf Jehova mich, ale Erfiling feines 
Mans, vor feinen Werken einft, Don Ewigkeit bin 
ich gefalber, vom Urfprung her, vom Anbeginn der 





*). Eine Recapitulation aller der drey Glieder des erſten 
Berfes in Einem Satze: Sp befchaffen (ita compa- 
zatus , als wefenthichiie Eigenfchaft Gottes) mußte 
ja der Logos im Anfange fhon und von je her Gott 
anwohnend ſeyn. 
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Erde. — Dabey war ich, ale er die Himmel wirkte, 
als er das Bert der Seen feftiste, den Abgrund mit 
dem Bogen überwolbte, den Aether oben dielte, ver 
Tiefe Duelen fiber legte, fein Maß dem Meere feste, 
daß nicht das Waſſer überfchreite fein Geſtad; ale er 
der Erde Dfeiler gründere. Ich bleibe daher ihm 
zur Seite, meinem Pfleger 5; bin fein Ergetzen Tag 
für Tag, vor feinem Antlig fpielend immerdar; bier 
fpielend auf vem Erdenkreis, und mein Ergegen Adams 
Kinder. ” 


Meniger poetifh, und obne die Weisheit zu perfonis 
ficiren , fagt Hiob 28: „Die Weisheit, wo ift fie zu 
finden? und mo iſt tes Verfiandes Dre? Auf Erden 
ift fie allen Lebenden verfleckt 5 verborgen auch dem 
Luft» Gefieder; der Abgrund und das Todtenreich, die 
fprechen: Bloß unfre Ohren haben davon ein Gerücht. 
Soft kennt den Weg zu ihr, und er weiß ihren Dre: 
denn an der Erde Grenzen blickt er bin, was unterm 
Himmel ift, betragpfer er. Als er dem Winde feinen 
Schwung ertbeilte, abmaß die Waſſer wagerecht; alg 
er dem Regen feine Zeit beſtimmte, dem Blitzſtrahl 
feine Bahn: da fah und zahle” und ordnet' und bewährt 
er fie, und fprach zum Menfchen: Sieh, die Furcht 
des Heren iſt Meicheit ; das Böfe meiden iſt Verfiand.” 
Sitachſohn 1: 1 — r „Die Weisheit alle it vom 
Herrn und mit ibm ewig während. Den Sand der 
Meere und die Regentropfen und die Weltjahre, wer 
koͤnnte die darzaͤhlen? Des Himmels Höhe und der 
Erde Breite und den Abgrund, wer fünnte die ermefs 
fen? — Bor allen Dingen aus gefchaffen ift die Weil 
heit; von Ewigkeit der fuͤgende Verftand. Der Weisheit 
- Wurzel, wem iſt fie entdeckt; und ihre Kunſterzeugniſſe, 





auf feinem Thron, der Herr, Er feldft hat fie geſchaf— 
fen, und: beſehn und bey der Zahl gemuftere, und hat 
fie aufgegoffen über ale feine Werke, zumahl auf alles 
Fleiſch (das ganze Menfchengefihlecht) , nach eigener 
Maßgabe; mild aber den ihn Liebenden befihert, ” — 
Ser. 10: 10, „Jehova iſt wahrer Gott, lebendiger 
Gott und ewiger König — der die Erde machte durch 
feine Kraft, die Welt durch feine Weisheit ordnete und 
mit feinem Derftande die Himmel ſpannte.“ Pf. 104: 24. 
„Wie viel find doch deiner Merfe Jehova! Du haft fie 
alle mie Weisheit gemacht und deiner Güter ift die Erde 
vol.” Spruͤchw. 3: 19, 20, „Jehova hat die Erde 
gegruͤndet mie Weisheit, bereiret vie Himmel mit 
Einſicht; durch feinen Verſtand fprudeln die Tie— 
fen hervor. ” 


Aber gleicher Weife fagt von dem Worte (Logos) 
der heilige Sauger (Pſ. 33: 6) » Durch das ort 
(den Logos) des Jehova find die Himmel gemacher; 
und all ihr Heer durch den Hauch feines Mundes. — 
Denn er bat gefprochen und es iſt geworden; er bat 
gebothen und es ftehe da,” Weish. 9: 1. » Gott, 
ber du alleg gemacher durch dein Wort (Loge), und mit 
deiner Weisheit den Menfchen ausgeſtattet.“ Gir. 42; 15. 
43: 2% „ Durch feinen Logog befteht alled. ” Petr. 2, 
3:5 »Die Erde ift aus Waſſer entſtanden und durch 
Waſſer, vermöge des Logos ded Here. ” 


Dieß alles, um zu zeigen, einerfeits two der Evans 
get die Wahrheit vorgefunden, daß durd) den Logog, 
als eine weſentliche Eigenfchaft Gottes, alles geworden 
ſey; anderſeits, daß der Logos eben ſo viel ſey, als die 
Weisheit. Denn ein anderes Wort fuͤr Weisheit, 
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wer kennet die? Der Einige iſt weiſe; furchtbar hoch 
| 
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vög, oopie, Eruzyum, OWVveoıs, @osynog, bat Jo⸗ 
hannes nicht in feinem einfachen Sprachgebrauch. *) 

Klemens von Alerandeien, einer von den aͤlteſten 
Kirchenvaͤtern, und unter ihnen der weifefte und gefehr- 
tefte: » Das Wort (der Logos) des Alloaters iſt nicht 
dag fprechliche, durch das Gehör zu vernehmente, fons 
deen die belle Weigheit und Milde Gottes, und auch 
die alliwaltende und in der That erfiaunfiche Macht, 
die felbft den Richt Bekennern nicht unwahrnehmbar iſt, 
fein almeifterifcher Wille” Strom. B. 5). So nen— 
nen die Apoſtoliſchen Saßungen. 7: 36. Chriftum die 
von Gott gefchaffene Weisheit; Und eben fo erkenne der 
Maärterer Suftinus Chriſtum Spruͤchw. 8: 22 in jener 

vom 





*) Gnoſtiſch (denn eben fo erffärte der Gnoſtiker Ptole— 
mäus in der Mitte des zweyten Sabrhunderts unſern 
Zert) dentet Drigenes denfelben, wenn er: Sm Als 
fang war der Logos, fo verfianden wiffen will: der 

- Anfang Tey der Sohn felbit, infofern er jene Weis— 
heit fey, welche (Sprüchw. 8: 22) von fich ausfage: 
Gott bat mich Hefchaften , den Anfang feiner Wege 
(nach der griechifchen Ueberſetzung, copy oder uvrs), 
fo daß: Sm Anfang war der Logos, eben fo viel 
heiße als: „ Sn der Weisheit war der Logos.’ — 
Den zufolge könnte man unter Logos nicht den Sohn, 
Ehriflum, denfen; fondern der Logos würde zu einem 
Erzeugniß des Sohnes, oder der Weisheit. Gerade 
wie die Valentinianer aus dem Bythus (dem Tiefen, 
Unergründlichen ) oder dem Propator (dem VBorvater) 
den Nus (Verſtand) entfpringen ließen , den fe auch 
den Einaebornen und Bater, und Anfang 
aller Dinge nannten; und diefer Eingeborne fol 
er den Logos erzeugt Haven. | 
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som Anbeginn gefchaffenen Weidheit. Die Weisheit und 
der Logos find ihm Einer und Ebendasſelbe. Darüber 
find beynahe alle Kirchenvärer einhellig. 

Uebrigens ließe fich da die Frage aufmwerfen: Warum 
ift e8 die Weisheit Gottes, und nicht die Kraft und 
Macht, wodurch der Evangelift, und vor ihm die ans 
geführten Weifen des alten Bundes, hauprfächlich alles 
geworden wiſſen mollen? — Darauf haben wir die 
Antwort: Die ledige Almacht Gottes ift ein Gegenſtand, 
welchem der Verſtand und die Vernunft des Menfchen 
fo gleich unterliegt; davor ſtehen ung ale Sinne und 
Gedanken file, nicht fo fehr in Bewunderung, ale in 
Erſtaunen, in finnlofe Betaͤubung verſinkend. Und 
Gott, von Seite der Allmacht bloß, if freylich über 
alles furchtbar und entfeßlich; aber nicht. vertrauens 
und liebenewürdig. Daraus mag immer in der roben 
Urwelt die erſte Religion entflanden fenn. Denn primus 
in orbe Deos fecit timor, ſagt Petronius nicht aus 
dem Leeren: » Furcht iſt, was in der Welt zuerft die 
Götter gemachet.” Allein diefe Furcht (timor) war 
nur finnliche, felavifche Furcht, nicht moralifche, Find 
liche (metus); nicht die, welche die heilige Schrift 
als den Anfang der Weisheit ruͤhmt; nicht Ehrfurcht; 
und folche war nicht dag Princip der wahren Neligion, 
der Gotrfetigfeit uno Frömmigkeit ( evosßee ), fondern 
alled Aberglaubens (deasowdaıuovie), der eine leiden⸗ 
fchaftliche Furcht der Götter oder Damone ift, ale in 
Leidenſchaft gerathender und leidenfchaftlich verfabrender 
Mefen ben aller der überfchmwenglichen Macht, welche 
man ibnen beygemeflen; hingegen die Furcht der über 
alle Leidenfchaft erhabenen, beiligen Gottheit, ift auch 
ſelbſt nicht leidenſchaftlich eder finnlich, wie Klemens 

© 
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von Alex. B. 2, lehrt. Und mie eben derfelbe (Paͤdag. 
13: 9): »„ Sucht mit Scheu, (mit Achtung und Bes 
forgniß, ihm zu mißfallen) gepaart, tie Bürger gegen 
gute Regenten haben und fromme Finder gegen 
ihre Eltern.“ Maximus: „Es iſt eine Gottesfurcht 
mit der Liebe ſelbſt gepaart, immer Sorgfalt und Bez 
hutſamkeit der Seele einflößend , daß fie nicht aug 
Dreiſtigkeit unachtfam gegen Gott werde, ” 


Und fo lerne man Gott erft Fennen, wenn man ibn 
als den Allmeifen erkennt. Die Erkenntniß Gottes, alg 
des Allweifen, deffen weſentliche Eigenfchaft der Logos 
ift, wird uns Menfchen das Princip jeder wahren Reli: 
sion. Diefe Gottesfurcht ift der Erfiling, der Anfang 
der Cmenfchlichen ) Weicheit, welche Spr. 9: 10 Er» 
fenneniß des Heiligen ift, evosßee. 


Zu dem ift alleinige Kraft oder Macht nicht geeignet, 
Dinge nicht bloß hervorgubringen, fondern auch zu 
erfhafen und zu erhalten, die wirkliche Weſenheit und 
wahren Beſtand hätten. Nur von einem Chaos Fönnte 
ledige Allmacht ohne Weisheit Urfache feyn, in welchem 
hervorbringende und vernichtende Kräfte fich tummelten , 
im totderwärtigften Kampfe, ohne daß die einen den 
andern jemahlg obſiegeten, oder beide mit einander fich 
jemahls verföhnen und befreunden Fünnten. Ja eine 
Macht ohne DVerftand und Weisheit ift Feine Macht, 
gefchweige Allmacht. Denn Gewalt und Stärke, vers 
nunftlos, flürze unter ihrem eignen Gewichte dahin, 
finge Horaz. Und der Prediger Sal. 9: 16. „Weis⸗ 
beit ift vermögender als Stärke.” Spr. 24: 5. » Der 
Meife ift maͤchtig; uud der Mann von Kenntniß bat 
gediegne Kraft,” welche Wahrheit auch Ariftoteles in 
feiner Politif 7: 13 und 14 darthut. — Weigheit iſt 


267 


allemahl auch Macht (Kor. 1: 24), nicht umgekehrt, 
Dieß verdeuten jene Bibelworte Mor, 1, ı: 2. „Die 
Erde war müft und leer Cfie enthielt nichte, dat ge⸗ 
worden oder geſchaffen heiter Eonnte), nur Finfterniß 
log auf dem Abgrund und ein braufender Sturm miegte 
fi) auf dem Gewaͤſſer.“ So befchreiben auch die 
Indier, Phoͤnicier, Aegyptier, Griechen und Roͤmer 
in poetiſchen und philoſophiſchen Schriften die Unwelt 
vor der Schoͤpfang. Erſt mußten die widerwaͤrtigen 
Kräfte gezaͤhmt und befreundet, der Streit der Elemente 
gedampft werden, bevor die Welt enrftehen und beftchen 
konnte, was die Pbönteter und Griechen der Liebe 
zufchrieben , Anaragoras aber, des Sokrates Lehr 
meifler, dem Verſtande, der fich zu der Liebe fo verhält, 
wie das Können zum Wollen: erft mo dag Können if, 
wird auch Wille, sharkräftiger, fruchtbarer Wille fich 
zeigen; nur wo Weisheit ift, finder wahre Liebe Statt, 
Ale Dinge, lehrte er, waren unter einander und durch 
einander; dann brashte der eingefihrittene Verſtand den 
Wirrwarr in ſchoͤne und zweckmaͤßige Ordnung. Er 
feste, wie Ariſtoteles meldet, den Verſtand als Anbes 
ginn aller Dinge; der allein ſey unter den Weſen einfach 
und unvermiſcht und rein; er ſchrieb beydes demſelben 
Anbeginne zu, das Erkennen ſowohl als das Bewegen, 
indem er lehrte, der Verſtand bewege das Weltall ” — 
Und Plato laͤßt in feinem Phaͤdon ven Sofrates fagen: 
Diefe vom Anaxagoras aufgefundene Urfache der Welt 
befriedigte mich, und eg gefiel mir befondere wohl, daß 
der Berftand der Urheber aller Dinge ſey. ꝛc. Er lehrte 
folglich: Sort ift der Verftand (0 v3g), welcher in der 
ganzen Weltordnung fich zu erkennen gibt, als Urheber. 

Alſo ſpricht unfer Evangelift nur aufs geviegenite 
und kuͤrzeſte aus, worin die Propheren Iſraels und die 
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größten Denker der alten Heidenwelt ganz uͤberein— 
fimmen, wenn er fagt: | 
Alle Dinge find phne die geringfte Aug, 
nabme durch deu Logos beraugsgeboben aug 
dem Chaos, und haben durch ibn Geftalt und 
Zorm, Ordnung und Schönheit, ihre Beſtim— 
mung und Nußbarfeit erhalten,” Der Eleinfte 
Halm ift feiner Weisheit Spiegel, wie Gellert gefungen ; 
auch in der lebloſen, unorganifchen Natur laſſen ſich 
die eben fo einfachen ale wirffamen, unerfehöpfliden, 
fich immer ergänzenden und erfriſchenden Mittel zu den 
bewundernswuͤrdigſten Zwecken erforfihen. 


„Aber was geworden im Logos, iſt 
Leben.” 


Mir bedienen und da einer andern Interpunction 
des Textes, als die beurigen Firchlichen Heberfegungen , 
und cause die neuern Erklarer und Ausleger. Big nach 
der Mitte deg vierten Jahrhunderte rheilten fo die ſaͤmt— 
lichen Kirchenvaͤter, die griechifchen und lafinifchen 
die Tertegworte ab, bie die Irrlehre der Macedonier , 
welche diefe Stelle für ihre Sache zu benußen wußten, 
die Katholiken bewogen bat, durch eine Veränderung 
der Interpunction diefen Ketzern Abbruch zu thun; 
beyde aber mit Unverfland. 

Um diefe Stelle zu verfichen, müffen wir zuerft ben 
Unterfchied merken zroifchen Durch den Logos werden 
oder feyn, und in den Logos werden oder finn, 

So fagt Röm. 11: 36. Paulus in hoher Begel- 
fferung: „O tiefer Neichihum der Weisheit umd 
Kenntniß Gottes — denn aug ibm und durch und 
in ihn ift Alles.“ Das heiße, wie D. Ammon vortreff« 
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fich erklaͤrt, ihm verdankt alles ſelnen Urfprung gleich⸗ 
ſam den Stoff ſeines Daſeyns, die Form und Bildung 
desſelben, ſeinen Ort in dem Zuſammenhange der 
Schoͤpfung, und ſeine Beſtimmung, die Aulagen und 
Kraͤfte, die Mittel und Wege, ſich veredelnd und vers 
vollfommend emporzufleigen in eine höhere Welt zur 
Gottaͤhnlichkeit, zu einem uͤberſinnlichen, ewigen Leben, 
Kaum, fagt D. Ammon, läßt fih die ganze Summe 
der Theologie Fürzer und richtiger zugleich entwerfen, 

In die Gottheit feyn (denn es ift im Grundtext 
Accuſativ, fo wie Kor. 1, 8: 6) beißt: auf der 
Bahn zur Gottaͤhnlichkeit und Gemeinfchaft mit Gott, 
zur Geligkeit ſeyn; in der Gottheit ſeyn, wirklich 
bereits gottähnlich feyn und in Gemeinfihaft mit Gott 
ftehben, mie wir Job. 1, 2: lefen: „ Daran, wenn wir 
feinen Logos achten und betwahren, erkennen wir, 
daß mir in Gott find.” 4: 13, „Daran, wenn 
wir einander lieben, erkennen wir, daß wir in Gott 
wohnen und er in ung, daß er von feinem Geift ung 
gegeben hat,” — Das find mir aber nur, wenn fein 
Logos in ung iſt ı: 10, und wir in feinem 
Logos find. Es iſt eine Wechfelwirfung nach den 
Morten und Ideen des Jobannes, Br. 1,4; 13. Den 
eleicher Maßen fagt er aus dem Munde Jeſu: „ Der 
Vater iſt in mir und ich in ihm” Joh. 10: 38. „So 
find wir Eine, ich und der Vater,” v. 30, „Die 
Wahrheiten, die ich lehre, lehre ich nicht aus mir felbft- 
ale eigne Erfindungen und ſelbſt beliebige Erzeugniſſe 
meines Geiſtes; und der Vater, der in mir mwohnet, 
ſchaffet felbft die Wirkungen *) meiner Lehre.” 14: 10. 


*) Die Singer hatten längſt empfunden, daß Sefus 
Worte oder Wahrheiten des ewigen Lebens babe, 


270 


So flebet ı7: ar. Jeſus: „O, dab meine jünger 
alle Eines ſeyen, fo wie du Vater in mir, und ih in 
dir, daß auch fie in ung Eined fen” — „Eines 
durch Fiebe unter einander. ” 13: 35. Denn, 14: 21 
verheißt er denfelben: „Wer meine VBorfchriften behält 
und diefelben bewahrt, der iſt's der mich lieber; und 
wer mich lieb hat, wird von meinem Vater geliebet 
werden, und ich werde mich ihm vergegenmwärtigen. ” 
Und auf die Frage dee Apoftele: Warum er nach feinem 
Hinfchiede fi) den Jüngern und wicht der Welt ver; 
gegenwärtigen werde, ſagt er: „Wenn jemand mich 
lied bat, jo wird er meinen Logos bewahren, und 





Koh. E: 68, daß er mit Recht fage: Deine Worte 
find geiftvol und darum befebend, v. 63. Es heißt 
ſchon bey dem erſten Antritte feines offentlichen Lebens: 
Er lehrte, wie einer der Macht bat, und nicht wie 
die Schriftgelehrten, Marf. 1: 22, Sein Logos 
war eine mächtige Sache, Luf. 4: 32; weßwegen auch 
das gemeine Volk vor feinen Vorträgen ergriffen, 
durchdrungen, gerührt, entzücft wurde, ebend Matth.7: 
25, und feine Mirbürger zu Nazaret vol Verwunde⸗ 
zung fragten: Wober fam diefem folche Weisheit und 
feine Kräfte ? Darf. 11:18. Und jene Häſcher Joh. 7 : 46 
gaben den Prieſtern den Bericht: Niemahls bat fo ein 
Menfch gefprochen, wie diefer Menſch ohne Stand, 
ohne Amt und Titel, Koh. 8: 46; und diefe Flagten 
ſelbſt: Siehe, die delt läuft ihm nach, 12: 19, — 
Dieß find die Werke, die Wirkungen, welche die Lehr- 
vorträge Jeſu bervorbrachten darum , weil er nicht 
wie die Schriftgelebrten aus fich ſelbſt redete, fondern 
Was die göttliche Macht der Wahrheit, welche er in 
feinem Kopf und Herzen fühlte, zu reden ihn antrieb 
nnd gleichſam nöthigte. 
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mein Vater wird ihn lieb haben; ja wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bey ihm nehmen. ” | 

Nun, denk’ ich, werden wir unfern Text leicht verz 
fteben. Das Geworden fenn durch den Logos kommt 
allen Gefchöpfen zu ohne Unterfchied, dem Thiere und 
dem Menfchen, der Pflanze und dem Stein; an allen 
Dingen, die wir wahrnehmen Fönnen, ift der Logos 
in verfchievdenem Maß und auf mancherley Weife ficht- 
bar und erfennbarz allein in der leblofen und vernunfts 
(ofen Welt nur ale eintwirfend von außen, für ihre Zeit 
und ihren Dre; und wenn diefe Einwirkungen aufhören, 
fo fallen ſolche Dinge gleichfam In das Chang zurück 
fie find vergänglic) und endlich. Darum ſingt der heilige 
Dichter: „Dein Antlis birgeſt du, fie bebenz ziehft 
deinen Geift zurück von ihnen, fie verfchmachten und 
werden, was fie waren, Staub, Du fendeft deinen 
Geift, geboren werden fie; und fo verneuft du die Ges 
ftalt der Erde,” Pf, 104: 29, 30. 

Eine andre Bewandtniß bat eg mit dem, was in dem 
Logos geworden iſt, ale mit diefem, wag nur durch den 
Logos gerworden iſt; folche Werfen find in dem Logos, 
und der Logos in ihnen. Der Logos ift ihnen eigen 
getworden , und feine Kraft wirkt in ihnen felbft, und ale 
der innere Menfch auf den außern und alle feine Umge⸗ 
bungen; mit Einem Worte, fie find, wie Klemens von 
ler fagt, logifche Gebilde des Gottes, der Logos 
iſt; moralifche Weſen. Es ift alfo zwar im deitten 
Verſe von der Schöpfung überhaupt die Nede, auch 
der Koͤrperwelt; im aten aber von der Schöpfung der 
moraltfchen Welt insbeſondere. 

Jeder Menfch ift freylich ein Erzeugniß der allge 
meinen Schöpfung , feiner animalifhen Natur 


im 


? 
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nach, wie Paulus Kor, 1, 15: as lehrt: „Es iſt gewor⸗ 
den der anfaͤngliche Menſch ein animaliſches Wa 
fen. — Nicht dag Geiftifche ift dad Erfte, fondern das 
Seeliſche“ ( Thierifihe, wie Heß überfeßt). „ Aber nur 
der leßte, d. b. vollendere, zur moralifchen Vollkom— 
menbeit ausgereifte (Heb. 5: 9. 7: 28) Menfch, und 
ver fih dieſem amimiliet, mit ibm vereinigt, iſt zum 
belebenden Geift geworden, Cin dem Logos gemorz 
den.) Denn dag Geiſtiſche entwickele fich erſt nad) dem 
Geelifhen; die Vernuͤnftigkeit nach der Sinnlichkeit.” 


Mag in dem Logos geworden, zum Gebrauche der 
Vernunft gekommen; ein Wefen, in welchem die Vernunft 
wirkſam, thaͤtig und berrfchend ft, ift Leben, oder 
wie Paulus vom letzten Menfchen fpricht, belebender 
Gef. Und Roͤm. 8: ro. „Wenn Chriftug in euch 
iſt, fo iſt zwar ver Leib (anfangs noch) todt, dt. kraft⸗ 
los, traͤge, ungeſchickt zu den Verrichtungen der Tugend 
(6: 13, 19), der (noch ungebaͤndigten) Sinnlichkeit 
der übeln Gewohnheiten, Unarten und Laſter wegen; 
doch aber der Geiſt ſchon Keben, ver rechten Gefinz 
nung wegen (weil 7: ı8 das Wollen des. Schönen 
und Guten fich bereits vorfinder; meil der Geift ſchon 
geneigt iflz der Innere Menfch an dem Geſetze Gottes 
Vergnügen hat und demfelben huldigt v. 22, 25). Wenn 
aber deſſen Sinn und Geift, der Jeſum aus den Todten, 
aus der moraltfch todten Welt erweckt bat, in euch 
herrſcht: fo wird der Erwecker Chrifi auge den Todten 
auch euere wiewohl fierbliche *) Leiber erwecken zu 


”) Eben fo fagt der Apoflel 6: 12. „Es berrfche nicht 
d Sündlichkeit in euerm ſterblichen Leibe! Durch 
dieſes Wort will er dem Einwurfe begegnen: Der Leib 
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muntern, Eräftigen, geſchickten Werk,eugen des Schönen 
and Burn — Schon Eraſmus bat diefe Stelle fo 
erklärt: „Wenn wirklich der Geift Gottes, der Jeſum 
Chriſtum aus den Todten erweckt bat, in euch mohnet: 
fo wird er nicht müßig bleiben. Der Geift ift eine 
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des Menfchen feiner materiellen , unreinen Befchaffenheit 
wegen, alshinfällig und vergänalich, fey ganz untauglich 
zu allen Befchäften der Tugend ; es laſſe fich damit 
nichts Gott, dem reinen, allbeiligen Weſen, Wohl— 
gefäliges verrichten; es fey mider die Natur, und 
heiße etwas Unmögliches verfuchen , wenn man in 
diefem Fleifch und mit diefem Fleiſch mäßig, gerecht 
und gottfelig leben wolle. Sa, wie man Weish. 9:15 
liest, „oder flerbliche Leichnam belaftet die Seele, 
und die irdene Hütte drüdt den vielſinnigen Geiſt 
danieder.” — Es fen alfo genug und mehr als genug 
dem Menfchen zugemutbet, wenn man fordere, daß 
dee Geiſt Gutes dichte und trachte, Fromm und gotte 
felig der Gefinnung nach fey und über die Sünden 
des Fleiſches ich betrübe; aber fchöne und gute, dem 
Geſetze Gottes entfprechende Handlungen, infofern die 
Blieder zu Werkzeugen dienen follten, feyen nicht im 
Bermögen des Menſchen. — Darauf erwiedert Baulus 
mit dem einzigen Worte: ja, der Leib an fich fey 
defien nicht fäyig ; er felbit, als ſterblich, könne 
niemahls Leben werden, aber durch den Geiſt könne 
er doch belebt werden zum Schönen und Guten, 
um, fo lange der Geiſt belebend in ibn weilt, der 
Tugend zu dienen. 

Wenn eine Auferfiehung des Fleiſches oder der 
irdiihen Leiber im Ginne des Apoſtels gelegen 
hätte, fo würde er gefchrieben haben: todte, Yrırov 
‚aber beißt nirgends todt, und Schleufiner hat diefem 
Worte grundlos dieſe Bedeutung zugefchrieben. 
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lebendige, teirkfame Sache: eben derfelbe wird in euch 
bewirken , nach euerer Empfänglichkeit, was er in 
Chriſto bewirkte. — Er wird ebenfalls euch von den 
Laftern, mwelches der wahre Tod ift, zurüctufen ine 
Leben duch Erlöfchung der verkehrten Leidenfchaften , 
und das durch feinen belebenden Geift, der in euch 
wohnt, ” 


Laͤngſt aber hat Drigenes unfern Tert ( Commentar 
zu Matth. Th. 14. K. 3) fo erklaͤrt: „Bey unfittlichen 
Menfchen berrfcht die Sunde über die Geele, Infigend 
als gehörigem Throne dem Leibe, fo daß die Geele 
ihren Lüften bothmaͤßig ift; in denen aber, welche wie 
von dem Throne des Leibes die zuvor herrfchend gewe—⸗ 
fene Sünde aufgeftört haben und gegen Fe kämpfen, 
geluͤſtet zwar das Fleifch wider den Geiſt, der Geift 
aber widerſtreitet dem Fleifch; und in den bereits verz 
vollkommneten bat der Geift obgefiegt, und die Betreis 
bungen des Fleifches gerodter, und theilt von feinem 
Leben dem Leibe mit, fo daß nun auch dag erfolgt: 
„er wird auch unfere Leiber beleben,” und fo wird 
eine Harmonie der beiden, des Leibes und des Geiftes 
auf Erden” ıc 


In unſerm Tert heißt alfo Con) (Reben) wie Rom. g: 
ıo , deflen weſentliche Kigenfchaft Leben ift, wodurch 
es nicht nur felbft immer lebendig erhalten wird, fon- 
dern auch andere beleben Eann, wie jener letzte Menfch 
ein belebender Geiſt, und mie Jeſus von fich fagte: 
Sch bin Erweckung und Leben; (14: 6. 4: 10. 6:gr, 
Kor. 2, 4: 10, 11. Sol. 3: 4. 10.) ein Wefen, wel- 
ches das Leben in fich ſelbſt wohnend hat, wie nur ein 
Menfchenfreund Joh. ı, 3: 15 haben kann; wie darum 
uͤberſchwenglich Joh. 5: 26 Jeſus hatte, und jedem, 
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der feinem Muſter nachahmt und ihm fich aſſimilirt, 
6: 53 zugefage ift. Solches Leben ift Kor. 2, sg: 4 der 
Gegenfaß des Sterblichen, Vergänglichen. 


Was alfo, fagt unfer Evangelift, micht nur von 
dußen durch den Logos gebildet bloß Menfchengeftalt 
bat, fondern was den Logos in fih aufgenommen hegt 
und pflegt (Jak. 1: 21), das iſt Damit der göttlichen 
Natur theilhaft geroorden (Pet. 2, 1: 4) weil nichts 
görtlicher ift als der Logos, *) Was aber der göttlichen 
Natur theilhaft, das iſt nicht etwa nur ein auimalifch 
lebendes, belebres Wefen, wie jener anfängliche Menfch , 
fondern ein geiftig, moralifch lebendiges und belebendes 
Weſen, nicht ein Loov, fondern Zw, weil Leben für 
dasfelbe nicht eine zufällige , fondern eine weſentliche, 
bleibende, immermwährende Eigenfchaft if. Einem fols 
chen, dag Lebeng - Princip in fich felbft tragenden Werfen 
kann nimmer entftehben das Leben, und ewiges Leben iff 
ibm eigen, fo daß e8 auch andere zu beleben vermag. 


Der Prediger Salomon (7: 12) fagt: Der Vorzug 
der Weisheit befteht darin: „Die Weisheit verleibe 
Leben ihren Befigern.” Spruͤchw. 3: 18. „ Sie ifl 
ein Baum des Lebens allen, welche fie ergreifen, und 

felig welche fie halten.” Mer alfo die Weisheit, oder 
(CJoh. s: 38) den Logos Gottes bat in fich bleibend 
(Joh. 1, 1: 10), der hat auch das ewige Keben (Joh. 33 
15) in ſich bleibend, Das Wafler das ihm der Sohn 


*) Was it, ich will nicht fagen, im Menſchen, fondern 
überall im Himmel und auf Erden, göttlicher als die 
Vernunft? die wann fe erwachfen und zur Vollfom- 
menheit gedichen iſt, richtig Weisheit genannt wird?” 
Cicero von den Geſetzen, I 7. 
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Gottes reicht, (dag Waſſer der Welsheit Sir. 15: 3) 
it in ibm zum Spring-Quell des ewigen Lebeng gewor— 
den Joh. 4: 14, fo daß er nimmer fchmachten und 
verſchmachten muß 6: 35, ja feiner Bruſt, mie aus 
einem Born Lebensbaͤche auch für andre enrfließen 7: 38, 
wie Sirach 24: 32 ff. fih ruͤhmt, eben als ein Jünger 
der Weisheit, fuͤr feine Zeit: „Auch id) bin wie ein 
Graben vom Fluffe, wie eine Wafferleitung auggegangen 
in einen Park. Ich dachte: Meinen Garten will ich 
wäffern und mein Geländer tränfen; und fiehe, mic 
mwurde der Graben zum Sluffe, und mein Fluß zum See. 
Noch laſſ' ich Unterricht wie Morgenlicht glänzen und 
felbisen bie in die Ferne ſtrahlen. Noch ergieß” ich 
Lehre wie Seherwort, und merde fie binterlaffen in die 
Geſchlechter der Nachwelt. Sehet, mie ich fie nicht 
für mich allein ekrungen babe, fondern für ale, die 
ihrer verlangen. ” 

Mas immer eriftiet, ift nur infofern Leben, ale es 
in dem Logos, ale der Logos — Vernunft, Weisheit, 
Licht fein Elemente if. Ein Leben ohne Vernunft und 
Weisheit ift fein Leben, nicht vita vitalis., wie der alte 
Homer ſich augdruckte. Denn, Spr. 10: 21: „die Thoren 
fferben an Verſtandes-Durft.“ Und 8: 35, 36 fagt 
die Weisheit: „Die mich finden, finden Leben und erlans 
gen Gnade von Jehova; wer-aber mich verfehlt, reißt 
fih die Seele ab. AU meine Haffer lieben Tod.” 


„Wenn einmahl, fagt Eicero (Fin. 2: 27), dag 
felige Leben angetreten iſt: fo tft eg fo fortdauernd, 
als die Bewirferinn des feligen Lebens, die Weigheit, 
und muß nicht die legte Lebensſtunde abwarten, tie 
Kroͤſus nach dem Berichte dee Herodots von Solon ver— 
wiefen worden.“ — Eovenderfelbe aus dem Gorgias des 
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Nato: „Wem alle Mittel zu einem ſeligen Leben von 
ihm ſelbſt abbangig find und nicht am Glück oder Miß⸗ 
gefchick anderer nach dem Erfolg einer Sache außer ihm 
zu ſchweben genoͤthigt: für den iſt die befte Lebensweiſe 
im Reinen , immer wird er auf fich feldft (auf den Logos 
in ihm ) alle Hoffnung feiner gründen. ” — Ebenderfelbe 
(de Orat. 2: gs): „Wir find Leute, die ohne Geiſtes⸗ 
Unterbaltungen dag Leben für Eein Keben achten.” Den, 
wie der latiniſche Dichter fagt: » Dhne Wiffenfchafe 
ift ja das Keben ein Gfeichniß dee Todeg,” (nam sine 
doctrina vitæ est quasi mortis imago ). Und wieder 
Cicero (Tuſc. 5: 4): „O Philoſophie, du Herzoginn 
des Lebens! (Apoſt. 3: 15) Was haͤtten nicht bloß wir, 
ſondern überhaupt die Menſchenwelt ohne dich werden 
können? Du haft die Staaten gefchaffen; du Nie ver— 
einzelten Menfchen in ein gefeliges Leben zufammen 
gebracht; du diejelben unter fich zuerft durch Heimath, 
hierauf durch Vermäblungen, dann durch die Gemein 
fchaft der Sprache und Schrift verknuͤpfet; du bift die 
Kehrmeifterinn der Sitten, der Zucht und Ehrbarfeie 
geworden, Zu dir nehmen wir unfere Zuflucht; von 
dir fleben wir Beyfiand; die widmen mir ung, mie 
vorher großen Theils, fo jeßt völlig und ganzlih. Es 
it dohb Ein Tag, wohl und nach deinen Anwei—⸗ 
-fungen zugebracht, einer fündigenden Unfterbe 
lich keit vorzuzieben. Wellen Unterſtuͤtzung follten wie 
denn ergreifen, als deine, vie du und Beruhigung im 
Leben verlieben und den GSchreden des Todes geho— 
ben?” — Ebend. (Lukull. 3) » Die Vernunft iſt gleiche 
fam ein Lichte und eine Aufhellung des Lebene. 

„Und ſolches Leben war das Licht 
ver Menſchen, d. h. die Anregung jeder jchönen 
Thaͤtigkeit (Nom, 13: 14. Theſſ. 12 5 — 9), vie 
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Gewähr jeder Zuverficht und Eicherheit (Joh. ır: 9, 
10. 12: 35. Joh. ı, 2: 10, 11), das Mittel der Ers 
fenneniß und Einficht , der Aufklaͤrung, Belehrung 
(Sopr. 6: 23. Jeſ. 2: 5. 492 6. 51: 4 60: 3. Daher 
pwricew, Tim. 2, 1: 10, wie Arrians Epifzet fagt: 
almdsiev ywrıdew, Hebr. 6: 4. 10: 32. Eph. ı: 18 
3:9); des frohen Lebensgenuffes (Matth. 4: 16. im 
Gegenfate mit den Schatten des Toded. PM. 97: 11. 
„Den Frommen geht ein Licht, den Nedfichen gebt 
Freude auf.” Hiob 22: 28. „Auf deinen Wegen 
ftrablet Licht,” 30: 28. „Ich hofft' auf Glück und 
Unglück kam; ich harrete des Lichte und Finfterniß brach 
ein”); der Würde, der Ehre und Herrlichkeit (ſ. v. a. 
doda Wer. ı, 2:9, Kol ı: 12. For. 2, 113 14. — 
Spr. 4: 18, 19. „Der Pfad des Frommen gfeicht 
dem Glanz der Morgenſonne; fie firablet leuchtend 
auf zur Mittagshoͤhe; ver Weg der Frevler if, mie 
finfire Nacht; fie miffen nicht , woran fie ſtraucheln.“) 
Lichter beißen Stifter des Heils, edelmüthige Wohl: 
thaͤter, ſchoͤne Beyſpiele und glänzende Mufter, ruhm⸗ 
volle Perſonen. „Ihr ſeyd das Licht der Welt. Eine 
Stadt muß in die Augen fallen, die auf einem Berge 
liegt — jeder hoͤhere Lichtpunct. — So laſſet euer Licht 
leuchten vor den Menfchen, auf daß fie eure gute Werfe 
feben, und (was nicht anebleiben kann) euern Vater» 
im Himmel deßmwegen verherrlichen, deffen Güte fih in 
feinen Kindern an den Tag legt.” Matth. st 14, 1% 
„Licht, das nicht das leibliche Augenpaar, fondern - 
den innern Sinn erbellet,” wie Didymus anmerft; 
„der Glanz der Seelen, die fowohl intellecruell als 
moralifch (zei Aoyw zer Pin) gereinigt werden: denny 
wenn Finfterniß die Unwiſſenheit und Sünde, fo muß 
mohl Kiche vie Erkenntniß und ein Leben in Gore ſeyn.“ 
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Bregor v. Nazianz. Und Theophnlaft zu unferm 
Terre: „Chriſtus heißt Leben ale Vermiteler ded geis 
ftisen Lebens für alle die mit Vernunft begabz 
gen; Kicht aber, nicht ein ſinnliches; fondern dag 
überfinnliche, das die Seele ſelbſt erleuchtet. Der 
Evangelift aber fagt nicht, daß er nur Licht der Juden 
fey , fondern aller Menfchen. Bon allen Menfchen, 
zufolge deffen, daß wir Verſtand und Vernunft empfanz 
gen haben vom Schöpfer durch den Logos, wird gefagt, 
daß fie von ihm erleuchtet werden. Denn die ung ver— 
lichene Vernunft, nach welcher wir vernünftig heißen, 
ift das Lichte, welches ung leitet, su dem mag wir 
zu thun und zu laflen haben. ’’ 


Hr. Lücke, der neuefte Ausleger dieſes Textes will: 
„es fen nicht etwa dieß oder jened Leben oder Lebeng- 
Princip hier gemeint, fondern im Öegenfage gegen den 
Tod Leben überhaupt. Leben aber fey dem Drien- 
talen, zumahl in der urmeltlichen C?) Sprache der 
Hebraͤer, die Gefammebeit und volle Einheit aller berve; 
genden Gewalten Himmels und der Erde, aller geifligen 
Kräfte, in welchen und durch melche die Ereaturen in 
ihrem Urzufammenbange mit Sort feftgebalten und zur 
Vollendung in Gott fortbemegt werden.” — Schade, 
daß Lücke diefe Jdee des Lebens nicht aus Mofes und den 
Propheten darthur! Meines Bedünkens ift fie ver Einfalt 
der heiligen Schriften fo fremde ale dem Moſes, David, 
Jeſajas die heutige Naturphiloſophie. 


Nach unferer durch alles Dbige begründeten Einficht 
ift der Gedanke des Texteswortes: Das Licht der Menfchz 
beit abgeben (und von keinem andern Licht iſt bier 
die Rede, wie der Apoftel ausdrüclich ſagt; dag heißt: 
ein Eiche im moralifch» religiofen Sinne), Keil und 


250 


Seligkeit über die Menſchheit verbreiten, mehr und 
minder allgemein, in Eleinerm und groͤßerm Maße, 
konnte nur, was nicht bloß von außen belebt war, ſon— 
dern in ſich felbft lebendige Kraft gewonnen hatte, ale 
dem Logos einverleibt , ein Vernunftweſen geworden. 
So Chriftues Er hatte fih in den Pogog empor und 
bineingebildet, herauggearbeitet aug der Welt um ibn 
ber, welche ein moralifeheg Todtenreich war, fich erbos 
ben zur Weſenheit im vollen, böchften Sinne des Nah; 
menge; war fo geworden (yvıjdn) zur Weisheit 
auch für alle feine Mitmenſchen; war hiermit Leben 
(hatte dag Leben in fich bleibend ) und ein auch andere 
belebender Geiſt; und fo Licht, dag Licht der Menfchen , 
dag jeden Menfchen erleuchten und die Menge Lichter 
anzuͤnden konnte. Als ein folchee Licht ift Jeſus in die 
Welt eingetreren, Joh. 3: 19. 12:46, 8: ı2, Von ihm 
entzuͤndet wurden auch die Apoſtel dag Kicht der Welt; 
und durch fie wieder die Menge anderer, Epb. s: 8. 
Phil. 2: 15 „ohne Vorwurf und ohne Falfıy, untades 
fige Rinder Gottes, in der Mitte eines ſchiefen und vers 
kehrten Geſchlechtes Cin der Finfterniß ), unter denen 
fie glänzen follten wie Leuchten in der Körpers 
Melt, ven Logos des Keben® auffaſſend.“ Der 
Logos verhält fich alfo zu diefen Leuchten, wie das Del 
zum Lichte; von welchem das Licht lebt, und fo lang 
es lebt, auch leuchtei. So bangen der Logos, dag Richt, 
dag Leben an einander, Aoyov Eneyovres iſt ſ. v. a. & 
Aöyo yeyovorss, Kinder des Lichtes, Theil. 1, 5: 5 
im Lichte wandelnd wie Sort im Licht iſt. Joh. 1, 1:7 

„Der Logos, fagt Klem. v. Alex. (Bortrept.), 
. ser ung auch dad Leben im Anbesinne nach der Bildang 
aus Erdenftaub befchert bat, als Schöpfer, bat auch) 

| das 
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dat Gut-Leben gelehrt, indem er ſich zeigte als 
Lehrer, damit er nachher das Immer-Leben ge— 
waͤhrete, als Gott.” | | 

Auch bey den beidnifchen Philoſophen finden fich verr 
wandte Foren und ähnliche Gedanken. „Es ift der 
unfterblichen Goͤtter Gabe, dag wir leben; der Phk 
(ofopbie, daß wir gut leben. Hiermit haͤtten wie 
diefet um fo mehr zu verdanken, ale den Goͤttern, um fo 
viel größere Wohlthat ein gutes Leben als das Leben 
if?” — „Allerdings, wenn nicht dte Goͤtter die Philofos 
phie felbft befchere hatten, deren Willenfchaft fie feinem 
gegeben, die Fähigkeit allen. Denn wenn fie aud) diefeg 
Gut zu jerermanne Ding gemacht harten und wir von 
Geburt Hug waren: fo würde die MWeicheit, was an 
ihr das befte ift, verloren haben und unter die Sachen 
des Gluͤckes gehören.” — „Die Pbilofopbie ıft von", 
ſolchem Einfluffe, daß fie ntche nur die fordere, welche 
ihrer befliffen find, fondern die auch bloß Umgang mit 
ihr haben. Wer an die Sonne kommt, obſchon er 
nicht in diefer Abfiche gekommen, wird gefärbt mwers 
den; wer in einer Salbenbude ſich niedergeießt und ein 
wenig langer da vermweilt bat, tragt mit fid) den Ges 
ruch des Ortes; und wer um einen Pbilofophen geweien, 
muß nothwendig etwas an ſich zichen und mitnehmen, 
daß ihm, auch ohne daß ers achtet, näßen Fan.” — 
„Ein Weifer ift niemahls ohne Freude. Diefe Freude 
entfpringe nur aus dem. Bewußtſeyn der Tugenden. 
Freuen kann fi nur der Tapfere, der Gerechte, ver 
Maͤßige. Wie denn? fagft du, freuen fi) Thoren und 
Höfewichter nicht. ” Even fo wenig als Löwen, die 
eine Beute gepackt haben. Wenn fie von Trunfenheit 
und Unzucht ermuͤdet find, wann ihnen die Nacht unter 
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den Bechern entſchwunden, wann die bein engen Körper 

ehr als er faffen mag eingeſchuͤtteten Wolüfte anfans 
gen zu garen: dann fihrenen die Elenden jenen Vers 
des Virgil: 


„Denn die Tehte Nacht, wie wir unter trüglichen, falfchen 
Freuden verbracht, weißt du.” ©eneca, 


V. 5 Solches Licht nun, (wenn es einmahl ge- 
worden, und alles das wird Licht zugleich, was in den 
Logos ale in fein Element eingerreren) fcheint in der 
Finfterniß, fo ungleich und widerwärtig die Imgebungen 
fenn mögen, fo ungüuftig die Umſtaͤnde; und die Fin— 
ſterniß bat es nimmer zu erflicken vermocht — die mit 
Schatten der Untoiffenheit, des Wahns und Aberglaus 
bens, des Unglaubene, des moralifchen Todes bevdeckte 
Welt und noch mehr die Macht und Gemalt derjenigen, 
welche bey der Dummheit und Unwiſſenheit, ben dem 
Aberglauben, und den falfchen Vorurtheilen der Menge 
ihre Rechnung finden, und eben dadurch emporgehalten, 
bereichert und beſchuͤtzt, ſchwelgen und praflen Eönnen, 
ihre Pracht und Herrfchaft, ihre großen Ntahmen haben — 
was Luk, 22: 53. die Gewalt der Finfterniß, die Hobel- 
ten, Gewalten, Weltgebierher diefer Finfterniß, Epb. 65 
32 , der Fürft diefer Welt Joh. 14: 30% 16: 11. 12: 31. 
heißt. 

„Die Macht der Finfterniß verfuchte alles dagegen, 
both alles auf und verfolgte dag Lichts; aber fie fanden 
es unüberwindlich. — Tod und Irrthum konnten es 
nicht greifen und halten. Denn unbeſiegbar iſt dieſes 
Licht.“ So erklaͤren die griechiſchen Kirchenvaͤter unſern 
Text, Eraſmus, Zwingli; hingegen die neuern Erklaͤrer 
und Ueberſetzer haben den greßen Sinn verfehlt. Man 
vergleiche Joh. 1, 2: 8. »Die Finſterniß weicher, und 
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dat Licht, dag wahre, ſcheint bereite.“ Roͤm. 13: 12, 
»Die Nacht ift fort; der Tag nabe” ze. ob. 14: 30, 
„Es rückt heran der Fuͤrſt diefer Welt (wie Tiitmanı 
wohl erklärt: die Dbern dee Judenthums, Singular 
für Plural Kor. ı, 2: 6, 8); doch er kann mir nichtg 
anhbaben.” 16: 33. „Seyd getroſt! ich habe die Welt 
überwunden.” Sob. 1, 5:4 „UNE aus Got Gar 
borne überwinder die Welt.” Meich. 7: 27 — 30, 
»Dbgleich einzig vermag fie (die Weisheit) alleg, und 
In fih unveranderlich, ſtaͤtig macht fie alles neu, und 
von Gefchlecht zu Gefchlecht übergehend in fromme Sees 
len rüftet fie Freunde Gottes und Propheten au: denn 
Gott lieber niemanden ale den Gefellen der Weisheit. 
Sie ift praͤchtiger als die Sonne,’ und über jedeg 
Geſtirn, und mit dem Fichte verglichen wird’ fie hebrer 
befunden. Denn diefee löfer vie Nacht ab; der Weis⸗ 
beit aber fiegt nicht ob die Schlechtigfeit, ” 
„Die Weisheit ift dem unverfenkbaren Kork gleich, ” 
Pindar. 


„Dieſe zwar bat tiefe Finſterniß befallen ( 0x0Tog 
Koreiinpev), jene aber gleichen dem helleften Lichte z 
ja vielmehr fie felbft find Licht Cavra gas 'zsw), 
böchft lauter und rein. Wenn alfo jemand ing Innere 
der Dinge bineinzubfichen gefinner ift: wird er den Him⸗ 
mel als einen ewigen, einer Nacht und aller Beſchat⸗ 
tung unempfänglichen Tag finden. ” 

Philo, über den Joſeph. 
Der ste und die zwey folgenden Verſe zerreißen den 
Zufammenbang und haben einen ganz andern Ton, ale 
die vor; und nachfiehbenden. Daber mir viefelben fie 
Einfhaltung von einer andern Hand anfeben und übers 
gehen, zumahl wir den Inbalt diefer Worte vom ıgten 
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Vers an mieder finden, fo mie 3: 22 ff. 5: a—ı% 
Eie find alfo ein veruntaltender, anflößiger Ueberfluß 
mitten in der gedrangten Kürze, 


B,g-ın. So war er das Licht, dat wah— 
ce, dag jeden Menfchen erhellet, der in die 
Melt komme In der Welt war er berettg 
und fängft, und mußte darin feyn, da fie 
durch denfelben geworden; allein die Melt 
wußte ibm niche zu ſchätzen. Sa, in fein 
Eigentbum fam er; die Eigenen aber nah— 
men ibn nicht am 


Schäsen, yravar, annehmen, nagalaufavsr, 
ift eben fo viel ale yiveadaı Ev To Aoyo, v. 4 


In die Wele fommen, iſt mehr ald an die Welt 
kommen; es beißt: ing gemeine und öffentliche Keben 
der Menfchen eintreten. In forum venire fagen die 
Latiner, ztatem vier vitam’ingredi, vivendi viam 
von dem Mündigmwerden, wo ſich erſt vie Vernunft jedes 
Menfchen zeige, der fruber an der Hand anderer nicht 
aus eigner Bewegung handeln konnte. Erſt, weun der 
Süngling, das mannigfache Schaufpiel der Welt vor 
Augen, von demfelben ringeumber angeregt wird, gebt 
feinem VBerftande das Licht auf, 


So iſt Hebr. 10: 5. vgl. Pf. 40: 8, 9. der in die 
Melt Einererende nicht jemand, der eben geboren wird, 
ſondern der Pf. ao: 10 vor vielem Volk predigt. "os 
hannes der Täufer trat in die Welt Ruf, 1: go au dem 
Tage, mo er fih vor Iſrael zeigte, und Jeſus 3: 23 
ungefabr 30 Sabre alt, als er öffentlich anfing lehren, 
Mattb, 4: 17, welche Zeit er felbft Job. 15: 27 den 
Unfaug nennt, Apoſt. 10: 37. 


l 
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Es ift nicht einerley +8: 37. geboren werden (ang 
Murserleib an die Wels kommen) und Epgeodau &g 
cov z00uovV, in die Welt einrreten als Mann, im 
medium venire, procedere; f.v.a. 7:4. gavsosdas 
tG x00u@, 3% 17, 19. 9: 39. X00uog, Welt, it da 
Sienfihenmelt, vita communis, forensis )( dome- 
Stica, privata. Bon den Gögen liedt man Weich. 14: 14. 
fie ſehen durch die Eirelfeie der Menſchen in die Welt 
gekommen, dag heißt: eingeführt worden, wo ja von 
keiner Geburt die Rede if, 


Es wird in unferm Tert unterfchleden zwiſchen Licht 
überhaupt v. 4, 5, und zwiſchen Picht, dem wahren. 
Und mas der Evanaeliff unter dem wahren Licht ver- 
fiebe, ſagt er fogleich felbit : das jeden Menfchen. 
erleuchtet: alfo nicht bloß ein partiefleg und temporelles, 
fondern ein univerfelles Fichte der Menfchen, unbegranzet 
der Zeit und dem Raume nad. Kin fo begranstes 
nenne Jeſus feloft Joh. 5: 35 nur eine Leuchte, die 
ihres ſchwachen Scheines und niedrigen Standes wegen 
nur einen Kleinen Raum erbelen mag. Eine folche 
Leuchte (Auyvos, nicht Gag) war der Täufer und waren - 
alle die Propheten vor ihm Petr. 2, ı: 19, deren man 
fih im Dunkeln bedienen mochte, big ver Tag (dag 
wahre Licht) angebrochen war. 

Auch in dem mofaifchen Mythus von der Schöpfung 
der Körpermwelt wird das Licht fihon am erften Tage 
hervorgebracht; allein erft am vierten Lage entfteben die 
Gefirne, ale beſtimmte Leiter und Spender des Lichtes, 
und meil die Nacht dem Tage voranging, zuerſt Ye 
Sterne und der Mond. Das wahre Licht ver Körpe's 
welt, die Some trat erft nach diefen ungnügenden, 
unvolfommenen am Horizont berver. Kor. 2, 4: 6. 


. 
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Das wahre iſt hier dag volle Cschalem) ganze 
Cthamim ) Licht, dag feinem Zweck auf alle MWeife 
Genüge leifter und nichte vermiffen läßt, solidum. So 
unterfcheider der Marterer Juſtin ven ganzen, vollſtaͤndigen 
Logos, den er 0 rag Aoyos nennt in Chriſto, und den 
Logos in feinen Anlagen, im Stücwerke, den Samen 
des Logos, den Feimartigen (den er uE0og, omegue 
tũ )0y8, onsouerins )0y8 wEoog nennt). Alles, mag 
die Philoſophen und Geſetzgeber vor Chriſtus, fagt er, 
jederzeit Schönes gefprochen und erfunden haben, ift 
ihnen durch Benußung des leßtern gelungen. Ben dem 
Griechen ift der Wahn des Gößendienftes durch den So 
krates vom Logos feiner Nichtigkeit uͤberwieſen wor⸗ 
den. — Derfelbe Kicchenvater (Apologie ı: 45) lehrt, 
Ehriftus fen der Logos, deffen das ganze Menfchenges 
fchlecht ıbeilbaft geworden fey von jeher, vor und nad) 
der Geburt Jeſu; und in feiner Ermahnung an die 
Griechen, 8. 38, er fey der dem Wefen nach ungertrenns 
liche Logos Gottes. Hieraus würde folgen, daß jeder 
Menfch von Adam her in aller Welt nicht etwa nur 
ein Chriftianer, fondern ein Chrift, ein Chriſtus gemefen 
in dem Make, ale er der Vernunft theilbaft warz 
Jeſus aber, ver Nazarener, der einzig vollkommene 
Chriſtus, weil ver ganze, vollſtaͤndige Logos ihm zu Theil 
geworden fey. Demzufolge ware aud) jeder Menfch niche 
nur göttlichen Geſchlechtes, fondern ort in dem Maße, 
ale der unzertrennliche Logos Gottes ibm einwohnt. 

„Der Logos (Chriſtus) iſt zwar eine Sonne — bie 
Sonne der Gerechtigkeit Mal. 4: 2. der Lichtglanz aus 
der Höbe Luk. 2: 78. Matıh. 4: 16. Epb. s: 14, 8. 
Km 13: 11. fi, s:s—H Ab. 1:35 aber 
eine viel vorzüglichere Sonne, ale diefe fihtbare; dieie 
geht auf und unser, leidet Finſterniſſe, wird von Ne— 
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bein und Wolken verdeckt, ruͤckt herbey und von ung 
meg durch ihre Wendungen, Nichts dergleichen bey 
den Logos, fo wenig ald bey Gott, Jak. ı: 17. 
Joh. 4, ı: 5. Weish. 7: 30. Er iff immer rein und 
heilig, gut und heilſam Hebr. 13: 8. Kol, ı: 13. 
Seine ganze Lehre If klar und liche, und als folche 
wird fie von allen anerkannt, die nicht vorfeglich ihre 
Augen ſchließen.“ Wetſtein. 


Das Wahre iſt immer auch das Eine, ſeines 
Nahmens ganz Wuͤrdige, Vollkommene, Rechte. 


So iſt der wahre Gott der Eine, alleinige. Joh. 17:3. 
—Tim. 1, 2: 9. Der eine Gott und Vater iſt auch der 
rechte Vater oh. 17: a5. Und wie diefer durch das 
Evangeltum erkannt wird, fo wird auch die Gerechtige 
keit Gottes, das heißt, fein rechtes Verhaͤltniß zu dem 
Menſchen, entbuͤllt. 

Und der Eine Mittler Gottes und der Menſchen iſt 
hinwieder der wahre; der einzige Sohn Gottes der 
wahre, der nicht das Mindeſte und Geringſte vermiſſen 
laͤßt, was ſeinem Nahmen zukommt. „Vielfaltig und 
vielgeftaltig und ein Gemiſch iſt dag Irrſal; die Wahr⸗ 
beit aber ift eine”, ſagt Chryſoſtomus. Und Klemens 
von Alerandrien: „ Eine ift die Wahrheit, wie auch 
dem Vermögen nach Eine Tugend (nur in der Anwen 
dung des Bermögend nach den Gegenfländen verfchteden), 
und Eine Seligkeit. — Es ift ein Weg der Wahrheit.” *) 





*) To aln9wor, das Wahre, ift im N. Teil. immer das 
Meberfinnliche. uf. 16: 11. Das Wahre, d. h. die 
überfinnlichen Güter des Geiſtes, die Schäße im 
Simmel. Hebr. 8:2, 9: 24. die wahre Hütte, d.h. die 
Beifteg- Religion, die Anbethung Gottes in Geift und 
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So fagt Antonin in f, Betrachtungen 7: 9. „Es 
bängt alles zufammen ; ein beiliges Band verknüpft alleg; 
faum wirft du Dinge finden, die einander nichts angin⸗ 
sen. Denn alles ift zufammen geordnet; alled zufammen 
ziert eine und eben dieſelbe Welt. Es iſt Eine Melt 
überall, Ein Gott, Eine Wefenbeit, Ein Gefeg, ein 
sgemeinfamer Logos aller denkenden Mefen, Eine 
Wahrheit, wie denn auch nur Eine Vollkommenheit der 
gleichgearteten und eben desſelben Logos ktheil— 
haften Weſen if.” Dasfelbe fügen auch Ariftoreleg, 





Mahrbeit, in der Verborgenheit des inwendinen Men— 
fhen; wahre Anbether, die fich über die Sinnenwelt 
 emporfchwingen, und als feine Verehrer einzig dem 
erfcheinen, der ins Verborgene ſieht, geiltige Opfer 
ihm darbringen® (305.4: 23). Das wahre Brot und 
ber wahre Weinflod find es nicht im eigentlichen 
Sinne, ſondern beide überfinnlih, myſtiſch. — Der 
lebendige und wahre Gott Theſſ. 1, 1:9, der alleinige 
2 wahre Gott Joh. 17: 3, von dem die Suden Feine 
Idee hatten Joh.5: 37, weil fie den Log 05 desfelben 
nicht in fich wohnend hatten Joh. 5: 37, 38, den fie 
nicht fannten (8:55) eben fo wenig als die Heiden, 
und darum auch Sefum als desfelben Gefandten nicht 
erfannten,, eben weil der Sender ndwoz über 
finnlich war 7: 28, und es ihnen an Bernunft, 
an dem Ohr und Auge des Geilles fehlte, womit 
allein das Heberfinnliche erfennbar iii, Sob. 1, 5: 20, 
Eben fo das überfinnliche Licht Joh. 1:9. Koh. 1, 
2:3. — %oh. 4:37, wo DBartanten, u. Joh 19: 35, 
wo Ansıwwos für 27945, wahrhaft, wie allentbalben 
eins bedeutet, nirgends Andnvos, im Evangelium 
33 mahl — dieſe zwey letzten Stellen find mir der 
Interpolation verbächtig, 
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Plutarch, Julian ıc. „Unſere Anfichten find die allein 
wahren; die alleinigen wenigſtens, wenn fie wahr find. 
Denn mehrere mißhellige Wahrheiten kann es nicht ge» 
bein. — Mehr als Eines kann nicht wahr feyn. ” Kicers 


Es iſt alfo Taufchung, wenn einige wollen, e& gebe 
verſchiedene Wahrheiten, eine andere fen die theologifche, 
eine andere die philofophifche,, ale ob irgend erwag wahr 
feyn könne, was anderswo falſch ift, wie Gatafer zu 
Antonin anmerkt. 


Se einfaͤltiger, einförmiger, ungemifchter,, Iauterer, 
allgemeiner, dem VBerftandniß und der Anwendung nach, 
eine Lehre ung erfcheine; je gewiſſer und fiherer mir 
ung dabey fühlen, je freyer von jedem noch fo geheimen 
Zwelfel, von aller Furcht, fie möchte einmahl, ſcharf 
geprüft und. völlig erörtert, einer andern Lehre unter- 
liegen: deflo größer darf und muß unfer Glaube feyn, 
Darum find gemiffe Leute fo baftig, jede von ihren Bes 
griffen abweichende Lehre durch Verketzerung und VBerfols 
gung zu unterdrücken und der Deffentlic;feit zu berauben, 
weil fie zu ihrem Glauben fo wenig Glauben baben, 
daß die Stärke feiner Wahrheit von midermärtigen 
Meinungen Esine Noch leiden könne. Furcht ift Urfache 
deflen, wie bey den Tyrannen des Argwohns. Die 
Toleranz aber gegen die Irrihuͤmer beruhet darauf, daß 
wir ung überzeugt haben: wie Fein Menſch ohne alle 
Vernunft fey, fo ſtecke auch in jedem Irrthum etwas 
Wahres, dag fich in die Eine Wahrheit, wie ein Baͤch— 
lein in den Ocean ableiten laffe, und wohl benußt zum - 
. Mirtel diene, um vie Irrenden an demſelben zur Wahre 
beit zu führen, und aus der Kuconfequenz oder dem 
Miderfpruche, in welchem der Irrthum mit der von 
ihm felbft anerkannten Wahrheit ſtehe, denfelden feiner 
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Falſchheit zu uͤberfuͤhren, wie wenn man verfälfchle 
Münze chemifch zerlegt, und das Umächte ihres Gehaltes 
durch die Vergleichung mit dem auggefchiedenen ächten 
Silber oder Gold augenfcheinlich werden laßt. 

V. 10. Er war in der Welt, die durch ihn 
geworden; die Welt aber wußte ihn nicht zu 
(dhäsßen — 

Eben darum, meil die Welt durch ibn geworden, 
d. b. die Menfchheie, war fie fabig, Gott, ale den 
Logos, zu erkennen, Roͤm. ı: 19, 20. Apofl. 14: 17. 
17: 24 ff. Weich. 13: 1. Ja fie mußten ihn erkennen 
und erkannten ibn Röm, ı: 21. Nur der Thor fpriche 
in feinem Herzen: Es ift Fein Gott, d. b. er verſucht 
ſich zu bereven, es fey kein Gott. Pf. 14: 1, Jak. 2: 19. 
„ Wer ift fo vernunftlog, der, wann er an ven Himmel 
aufgeblicht, nicht empfinde, daß Götter feyen? — Es 
ift allen angeboren und gleichfam eingeprägt der Glaube, 
daß Götter feyen.” Cicero. 

Wie fagt nun der Evangelift: die Welt Fannte ihn 
nicht? — zvavar heißt, roie das Hebräifche Jadang , 
befanntlich ‚ ‚su ſchaͤtzen wiſſen, achten, verehren, was 
Roͤm. 1: 28. Eye &v Eruyvooeı, vor Augen und im 
Herzen haben. — „Die Welt, wie Theophylakt wohl 
bemerkt, nicht ale und Jede Menfchen ohne Ausnahme, 
fondern die große Maſſe der Menichen, die nur Ginn 
und Geſchmack für das Sinnliche, Irdiſche und Zeite 
liche haben. Denn alle Heiligen und Bropbeten haben 
ihn zu ſchaͤtzen gewußt — unter Juden und Heiden. ” 

Doc er, zer Logos, der alles in ibm Gewordene 
geiftig lebend und belebend, und hiermit zum Lichte 
macht, er war fon in der Welt, ja mußte fihon vor⸗ 
ber , von Anfang und immer in der Welt ſeyn, da die 
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Melt durch ihn geworden iſt, ohme ihm nicht einmahl 
vorhanden, oder längft wieder zu nichte geworden wäre, 
hätte er nicht, obſchon nicht allgemein erleuchtmd und 
nicht im vollen Glanze, doch mit einzelnen mattern 
Strahlen jederzeit hie und da Individuen der Menfchbeit 
durchdrungen, die denn doch dem allgemeinen Ververb- 
niß der Menfchheit im Glauben und Leben fleuerten , 
ja die Augen der nach und nach Ermwachenden ale 
Leuchten zum Tageglichte vorbereiteten. Hebr. ı: » 
Der. 2. 1: 19, 

So mie Eicero fagt: „Die Macht der Gerechtias 
kelt ift fo groß, daß nicht einmahl diejenigen, welche 
aus Webelthätigkeie und Mord ihre Nahrung machen, 
ohne ein Bißchen Gerechtigkeit leben könnten”: mit 
eben fo viel Grund läßt fich behaupten, daß nirgends 
in der Welt ein Haug oder ein Staat in die Laͤnge bes 
fteben könnte, ohne daß ein noch fo Eleines Maß von 
Vernunft und Weisheit die große, dumme Maffe vor 
Verweſung fchüsere. Hierzu ift Weich. K. 10 und 11 
der befte Commentar; auch 7: 27 ff. Doch am meifien 
Sir. 24: 3 ff. wo die Weisheit von fich felbft ausſagt: 
„Ich bin vom Mund des Höchften ausgegangen und 
wie ein Dunft hab’ ic) die Erd’ umſchleyert (vgl. Mof. ı, 
2:6. So war es ein von dem Erdboden aufgefliegener 
Dunft, welcher zuerſt denfelben befeuchten mußte, ebe 
Dfianzen wachſen Eonnten und aus dem Staube ſich 
Thiere und der animalifche Menfch bilden ließ. Aus 
dein Aerher hingegen, vom Mund des Höchften, mußte 
die Weishelt kommen , und wie ein betbauender Nebel 
die Menſchenwelt umbullen, ehe fie zu moralifchen We⸗ 
fen eine zweyte Geburt oder Schöpfung fördern konnte). 
Ich babe mein Gezelt in der Höhe und meinen Thron 

auf der Wolkenbühne Des Himmels Rund bab’ ich 
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allein umfreifer und die Tiefe der Abgruͤnde bewandelt; 
in den Wogen ded Meeres und in jedem Land, in jeder 
Völkerfchaft und Nation bab ich mir gewonnen. Mit 
allen diefen Cin aller Welt erworbenen Schäßen von 
Kenntniß, Kunſt, Klugheit und Einficht) bab’ ich einen 
Ruheſitz gefucht und in weſſen Gebieth ich Hof halten 
könnte, Da bat mich der Schöpfer aller aewiefen, und 
der mich gefchaffen , bat mein Zelt aufgepflanst und - 
gefprochen: In Jakob folft du wohnen (zaracxıvacov) 
und in Iſrael dich anfieveln. Vor der Zeit, vom An— 
beginn fehuf er mich und ich werd’ in Ewigkeit nicht 
ableben. — So bab’ ich gewurzelt in dem verberrlichten 
Volk; in dem eigenfien Befistbum Jehovas ” ıc. 

Da werden alfo verfchiedene Perioden der Weisheit 
angegeben feit ihrem Nuggange vom Munde dee Höche 
fen — die erſte, wo fid) ihre Thätigkeit uber dag ganze 
Weltall und über ven ganzen Erdbal erflreckte, wo fie 
aſtronomiſche, phyſikaͤliſche, geographiſche, bifforifche 
Kenntniſſe aller Act ſammelte, — alles, was die Scythen, 
Aegyptier, Phoͤnicier, Araber an Kunſt und Wiſſenſchaft 
beſaßen, (Baruch 3: 16— 31) ehe noch Iſrael zum 
Volk erwachfen, zum Staate durch Mofes gebildet war, 
der nicht etwa bloß ale ein Selbfiunterrichteter, Nichts 
gelehrter , fondern unterrichtet in aller Weicheit der 
Aegyptier (Apoſt. 7: 22), auch der Araber durch feinen 
Schwaͤher Jethro bey dem vieljährigen Aufenthalt in 
Mivian, gefchieft und füchtig zu Wort und Werk, die 
Befreyung feiner Bolksgenoffen unternommen hat und 
ihnen Gefege, Sitten und Gebräuche vorgefchrieben. 
Allein, wie Baruch urtheilte, der ganze, vollkoms 
mene Meg der Weisheit (naoa 0dos emisnung (Bas 
such, 3: 36 oder v. 23), oogieg ift eben erſt durch Mos 
ſes den Iſraeliten gegeden worden; das immer beſtehende 
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‚Beten (4: 1), welches Vorurtheil aber unfer Evans 
gelift beſtreitet. 

Damit ift nun die befte E:flärung gegeben don den 
nächften Worten unfers Textes v. ı1. 

Ermwarins Eigenland sefommen, 
in fein Widum, oder mie andere fagen, Witthum, — 
(Sir. 24: 12, in das eigenfie Beſitzthum Sjehonad, &v 
pregidı avois xAmoovoniag avıd). Denn, Mof, 5, 32: 8 
„als ver Hoͤchſſte den Nationen ihre Wohnfike anwies, 
als er die Menfchenfinder vertbeilte: bat er die Marken 
der Völker beſtimmt nach der Zahl der Söhne Got— 
see.” *) Daher it Antbeil Jeho vas fein Volk; Jakob 
fein beſonderes Gebieth.“ So Pf. 33, 12. „Mehl 
dem Volke, det Jehova fein Gott; dag er zu feinem 
Eigenthum erkoren bat.” 94: 14, Sir. 36: 13. 
Das Land Canaan war es, worin Jehova wohnte 
(Moſ. 4, 35: 34) unter den Iſraeliten; wo er fich 
den Ort erforen hatte, daß fein Nahme daſelbſt wohne 
(s, ı2: 11) — der Ort feiner Fußſohlen, wo er unter 
den Kindern Iſraels ewig wohnete Ezech. 43: 7, das 
Zelt, too er feinen. Nabmen unter ven Menfihen 
wohnen ließ PR 68: 61. zu Jeruſalem, Chron. 1, 24: 25, 
auf Zion Pf 9: 12, DE. 74: 2. Hieraus iff auch zu 
erklären Baruch 3: 36. » Sie (die Weisheit) iſt nach 





2) Dieß ift, wie Auftinus Martyr bezeugt, die Lefeart, 
welche die griechiiche Heberiekung der Bibel ausge» 
druckt; und alle die Altern Kirchenpäter,, die ariechie 
fhen und Tatinifchen, baben unter diefen Söhnen 
Gottes die 70 oder 72 Engel verſtanden, welce der 
Höchite nad) der Sage der Juden zu Satrapen fo vieler 
Völker gemachet haben fol; das ſchönſte und beile 
Rand erbicht Jehopa. Sir. 36; 18, 
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diefem (nachdem Gott fie Jakob, feinem Knaben, gegeben 
und Sfeael, feinem Liebling) auf Erden erfchienen, 
und hat mit den Menfchen Umgang gepflogen. ” gl, 
Sir. 24: 5 —I2 


„Und die Eigenen — ibn nidt 
aufgenommen,” ale denjenigen, dem fie eigen, 
gewidmet, mehr als Fein andered Volk megen feiner 
befonders milden Fürforge verpflichter feyen , da er 
Iſrael zum Volk des Eigenthums erkoren hatte, 
aus allen Völkern auf Erden, daß es alle feine Gebothe 
balte und er vasfelbe erhöbe zum Lob, Nahmen und 
Preis über ale Bölfer, die er gemacher bat, Moſ. 5, 
7:6 14: 2. 26: ı7 ff. Jehova hatte fie angenom. 
men und aus dem eifernen Dfen herausgebracht, daß 
fie Volk ſeines Gaues feyn folten. 4: 20. fein fie 
verließen den Bund Jehovas und dieneten anderen Göts 
teen 29: 25%. 312 16 Ger. 19: 4 22: 9, „She 
baber den Jehova verlaffen, fagte Zacharias, der Sohn 
des Jojada; und er wird hinwieder euch verlaffen. ” 
Ehron. 2, 24:20. — Ser. 25: 4 „ Wiewohl Jehova 
alle feine Kuechte, die Propheten, frühe genug an euch 
fandte, babe ihr nicht gehorcht noch eure Dhren gelies 
ben zu hören. ” Nebem. 9: 26. „ Sie wurden unges 
borfam und widerſtrebten dir und marfen dein Gefeß 
binter den Nücken und erwuͤrgten deine Propheten, 
welche fie vermahnten fich zu dir zu wenden, und trie⸗ 
ben großen Hohn.“ 


Bon denfelben Juden fpricht Jeſus Matth. 5: 12. 
a12 33 —36. 23: 39 — 31, 37. Luk, 11: 49, wo 
die Weisheit Gottes revend eingeführte wird, — 
Apoſt. 7: sı—s3. Theff. 1, 2: ı5, „melche ihre, die 
heimischen Prophesen, (rag löisg) verfolgt haben. " 
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Die Juden waren alfo nicht befler als die Heiden laut 
diefer Textesworte; im Gegentheil fihlechter,, weil fie 
dem Logos, den fie nicht angenommen, ungleich mehr 
verpflichtet waren. 


Uebrigens, bemerkt Zwingli, tote Mi ibm Grotiug, 
auch diefe Worte habe man von der großen Mehr 
beit zu verſtehen, nicht ohne alle Ausnahme; Nur 
wenige haben ihn aufgenommen. 


v.ı2. So viele aberihbn aufgenom 
men, denen gab er dag Vermögen 
Kinder Gottes zu werden, denen 
die auf feinen (Öotted, als des Logos) Nabh- 
men (d.h. feine immer gegenwärtige Hülfe, alwirk 
fame Unterflügung X) vertrauten 


So viele ihn aufgenommen, ſey es in der Heiden; 
welt v. 10, oder in der Judenwelt v. 11, wie Theo— 
phylakt anmerkt, Sclaven oder Freye, unge oder 
Alte, Hebraer oder Griechen, 


Die Macht oder das Vermögen, ein Kind Gottes 
zu werden, berubet auf der Annahme des Logos, darin 
daß man, wie Jakobus 1: 21 ſagt, mit Ablegung jedes 
Schmußes und Wuftes der Bosheit, in einem von ns 
reinen und wilden Begierden und Leidenfihaften gefau- 
berten Herzen in einen gleich der windſtillen See, 
ruhigen, fanften, Klaren Gemuͤthe, den der menfchlichen 
Natur eingepflanzten 20908 bege und pflege, der unfere 


REN EL Ta ER VER FR 


*) Nahme einer Berfon oder Sache ift in der Bibel Fein 
leerer Nahme, fondern die Sache oder Perſon ſelbſt, 
infofern fie durch ihren fpürbaren Einfluß ſich bülf 
reich erweist, 
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Seelen kann felig machen, vol, 6. 18, und s, moraug 
man fieht, Daß Logos und Weikheit gleich viel fagen. 

Am beten erkläre ung Weich. 6: 19 ff. dag Anneh⸗ 
men dee Legos fowohl, ale das begleitende Vermögen 
ein Kind Gottes zu werden: „ Der Anfang der Wei 
beir ift das aufrichtigſe Verlangen der Untermeis 
fung 5 dag Beſtreben nach Unterweiſung ift Liebe; 
Liebe aber it Bewahrung ihrer Gebothe; Achrfams 
keit aber auf die Gebothe Begründung der Um 
ſterblichkeit; Unftecblichkeit über macht Gott nabe 
ſeyn. Das Verlangen ver Weisheit alfo führt zum 
Reiche (zum Himmelreiche, zur Herrlichkeit). ” 9) — 
„Gib mir, bethet ebend. 9: 4 Salomon, die deinem 
Thron beyfißende Weisheit, und verwirf mich 
nicht aus deinen Kindern!” » Gin 4: ı2. „Die 
Weisheit erböher ihre Kinder;“ und v. ıı: Wenn du 
die obigen Vorſchriften der Weisheit beobachtet, „fo 
wirft du mie ein Sohn deg Hoͤchſten ſeyn; der wird 
dich mebe lieb baben, denn deine Mutter,” Kurs, 
wer den Logos, die Weisheit, aufgenommen, der iſt 
ein Kind der Weisheit, und wird unter ihrer Zucht 
fromm und gotıfelig, ein Kind Gorted. Darum heiße 
es Weich. 5: 14. » Siehe, wie find fie jegt unter die 
Kinder Gortes gezahlt und haben ihren Theil mit 
den Frommen.“ 2: 135. „Der Fromme fihmeichele 
fi, fagen die Ruclofen, Kenntmiß Gottes zu 
haben, und nenne ſich ein Kind Gottes. — Er preist 


felig 





*) Man bemerfe die Aehnlichfeit diefer Stelle mit dem 
Anfang uniers Evangeliums in Anfehung des Style, 
wie jeder folgende Satz mit dem Wort oder Begriff 
anfängt, mit welchem fein Vorgänger ſchließt. 
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feltg das Letzte der Frommen, und prahfet mit Gott als 
Vater.“ (Joh. 5: 18. verglichen mit Matth. 27: 43.) 
„Wenn der Fromme Sohn. Gottes ift, fo wird er 
ihm beifen. ” ’ 


Wenn Mof. 5, 74: 1. zu den Iſraeliten gefagt 
wird: „Ihr fend Kinder Jehovbas, euers Gottes,“ 
und in fo vielen andern Erellen diefelben fo genannt 
werden: fo iſt ed nur die Weisheit, melce fie dazu 
eignen follte, die durch das Gefeg des Mofes ihnen 
gegebne MWeicheit, vgl. 5: 4— 8. 

Niemand wird aber die Weisheit aufnehmen, ale 
wer an fie glaubt, fein Vertrauen auf fie ſetzt. 
Sir. 4: 17. „Wenn du ihr Zutrauen fchenfeft (dam 
Zurugevong ), wirſt du fie zum Eigenthum gewinnen. 
Denn ohne Zutcauen wer fünnte v. 12. fie lieben, v. 13. 
‚ergreifen, v. 14 ihr fih widmen, v. 15 ihr gehorſamen; 
wer v. 15. die ſtrengen Prüfungen ausbalten, nach denen 
fie erft den Bewaͤhrten zu ſich einführt und ergetzt 
und ihre Schäße ihm auffchließt? Darum fagt- auch 
(Joh. 12: 36) Chriſtus: „Glaubet an dag Licht, auf 
daß ihr Kinder des Lichtes werdet.” Darum iff auch) 
Glaube die erfie nothwendige, unerlaßliche Bedingung 
der Seligkeit im ganzen Evangelium. 


Wie groß diefer Glaube, mie flarf dieſes Vertrauen 
feyn müffe, erfehen wir aus Weish. 7: 7 — 14. Sir, pr: 
18 — 34 „Und was der Nahme der Weisheit fey, 
d. w. f worin ihre Wuͤrde und Meikterfihaft beſtehe, 
wie ſicher und gewiß man ihres jederzeit auf- und auf 
beifenden, zum erwünfchten Ziel führenden Beyſtandes 
feyn dürfe, lerne man aus Spr. 3: 13 — 26. Weich. 6: 
i, I— 27, 8:3—1$ | 


u 
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Von jeher bat alfo der Logos, die Weisheit, denen, 
welche ibrer beflifien waren, dag Vermögen *) ertbeift, 
Kinder Gottes zu werden; auch das ift von Anbeginn, — 
In den zwar unterfchobenen Soliloquien Auguſtins list 
man: „Herr, ih will deinem Nahmen Lob opfern, 
daß indem du mich geichaffen nach veinem Bild und 
deinem Gleichniß, du mich einer folchen Derrlichkeie 
empfänglich machteft, daß ich ein Kind Gottes werden 
kann. Das können nicht die daume, nicht die Steine; 
nicht alles was ſich rüber in der Luft und See und 
Erde: denn fie haben Feine Vernunft (feinen Logos). 
Denn eben diefe Mache beruht auf der Vernunft, 
durch die wir Bott erkennen. Du aber aabeft diefe 
Macht den Menfchen, die du vernünftig ſchufeſt nach 
deinem Bild und Gleichniß, ” 

v, —— welche nicht aus Gebluͤt, nwoch 
aus Fleiſchesluſt noch aus dem Belhte— 
ben Part Mannes, fondern aus Gott 
schoren find, 


In der latinifchen Ueberfeßung der Farholifchen Kirche 
fieht ex sanguinibus , wörtlich aus Bluten oder 
Bluͤtern, woruͤber Auguftin bemerkt: „Sanguines, 
Bluͤter, ift nicht latin; weil aber im griechifchen Terte 
der Plural ift, wollte der Ueberfeger es lieber fo geben 
und gleichfam weniger latinifch reden nach der Grams 
matik, und aber genau fich ausdrucken nach dem Wortz 
ei | 


*2) Eieole, Bermögen, mit dem Nebenbeariff, daß 
niemand uns hindern könne, diefes Vermögen, To 
oft wir wollen, anzuwenden; auch rechtliche Befugniß, 
etwas mit den gegebnen Kräften zu bewirfen, !aırgony 
vous, fagt Phavorinus. S. Nöm. 85 33—39, 
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finn, Denn würde er fagen aus Blut, fo würde er 
nicht ausdrucken was er wollte. Deun aus Blüten, 
aus mehr ale einem Blute wird der Menfch geboren, 
des Mannes und des Weibes.“ — Gm Hemer 
heißt ed: „Solches Öefchlechtes und Blutes zu feyn ift 
mein Ruhm;“ wobey Euflarbius anmerkt: Anſtatt 
Samens fagen die Gelehrten Blutes, da der Game 
das Blur zum Stoffe hat.” Antonin (Betrachtungen 
2: 1): „Er ift mir verwandt, nicht deefelben Blutes 
oder Samene, fondern der Vernunft und göttlichen 
Antheils genöffig. ” 

Fleiſch nenne die Bibel befondere auch die Ges 
ſchlechtstheile, die männlichen und die weiblichen, Mof. 3, 
ı5: 1,9 Den Verfchnittenen ift wohl Fleiſchesluſt; 
aber ver Same, das Blut, fehle ibnen. Sir 30: 21. 
20:2. Daher Fleifch, nicht aber Leib, in der Bibel— 
Sprache, Gefchlechtstrieb, Geilheit, und dann: ale 
finnliche, animalifche Begierde, Lüfternbeit. 

Wo der Mann zwar die Gefchlechtfut buͤßen, nicht 
aber ein Kind haben wollte, wurde das Kınd ausgeſetzt, 
fo viel ale nicht geboren, oder auch in einem vorjeßlich 
unvollfommenen Beyichlaf vereitelt, *) 

Durch das Geblür wird alfo der Steff, die phufifche 
Tiichtigfeit der beyden Erzeugenden, durch das Fleiſch 
der finnliche Reiz, durch dag Belieben dee Maunes, was 
von feiner Willkür abbing, angegeben. 


*) Malti concupiscunt quidem , at non statim libidine 
abstrahuntur, sed imperant illi et in Opus non labun- 
tur. Ceterum qui vincuntur, illi prımum a carne et 
titillante concupiscentia suecensi concitantur, ut coitum 
velint, Theophyl. 
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„Dieß ift (Weish.7: 6) der Eine Eintritt aller in 
die fichetbare Welt; niemand auch ein König nicht, bat 
einen andern Anfang feines irdifchen Wefene.” (v. 1) 
„Auch ich bin, fagt der Weifefte, ein flerbficher 
Menfch, den fammelichen gleich, und Abkoͤmmling des 
aus Erde gewordenen Erfigefchaffenen. Ich bin Fleifch 
gemodelt in Murterleibe bey zehnmonatblicher Zeit, 
seronnen im Blut aus Samen eined Manned und 
der durch den Beyichlaf fich begattenden Luft. ” 


Diefe Geburt nenne der Kirchenvater Juſtin unfere 
erfte Geburt, durch welche wir, ohne davon zu wiſſen, 
aus fluffigem Samen in Folge der Mifchung der Eltern 
mit einander nad) einem Geſetze der phyſiſchen Norhs 
wendigkeit erzeugt ſeyen. 


Von dieſer Geburt nun iſt in Sachen der hoͤhern 
Welt keine Rede. Wo die Religion von Kindern, 
Soͤhnen Gottes, handelt, auch den Eingebornen nicht 
ausgenommen: ſoll und darf man keineswegs an die 
Geburt denken, wodurch jeder Menſch aus Mutterleib 
fomme, und fein animalifchee Daſeyn und Leben erhält, 
welche Geburt nicht Sache ſeines Bewußtſeyns und 
freyen Willene iſt; wodurch Iſaak wie Iſmael, Jakob 
wie Eſau ein nach dem Fleiſch geborner Sohn Abra— 
hams, Iſaaks (Gal. 4: 29) war; ſondern einzig und 
ausſchließend iſt die Geburt im Auge zu haben, wodurch 
wir nicht Kinder der Nothwenbigkeit und Unwiſſenheit, 
avoyang TERVE Kal ayvoiesg, fondern des Vorſatzes und 
des Verſtandes, mooaEoEewg zul ErIsnUung WELDEN, 
wie Juſtin fagt (Apol. 1: 61) wodurch der nach dem 
Fleiſch geborne Sohn Abrahams, Sfaaf, noch überdieß 
ein nach dem Geiſt geborner Sohn desfelben geworden 
ift, und damit auch ein Sohn der Verheißung, ein Der 
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Verheißung Gottes entfprechender , ein von Gott nach 
feiner Verheißung beſcherter, ein Sohn Gottes; nicht 
wie insgeſammt die Juden, bloß der erſten Geburt 
halber nach dem Fleifche, ja bloß Kinder Abrahams, 
Söhne Gottes zu ſeyn fih waͤhnten und ruͤhmten. 
Roͤm. 9:9. Joh. 8: 41, 42. Allein aus ihrer firtlichen 
Beſchaͤffenheit fihloß der Taͤufer, Luk. 3:7, 8. umd 
Sefus, Joh. 8: 39 — 44. daß fie nicht Abraham und 
Gottes Kinder , fondern Nachkommen Kains, cine 
Schlangenbrut feyen, und Paulus, Sal. 3: 7, % 

„Abraham. war reich an Kindern, die er mit drey 
Meibern erzeugt hat, nicht der Molluft wegen, fondern 
wegen der Hoffnung fein Geſchlecht zu vergrößern. Doch 
aus vielen ward nur einer für den Erben der väter- 
lichen Güter erklärt; die andern alle, weiche von einer 
gefunden Sinnesart abgemwichen waren und nichts von 
dem DBorbilde ihres tugenphaften Erzeuger angenom⸗ 
men, wurden von der Familie ausgeſchieden, entfremdet 
dee preislichen Adele.” Joſeph. Flav. 

Anlagen zu der zweyten Geburt müffen frenlich 
von der erftien Geburt berfommenz die allen Menfchen 
gemeinfame Anlage, die den Thieren mangelt, ift Ver— 
fand und Vernunft, welche ein Menfch im Keime von 
feiner erfien Geburt fehon mehr und minder glücklich 
beigen mag, wie Salomon (Weish. 8: 19) fagt: 
„Ich war ein wohlgeborner Knabe (eüguns) und hatte 
eine gute Seele (wuyn, welche wir mit den Thieren 
gemein haben, die ebenfalld aug Leib und Seele beſte— 
hen; nicht Geift, nveüue, den man erft in der zweyten 
‚Geburt befommt) erhalten; oder vielmehr als (der 
Geele nah) gut *) war ich in einen unbefleckten Leib 





*) Präexiſtenz der Seelen war eine ziemlich allgemeine 
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gekommen; und da ich erkannte, daß ich nicht anders 
Ihrer (der Weisheit) habhaft werden koͤnnte, es ſey 
denn daß Gott ſie beſchere — und ſchon dieß war eine 
Wirkung der Vernunft: die Einſicht, weſſen Gnade 
fie ſey — wandte ich mich an den Herrn ꝛc.“ 

Die zweyte Geburt, welche nicht mie die erſte mit 
allen und jeden Menſchen vorgeht, iſt Geburt aus unver⸗ 
gaͤnglichem Samen, aus Gott, oder was einerley iſt, 
aus dem Geiſte Gottes, aus dem heiligen Geiſte. Dieſer 
Geiſt aber iſt der Logos, weßwegen Petrus 1, ı: 23 
die ſo Gewordenen Erborne nicht aus vergaͤnglichem 
Samen nennt, ſondern aus unvergaͤnglichem, — durch 
den lebendigen, in Ewigkeit bleibenden Logos Gottes 
und Jakobus ı: 18 ſagt, Gott babe die Chriſten, an 





Hypotheſe unter den Juden, welche man auch im N. X, 
Joh. 9: 2 und 32 bey den Jüngern Jeſu und bey ben 
Phariſäern finder, wie Grotius, Heumann und andere 
wohl bemerit haben. Sämtliche Seelen follen am 
erfien Tage der Schöpfung erfchaffen worden feyn und 
biermit von Anfang ber eriffiren; Gott babe fie in 
eine Schaßfammer, Guf genannt, behalten, aus Wels 
cher diefelben den Kindern im Mutterleibe gegeben 
würden. — Diele Hypotheſe ſcheint wenigitens in 
mehrern Vorſtellungen und Redensarten auch des 
N. Deſt. durchzufhimmern. 3. B. Soh. 9: 2. — 
Ind 17: 5,24. Eph. 1: 4,5 Nom. 8:29, Auch eine 
©ecelenwanderung war Glaube vieler Juden und eine 
Wiederkehr aus dem ZTodtenreiche, z. B. des Elias 
im Ti fer, Mark. 9: 11, 12, des Taͤufers in Jeſu 
6: 14, des Kofephs oder Davids in den zu erwarten« 
den Meſſias Nom. 10:7. nach der Meinung der Zuden. 
©. Lightfsot, Opp. Tom, 2, pag. 335. Grotins über 
Sob, 9, 2 
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melche er ſchrieb, geboren durch den Log os der Wahr 
heit, damit fie ein Erſtling würden feiner (moraliſch⸗ 
rellgioſen) Gefchöpfe. 


ever Menfch alfo, Infofern von dem Logos Gottes 


in ihm iſt und waltet (Joh. 1, 1: 10), infofern ibm 
Gott von feinem Geiſte gegeben (4: 13), deſſen gewiſ— 
ſeſtes Kennzeichen die thaͤtige aufrichtige Menſchenliebe, 
(weil Gott Liebe iſt, 4: 12. 3: 18. 52 1), die Liebe 
aus Gott (a: 7, 8), das Wandeln im Lichte, weil 
Gott im Lichte ift — heißt darum aus Gott geboren. 


Und folche Söhne Gottes find nicht etwa nur adops 
tirte, fondern natürliche Söhne Gottes, von diefer 
Geburt an, weil dasjenige, mag ihnen das Vermögen 
ertheilt Kinder Gottes zu werden, was fie dazu eignet, 
der Logos, der Beift Gottes, der Liebe ift — weil etwas 
Gottweſentliches denfelben inwohnt,. ja ihren inwendi— 
gen Menfchen ausmacht. 

- Die Menfihheit wird erſt durch die zweyte Geburt 
ergaͤnzt und vollſtaͤndig; denn durch die ecrſte Geburt 
wird nur das Pſychiſche gegeben, der Thiermenſch 
(Kor. 1, ı5: 46), der finnliche, der aͤußere Menfch, 
die Schale gleihfamz; durch die zweyte Geburt kommt 
das Pneumatifche hinzu, der Dernunftmenfch, der gels 
flige, der innere; *) die wirkliche Humanttaͤt, in welcher 





*) Man vergleiche damit die Meinungen der. Nabbiner: 
„In den Menfchen find dreyerley Seelen: die ver« 
nünftige (rss), die veriländige oder redende (Aoyos), 
die viehifche „ allezeit begierliche Cwoury).” valkut 
Kadaſch. „Erfilich kommt die animalifche Eeele (Ne- 
phesch) mit der Geburt; und wann des Menfchen 
‚Werke vecht find, wird er, 13 Jahr alt und Eine 
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allein ber fpecififche Unterfchied von den Thleren befteht; 
ja der eigentliche Menſch ſelbſt. *) 

Nicht andere ift Jeſus, der Sohn Gottes, zerſt 
nach dem Fleische seivorden aug dem Samen David, 
wie jeder andere Menſch aug dem Samen eines Sterbs 
lihen; ein Weibgeborner (al. 4: 4. vol. Matth. 11: 
11. Hiob 14: 1— 4, ı5: 14, 15)3 nach dem Geifte 





Tag, des Verſtandes oder Geiftes (Ruahh), theilhaft s 
und wann feine Werfe weiter recht find, kommt Ber: 
nunft (Neschamah ) in dentelben; wo nicht, bleibt 
die animalifche Seele ohne den Verſtand und die Ver— 
nunft; oder doc die animalırche und verfländige Geele 
ohne Die vernünftige.” Sepher Gilgulim. Neschamah 
fcheint wirtlich etwas Höheres zu bedeuten. Nirgends 

‘ wird es beiiimmt von Thieren gebraucht. Spr. 20: 27. 
heißt fie Licht des Herrn, und Hiob 32% 9. was den 
Menfchen flug mache. — Nischmath ruahh list man 
Mo. 1, 7: 22. und Pſ. 18: 16, fo daß neschamah 
eine Wirfung des Ruahh, virtus spiritus, Wäre, 

*) Wir find nicht die Korper, nos vorpora non sumus, 
fagt Cicero, Tusc 1: 22. Der Leib ift nur das Gefäß 
oder ein Behältniß, ein Aufenthalt der Seele. Dieß 
Gefäß mag immer brechen, diefer Aufenthalt immer 
untauglich oder unmöglich werden ; befommt unfere 
Seele einen andern Aufenthalt, findet fie ein anderes 
Vehikel des Lebens und der Thätiafeit: fo dauert der 
Menfch fort; es it Irrthum, wenn man fich vorfielt, 
Auferſtehung des Fleifches, Heritellung des im Tode eine 
gefunfenen, zertrümmerten, verliäubten Erdenleibes, fey 
unerlaßliche Bedingung des ewigen Lebens. Das lehrten 
die Bharifier und Chiliaſten, nit Jeſus. Wie? follte 
denn uns Sort nicht für den Himmel einen bimmlifchen 
Leib aus himmliſchen Elementen fchaffen können, wie 
für die Erde einen irdiſchen? Kor, 1, 15: 40, 42— 44, 
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nur Sohn Gottes vorzugsweiſe, von welcher Geburt 
ſeine Todtenerweckung der augenſcheinlichſte Thatbeweis 
war (Roͤm. 1: 4). Denn wer andere zum moraliſch⸗ 
religiofen Leben, zum Leben Gottes bringt, muß Sohn 
Gottes ſeyn (Joh. 5: 21 x.). Wirmohl die erforder, 
lichen Anlagen des Leibes und der Seele, deren auch 
dag Buch der Weisheitt (9: 19 ff.) gedenkt, mit allem 
Mechte dem Geiſte Gottes, feiner ganz befondern Kür; 
forge , mildeften Einwirkung und außerordentlichen 
Beſchirmung zugefchrieben werden (Luk. 1: 36 und 
Matth. 1: 20). Denn auch von dem phyſiſchen Leben 
ift der Geift Gottes die Urſache; feine Wirfung war eg, 
daß der anfangliche Menſch eine lebende Seele, ants 
malifch lebend geworden, mie es feine der Zeit nach 
fpätere Wirkung tft, wenn der Menfch in feiner Vollen⸗ 
dung ein belebender Geiſt wird. 

Nichts defto minder haben mir Urfache zu glauben, 
daß auch mit Jefu die zweyte Geburt vorgegangen fen: 
die Geburt von deren Nothwendigkeit er felbft redet 
(Joh. 3:3 — 8), wir denken aus felbfleigener Erfah— 
rung (v. ır). Heißt er doch der erfigeborne unter 
vielen Brüdern, Röm. 8: 29, aus den moralifch leb⸗ 
- Sofen, wie alle nur animalifc) lebenden vor der zweyten 
Geburt find, der Erfigeborne der ganzen Schöpfung 
(Kol. 1: 18, ı5), der neuen nehmfich (Gal. 6: 15. 
Kor. 2,5: 17), d. i. der Gemeinde Gottes. — Zu die 
fer zweyten Geburt Fam er wiffentlich und vorſetzlich, 
—Matth. 3: 16. Joh. ı: 32. Luk. 4: 18. Apoſt. 10: 38. 
Und warnm ſollt' er nicht gethan haben, wie das Buch 
der Weisb. (7:7) den Salomon ſagen läßt: „Ich habe 
gewuͤnſcht und Verſtand iſt mir geseben worden ; ich 
rief an und mie Fam der Geiſt der Weisheit.“ Vgl. 
3: 21. 8.9. War doch Jeſus felbft nicht blog Kebrer, 
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fondern das Mufter und Vorbild von allem, was er 
febrte ; der Anführer und VBollbringer dee Glauben! 
Und eben das lehrer er Matıh.7: 7— 11. vgl. uk ıı: 13. 
DI A EEE 


Noch ein älterer Kirchenvater, als deren Schriften 
auf ung gefommen, erklärt ung die Sache vortrefflich. 
Wir lefen bey Irenaͤus (c. Har. 4: 79). „Sohn, 
wie auch jemand vor ung gelehrt, hat einen zwie— 
fachen Verfland. Einer iſt ed pbyfifch, darum weil 
er von Geburt Sohn ift im buchffäblichen Verftand; 
ein anderer wird moralifch ale Sohn betrachtet feiner 
Bildung wegen; wiewohl ein Interfchied iſt zwwifchen dem 
gebornen und dem gebildeten, weil der aus Gott geb 
ven, diefer von ihm gebilvet iſt, oder der Schöpfung 
sach und dem Unterrichte nad. Denn mer von 
jemand unterrichtet ift duch Lehre, beißt Sohn des 
Lehrenden, und der Lehrer fein Bater. Phyſiſch nun, 
das ift der Schöpfung nach (zer zuiow) find wir 
alle Söhne Gottes, meil wir alle von Gott erfihafz 
fen find. Der Folgſamkeit aber und dem Unter— 
richte nach find nicht alle Söhne Gottes, fondern welche 
an ibn glauben (Joh. 1: 12) und feinen Willen 
thun.“ — „Niemand ift von Geburt ein Weifer, fon» 
dern durch Bildung ”, nemo nascilur sapiens, sed 
fit. Seneca. 


Alſo die Sohnſchaft Gottes im phyſiſchen Sinne, 
nach Leib und Seele, oder mir dem bibliſchen Ausdrucke, 
dem Sleifche nach , iſt, wie der uralte Kicchenvater lehrt, 
kein Vorzug eines Menfchen vor dem andern; und folge 
fich ift auch darin die Größe und Würde Jeſu über allen 
andern Menfchen nicht zu fuchen; fondern bloß Die 
Sohnfchaft im moraͤliſchen, geifigen Sinne, — Dan 
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fehe nur, wie fih Jeſus Job, 5: 19. gegen die Juden 
darüber rechtfertigt, daß er Gott (v. ı7 ) feinen Vater 
nannte, in einem andern und hoͤhern Stnne freylich, 
als jever Menſch Gott feinen Vater nennen kann (v. 30% 
8: 28, 3%. 4:34), und als die Juden in ihrem 
Narional- Stolze vorzugeweife vor andern Nationen, 
als Abkoͤmmlinge Abrahams, Iſaaks und Jakobs, 
Gott ihren Vater nannten (8: 41). Denn die 
Rabbinen lehrten: „Haut und Fleiſch ſind das Kleid 
des Menſchen, und der inwendige Geiſt wird Menſch 
genennt. Die Abgoͤttiſchen werden nicht Menſchen ge 
nannt, wiewohl auch dieſe dem Leibe nach von Adam 
abſtammen, weil ihre Seelen vom unreinen Geiſt her 
ſind. Aber die Seelen der Iſraeliten kommen vom heiligen 
Geiſt her; ſie ſind ein Theil Gottes von oben herab, und 
von desſelben Weſen wie ein Sohn vom Weſen ſeines Va⸗ 
ters iſt. Jegliche Seele eines Iſraeliten If in den Augen 
Gottes werther, als alle Seelen eines ganzen Volkes.” — 
So judifch wollte Jeſus weder mit feinen übrigen Volfee 
genoffen, noch für fih aleln Sobn Gottes beißen. 
Weßwegen denn? Seiner Gelehrigkeit uno Folgfamkeit 


wegen, mit welcher er fih von Gott unterrichten und 


leiten ließ. Dadurch, daß er immer Gott vor Augen 
und im Herzen hatte, feinen Wilen, feine Abfichten, 
Gottes Gefege und Drdnungen, was und wie er Gott 
thun und wirken fab; daß er ibm den unbedingteften 


Gehorſam leiſtete, unablaffig aufs aefiffenffe und mit 


größter Luft das Werk vollbrachte, dab Ihm Gott als 


Aufgabe feines Erdenlebens vorgereichner, daß er nichtg 


ſuchte als die Ehre Gottes, und veffen Zugabe, Ehre 
von Gott, (Job, 7:8. 8:50. 17:5. Matth. 7:33) — 
damit charakteriſirte und beglaubigte fih Jeſus als 


den Sohn Gottes; hingegen nirzends eine Spur, 
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daß er feiner phyſiſchen Geburt nach uber andere Men— 
fchen fich, erhaben dauchte; nirgends ift er in Abrede, 
duß er Joſephs Sohn aus Maria fey, wie jeder Meufch 
ein Kind feiner leiblichen Eltern. 


V. 14 So iſt der Logos, ben mir predigen, 
Sleifch geworden. 


Man erinnere fich zuerfi, was wir oben an feinem 
Orte ſchon' gezeigt haben, daß der Logos allerdings 
mwefentliche Eigenfchaft Gottes, aber darum nicht Gott 
ſelbſt, nicht die Geſammtheit alfer. göttlichen Eigeuſchaf—⸗ 
ten ift, dag ganze Weſen Gottes, 

Auch ift der Logos, obgleich weſentliche, Ihm abfo- 
lut und ewig von je her eigene, aber dennoch ohne 
Zweifel mittbeilbare Gigenfchaft Gottes, fo wie die . 
Liebe, da Jeſus ſelbſt (Matth. 5: 48) ung die Vor—⸗ 
fchrife gibe: Send vollkommen (an Liebe nehmlich aus 
dv. 43 — 47, an unbefchränkter Wohlmeinung gegen 
jeden, der nur Menfch ift), mie euer Vater im Him⸗ 
mel. Dal. Luk, 6: 36. Eph. 5: 1, 

Aus diefem Saße des Evangelifien und um diefen 
Satz ift von je ber die vielfältigfte, beftigfie, traurigfte 
Fehde in der chriftlichen Kirche geführte worden, und 
wir koͤnnen nicht andere, als ohne Zorn jedoch und 
Partheyſucht, hiſtoriſche Kenntniß davon nehmen. 

Laſſet ung zuerſt den Irenaͤus hoͤren! „Keiner Mei⸗ 
nung der Ketzer nach iſt der Logos Fleiſch geworden. 
Denn, wenn man die Glaubens-Bekenntniſſe ihrer aller 
(regulas ipsorum omnium ) erkundigt: fo findet man, 
daß ohne Fleiſch und Feiner Leiden fabig Cimpassibilis) 
von ihnen .alen der Logos Gottes eingeführt werde. 
Denn einige meinen, er fen geoffenbart worden mie ein 
figurirnder Menſch, und behaupten, er ſey weder ger 
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baren noch eingefleifche worden; andere er habe nicht 
einmabl die Seftalt eines Menfchen angenommen, fonz 
dern wie eine Taube ſey er auf den Jeſus berab geftie 
gen, der auf Maria geboren war. Mile diefe nun als 
falfche Zeugen zuruͤckweiſend fast der Jünger des 
Herrn: Und der Logos Gortes ift Fleiſch geworden. 
(c.Har. 3: 11). ” Wenn aber derfelbe Frenaus bins 
zuſetzte: » Der Logos Gottes ift Sleifch geworden und 


bat gelitten Cebend. ı: 4), fo hatten feine Gegner 


Urfache auch ihn der Ketzerey zu bezichtigen, da Chriftug 


hi zwar menfchliher Schwachheit halber gefreuzigt, 


dem Fleifche nach getöotet worden, dem Fleiſche nach 
gelitten hat, aber dem Geiſte, dem Logos nad) fein 
Leben behalten aus Gortes Macht Kor. = ara 


Der 41, 3: 18, 4Y rn 


Einmahl Drigenes war anderer Meinung in ſ. Com» 
mentar über Joh. Th. 20. K. 11. „ Wenn wir auch einfach 
ee nehmen, wie Job. 8: 40. das Wort lauter, fo bat 
der Heiland Elar geleher, daß, was die Juden zu tödten 
trachteten, nicht Gott war, fondern ein Menfch, ter 
auch getddtee worden. Denn eg ift läfterlich zu fagen, 
daß Sort ſterbe *) (Heov yao 8 Heuıtov anodvjozsw 

aeyew ). Folglich ift der ucfprünglic Gott anwohnende 


Logos nicht geftorben. Du wirft aber fragen: wann 


gefchrieben ſteht: Der Logos iſt Fleiſch geworden, ob 
denn der Fleifch gemordne Logos, dadurch dag er Fleiſch 
geworden, auch Menfch geworden oder nicht. Denn ifl 
er auch ein Menfch geworden: kann man ihn auch zu 
södten getrachtet haben. Iſt er aber nicht ein Menfch 





*) Dem guten Rirchenvater ahnte nicht, daß man im 18ten 
und 19ten Jahrhundert ſo fagen und fingen würde, 
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geroorden: fo ift der Fleiſch gewordne Logos ungetoͤdtet 
in den vorigen Stand zuruͤckgetreten, wie er jedem berz 
geftellt wird in das, was er war, ehe er Fleifch gewore 
den iſt.“. Es verhielt fich alfo mit Chriſtus auch darin, 
wie mit allen Menfchen, die Geift aus Gott haben. 
Der Geift kehrt zurück zu Gott, der ihn gegeben hat. 
Pred. 12: 7. Menfchen können die Seele nicht toͤd— 
ten, wie Chriſtus felbit Matth. 10: 28. erinnert, wie 
Weish. 16: 13. » Der Menfch toͤdtet zwar in feiner 
Bosheit; aber den ausgefabrenen Geiſt kann er nicht 
zuriick hohlen (den Leichnam, wenn ec die Unthat bereut, 
nicht wieder beleben ), *) noch die empor gehobene Seele 
in Staub verwandeln,” Eine Vernunftwahrheit, welche 
auch die Heiden erkannt hatten. ©. Grotius zu Matth, 10: 
23. — Eben derfelbe Drigenes in f. Homil. über die 
Geneſis, 8: 9. fagt kürzer und beftim“ er: „Das Eine 
an Chriſtus ift von oben, das andre von irdifcher Natur. 

Es duldet daher Chriſtus, aber dem Fleifche nach; leidet 

den Tod, aber ale Fleifch. Der Logos aber verbleibt in 

Unvergänalichkeit, weil er der Chriſtus dem Gelfte nach iſt.“ 


So fagt (Brief zı) Seneca: „Ich führe den 
MWeifen nicht aus der Menfchenzabl beraug, und fpreche 
ihm die Schmerzen nicht ab, mie einem gefübllofen, 
Felſen; ich bedenke, daß er aus zwey Theilen zufamz 
men gefest if. Der eine iſt vernunftlog: der kann 
verwundet, gebrannt werden, Schmerzen leiden; der 
andere ift vernünftig : diefer bat unerfchueterliche Ideen, 
ift furchtlos und unbezwinglich. In diefem beſteht jenes 
böchfte Gut des Menſchen. Doch ebe dasſelbe ſich erfüllt, 
gibt es noch eine unbeſtimmte Mälzung des Gemuͤthes; 





) Avargeya list ohne Noth Grotius anflatt avargeye. 
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woann es aber vollkommen geworden: fo iſt jene Bellan- 
digkeit unbeweglich.“ Was demnach Seneca von dem 
Weiſen fagt ob er gleich aus Fleiſch und Geiſt beſtehe, 
ſo lelde er nur dem Geiſte nach: ſollte ſich das auf 
Jeſum nicht anmenden ſen? 


Und ſollte das eine große Irrlehre ſeyn, bey der 
Taufe fey der Beift auf Jeſum, der Maria Sohn, 
herabgeftiegen , nicht in Menſchengeſtalt? Mehfchenge- 
ftalt babe Jeſus gehabt, nicht aber der Geiſt, der über 
ibn sefommen, mit dem er getauft, gefalber worden ? 
Mark, 1: 10, Luk. 4: 18. Apoſt. 10: 38, 


Doch die firengften Orthodoxen muͤſſen zugeben, ja 
ſelbſt erhärten, daß dieſer Satz des Evangeliſten nicht 
buchftablich und eigentlich, im knappeſten Sinne zu 
verfiehen fey, weder der Ausdruck: ifE geworden, 
noch der: Fleiſch. 


Wenn es Matth. 4: 3 beißt: „ Heiße die Steine da 
Brote werden: ” fo ift unftreitig der Verſtand der Rede 
nichts anders ale: Befichl, daß die Steine da aufhören 
Steine feyn und an ihrer Statt Brote da liegen! 
Mof. 2, 4:3. „Der Stab wurde zu einer Schlange, ” 
Eben fo, wenn ich fage: Das Waffer wird Eis; das 
Holz; wird Aſche; das Weiße wird ſchwarz; der Freye 
wird Sclave; der Cröfug wird Bettler; der Bauer wird 
Soldat. Demnach ließe fih der Satz des Johannes fo 
auslegen: Der Logos bat aufgehoͤrt Logos ſeyn, und 
aus ihm ift Fleiſch geworden, fo daß nun der Logos 
nicht mehr tft, fondern wir dafuͤr Sleifch haben. — 
Bor diefem Mißverftand warnet Theophylakt: „ Wann 
du hoͤreſt: Der Logos iſt Sleifch geworden: fo mwähne 
nicht, daß er feine Natur aufgegeben und in Fleiſch 
verwandelt worden fen! Dein, bleibend was er war, 
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ift er geworden was er nicht war.” Allein wo find 
die grammatifchen oder vieimebr logifchen Bemeife und 
Beyſpiele für diefen Sinn des Wortee? — Wir fünnen 
freylich fagen: Noah ward ein Ackermann, Moſes Sohn 
der Koͤnigstochter; Abram mird Vater einer Bölker- 
menge werden; ꝛc. allemahl bleibend mag er war und 
werdend, was er nicht war; aber nicht fo: Der Mann 
ift Weib geworden. Warum nicht? weil es Begriffe 
find, die einander mechfelmeife aufheben; ich müßte 
denn Weib uneigenslich verftchen, wie Sam. 1, 4:9. 
Tivsods &s avöoog, Werdet Männer! d. h. verhaltet 
euch als Männer, ſeyd mannhaft! Matth. 5: 45. damit 
ihr Söhne werdet dee himmlischen Vaters; d. w. f. 
euch ale Söhne des b. V. betraget, erweiſet. 


Wenn nun gereiffe Dogmatifer fih folgenden Schluß 
erlauben: 

Der Logos iff Gott aus v. :. Ein falfcher Satz 
und nicht des Sohn, wie oben gezeigt 
toorden. 

Der Logos ift Fleiſch geworden, 

Gott ift alfo Fleiſch geworten. 


fo werden zwey ganz unvereinbare Begriffe in dem 
Schlußſatze zufammen gefügtz; ver Sag iſt der ausdruͤck⸗ 
lichffe Wivderfpruh. Wenn wir uns aber mit Alpbong 
Türretin und allen den Theologen, welche auf die 
allgemeine Menfchenvernunfe nicht Verzicht feiften , 
zur fieten Regel machen, vie Feine Ausnahme leide: 
Eigentliche Widerſpruͤche Eönnen und duͤrfen feine Glau— 
bensartikel abgeben, fondern muͤſſen als falfch verwors 
fen werden (godsere credinon possunt ): ſo nehmen 
wir feinen Anfland „ ſey es immer dem katholiſchen 
Lehr⸗ 
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Lehrbegriff entgegen, zu verneinen, daß Gott Fleiſch 
geworden fey, aber nicht dem Evangelium entgegen, 
defien Worte man erft verfebren muß, um daraus 
den vernunfswidrigften Saß zu folgen. 


Tordert man Zeugniffe der beifigen Schrift, daß 
Gott und Fleifch entgegengefeste Begriffe feyen, fo 
febe man Mof. 1, 6: 2. Pi. 56: 5. Auf Gott will 
ich vertrauen — was follte mie Fleiſch thun? 78:39 
Hiob. 10: 3. Haft du, Sort! Fleiſches Augen, und 
fieheft du, wie Menfchen ſehen? Ser. ı7: 5. Der 
flucht fen der Menfch, der auf Menfihen vertraut und 
Fleiſch für feinen Arm haͤlt ‚und deſſen Herz von 
dem Herrn weicht. Ser. 31: 3. Die Negnptier find 
Menfhen und nicht Gottz; ihre Noffe Fleifch, 
und nicht Geift. Chron. 2, 32: 2. Mit ihm iſt 
Sleifcheg- Arm; mit ung Jehova, unfer Sort. — Und 
wenn man fihon Fleifch tropifch verſteht, daß es 
Menfch beveute: fo weicht der Gegenfag darum nicht, 
„Gore iſt nicht Menfh”, Moſ. 4, 23: 19 
Sam. L,ı5: 29. 23 2% 16:7 Pi 56: 12 113: % 
©ir, 17: 29. 1 

Zweytens nimmt auch der Orthodoxeſte nicht den 
Ausdruck Fleifch im eigentlichen Sinne, fondern tropifch 
durch eine vier fache Synekdoche: Fleifch für Fleiſch 
und Dlut, Haut und Knochen, mir Einem Morte für 
die gefammten Beſtandthbeile eines jeden animalifchem 
Körpers; alfo Fleifch für Leib, und daran nicht genug 
fuͤr Leib und Seele zugleich; und überdieg fur ein 
aus Leib und Seele beſtebendes Wefen, anı- 
mal; und zwar von der Art, welche Menfch beißt — 
ganz richtig alles nach dem Sprachgebraume der Bibel, 

x 
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Mof 4,6: 12. Joel 3: 1. PM 145: 21. Seh 40: 5. 
66: 23, allein immer, was wohl zu bemerken, mit den 
Nebenbegriffen der Sinnlichkeit Pred. 2: 3. 533, der 
Schwaͤche, und Im Gegenſatze der Gottheit, ja der 
Engel, Matth. 22: 30, 


Upollinariug von Laodlcea, ein nahmhafter Kirchen 
vater des sten Jahrhunderts, blieb bey der erflen Sy- 
nekdoche ſtehen, Fleiſch für Leib: Jeſus habe nicht die 
volftändige Menfehennatur angenommen, nehmlich einen 
Leib mie einer verftandigen Seele, fondern bloß einen 
nicht mit einer folchen Geele begabten Leib. » Denn, 
fagte er, was bedurfte Chriſtus einer Seele, der die 
Gottheit hatte, welche den Leib regierte, wie wir.eine 
unfern Leib regierende Siele baben. Er hatte ſchein— 
bar eine Handhabe an dem Worte: Und ver Logos 
it Fleifh worden. Denn ee beißt nicht, fagte er, 
Menfch worden, fondern Fleiſch.“ Theophylakt. 


Allerdings konnte man mider Apollinarius Stelle 
genug anführen, wo Fleiſch fo viel ift ald Menſch, aus 
Reid und Seele beſtehend. Doc eine Stelle, wo Steifch 
ein Individuum der Menfchheit bedeutet, nicht entweder 
Menfchheit überhaupt, oder eine Menfchen= Art, eine 
Nation , einen Stand, möchte wohl kaum aufzufinden 
fenn. Die Stellen, wo naoe, alled, das gefammee, 
daben fieht, wie Matth. 24: 22. die geſammte Nation 
der Juden; Luk. 3:6, Joh. 17:2. Nom. 3: 20 die 
gefammte Menfchbeit, zeugen eben dafür, daß unter oxgE 
nicht irgend ein Menich, als Einzelmefen zu denken fey, 
Und feltfam behauptet Luͤcke, nao« oaof, alles Fleifch, 
bezeichne alle menfchliche Fnoividualiräten. — Wo 
denn? Man zeige dad in feinem Zufammenbange! „Der 
Begriff der Geſammtheit liege in wur”, fagt 
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er; allerding® aber auch in oxo£ mit einem Nebenbes 
griffe, den owue, Leib, nicht hatz 3. B. Matth. 19: 5, 
Epb. 7:30. Roͤm. 11: 14. Gef. 53: 7. Nur einank 
malifcher, durch Begattung und Blutsverwandtſchaft 
im engern und meitern Kceife entftandener Verein wird 
Fleiſch genannt; ein moralifcher, aus Gemein“ 
fchaft eines Zwecks, Beſtrebens, Gefchäfte entſtandner — 
Leib, nach dem ducchgangigen Sprachgebrauch dee 
N. T. — Nöm. 2: 28, 29 iſt o@o& nur die finnliche, 
außere Natur des Menſchen; nicht, wie Lücfe will, die 
rein menfchliche Perfönftchkeit, welche aus Fleifch und 
Geift beſteht. Fleifch allein obne Geift macht nicht 
einmahl eine Perfönlichkeit aus: fonft müßten wir jebens 
Thier Perfönlichkeit zufchreiben. 


Nur dadurch, daß man andere, beſtimmtere, deut 
ftchere, den Gedanken mehr entwickelnde Stellen des 
N. T. herbeyzieht, und nach denfelben ven Stun unfere 
Textes erörtert; z. B. Nom. 5* RD A, ee DE 
Tim. 1, 2: 5, wo Jeſus ausdrücklich Menfch genanne 
wird, Hebr. 2: 17, und wo er fich felbft Menſchen— 
fobn beißt; und wo auch eine Affecten unterworfeuez 
menſchliche Seele desſelben fih aͤußert, nicht bloß 

Geiſt, wie Matth. 26: 38, vgl. v. 4. Luk, 22: 44% 
BE. 03,6, 0b: 125 270,133 21. 11233000 
anderswoher muß alfo die fenrentiofe Kürze des Johannes 
erläutert werden. 


Bon den verfchledenen Bedeutungen des Morteg 
Fleifch iſt unftreitig nur die unferm Terte gerecht, 
nad) welcher e8 Menfchheit, obne fonft einen Neben— 
begriff, ale den der durch die Natur-Nothwendigkeit 
gegebenen Schwäche und Niedrigfeit, in Vergleihung mie 
der Gottheit zu denken gibt, wie Luk. 3: 6. Apoſt. 2: 17% 
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Jetzt laßt ung die beiden Säße gegen einander halten: 

Gott ift der Logos; d.h. weſentliche Eigenfchaft 
Gottes, welche er, a se und per se, von jeher ewig 
befigt, iſt der Logos; und: 

Der Logos iſt Menſch geworden; d. h. die 
ſelbe Eigenſchaft iſt volles Maßes der Menſchheit in der 
Fuͤlle der Zeit mitgetheillt worden. Zuſammengezogen: 

Der Logos, der von je ber görtlih war, 
if in der Zeit auch menſchlich, der Menſch— 
beit eigen geworden. 

Dekauntlich ift e8 hebraͤiſcher Sprachgebrauch, daß 
ein Subflantiv als Praͤdicat den Dienſt des verwandten 
Adjectiss leiſtet. So PM rıs: 4 Seue Gögen find 
Gilber und Gold (filbern und golden). Hoh. Lied ı: ı7, 
Die Balken unfrer Hafer find Zedern, Spr. 12: 22. 
Luͤgenhafte Lippen find Grauel dem Herrn. Pſ. 39: & 
Dare Eitelkeit (ganz eitel) ift jeder Menfch. Sir. 17: 31. 
‚ Alle Menschen find Erde, Def. 31: 3. Ihre Roſſe find 
Fleiſch Cfleifchern, alfo verwundbar, tüdtlich). Kor. 2, 
7:14, N Ralynoıg uwv - almdea Eyarndn, unfer 
Ruhm — IE Wahrheit geworden, wo Beza bemerkt: 
Hebräifcher Wechſel des Subſtantivs für fein Adjectiv; 
und „iſt geworden,” wieder nach der Weiſe der 
Hebräer für „if befunden worden” zveedn.” — 
Unfer Ruhm — ift wabhr geworden. überfeht Luther. — 
© 3: 9 Wenn das Amt der Verurtheilung Herr⸗ 
fichfete it, für: herrlich if. — Gal. 3: 13. Chriſtus, 
der für ung geworden ein Fluch, d. i, verdammt, ale 
der ruchlofefte Miſſethaͤter und Frebler gegen die Dias 
jeſtaͤt Jehovas. „ Diefe Verwechſelung dee Subſtantivs 
Fluch xorapa mit dem Adjectiv verflucht xaraga- 
505 har einen großen Nachdruck“, fagı Beza. — Kor. 2, 
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5: 21. damit wir wuͤrden die Serechtigfeit Gottes in 
Chrifto , d. i. gerecht vor Gott, wie Nom. 2: 13. 

Der Genius der Sprache noͤthigt ung augenfcheinlich, 
alle dogmatifche Nückfichten aus dem Sinn gefchlagen , 
odosſ mit menfchlich zu geben, nicht, wig insgemein, 
mit dem Subſtantiv Menſch. | 

Aber auch, was Beza zu Kor. 2, 7: 14, über yarıdy 
bemerkt, will auf unfern Tert angewandt werden, auf 
eyevsro, daß es fo viel fey, als evosdn, nach jenem 
Kanon des Glaffius: „ Manchmahl ſagt man, eine 
Sache gefchehe, ein Ding werde, wann es nun erſt in 
Thatfachen wahrgenommen und einmahl in feiner Wirke 
lichkeit erfanne wird.“ 

Die Bernunft war, feit eg Meunſchen gab, menfchz 
lich, der eigenshümliche, die Menfchen von den hbrigen 
animalifchen Wefen Mpecififch unterfcheidende Character 
der Menfchbeit gewefen. Doc als bloße Anlage 
hatte fich derfelbe nur allgemach von einem Jahrhundert 
zum andern entfalter, afein immer nech allzu mangele 
haft und luͤckenhaft, mie allzu viel Unreinem von Seite 
des Ölaubens und Lebens vermifcht, dag ihre Schöns 
heit verfieckte, ihre Wirkſamkeit ſchwaͤchte, ihren Glanz 
truͤbte. In Chriſtus aber trat nun die vollendete 
Vernunft im Vollmaß und Ebenmaß, In der lauter 
fien Klarheit, in einer Milde und Anmuth unter. die 
Menſchen hervor, die nichts weiter miffen und wuͤnſchen 
ließ, überfchwenglich über alle Vorſtellungen und Ahnuns 
gen derer, welche, fie zu erblicken gewuͤrdigt, Augen 
hatten zu feben und Ohren zu hören, 

In der ſchoͤuſten Wirklichkeit war Jeſus mehr der 
Meſſias, welchem Cicero zwar Eleingläubig, ob die 
Menſchheit vermöge einen folchen hervorzubriugen, als 
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welchem die phantaſtiſchen Juden entgegen fahen. „ Ders 
jenige, fagt Cicero (Tuſcul. 2: 22), in welchem die 
Welsheit vervollkommnet ift, (Heb. 5: 9. 2: 10) ders 
gleichen freylich noch niemand erſchienen, allein nach 
den Vorſtellungen der Philoſophen, wie er beſchaffen 
ſeyn werde, wenn er anders einmahl zum Dafeyn gefom; 
men, gefchildert wird — der nun, oder die Ber 
nunft (der Logos), welche in ibm vollflommen und 
auf dem bödhfien Gipfel ſeyn wird, wird den niedern 

Seelenkraͤften (dem Fleiſche) fo gebiethen, tote ein rechter 
Vater (Job. 17:27) frommen Kindern (Weish. 2: 18. 
ob. 4, 2: 1. Per, 1, 3218. Deb. 12: 23); mit 
einem Winf wird er, was er will, bewerkftelligen , obne 
Noth und PBefchwerde; er wird fih felbft aufrichten, 
befearen, auſchicken, bewaffuen. ” re. Und feine Erfcheis 
nung wirkte, mie Plato in feinem Phadrus von der 
Weisheit fagt: „Wenn fie mit Augen ſich ſehen ließe 
Cleibend und lebend), fie würde eine wundermächtige 
Liede zu fih erwecken. ” 

Das Wort unſers Evangeliſten, recht beſehen, ift 
alfo ganz uͤbereinſtimmend mie des Paulus; 

„Jeſus if ung geworden Weisheit von Gott,” 

T Kor. 1: 30. Die Weisheit von ort, ihrem Urquell, 

die goͤttliche Weisheit iſt ale der Menfchheit verlieben 
in dem Menſchen Jeſu Gegenſtand unferer feligen Erz 
fahrung geworden; und: 

» Dat Geheimniß der Öottieligkeie it ſichtbar gewor— 
den im Fleiſche,“ Zim. 1, 3: 16. *) 


*) Daß in diefer Stelle: oͤ, nicht ös oder Heog die einzig 
richtige und paffende Lefeart fey ‚ tik in Schultheß, Erer 
getiſch⸗Theol. Forfihungen, Bd. 2. ©. 254 f. erwieſen. 
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Denn was ift das Geheimniß der Gortfeligkeie? 
Kol. 1: ar. Ehriftug in ung, dag ift Gorteefohn und 
doch Menfch wie wir, den wir durch Benußung feines 
Verdienſtes um die Menfchheit, Befolgung feiner Vors 
ſchriften, Nachahmung feines Beyſpieles, ald treue Mits 
glieder des Vereines, das er geflifter, in uns aufneh— 
men, gleichſam anziehen Eönnen, — Es ift die unerdenk— 
liche Weisheit Gottes, (Kor. 1, 2: 7) welche nik 
mand vor Chriſtus erratben Eonnte, und auch als nun 
Chriſtus diefeibe fihtbar darficlte, fo viele Juden und 
Heiden nicht zu begreifen und zu fchäßen vermochten; 
Gottes Macht und Gottes Weisheit Cı: 24) {fl 
ſichtbar geworden im Fleiſch Cin menfchlicher Natur) 
durch Chriſtum. 


Diefe Weisheit ift (als Chriſtus) ins Fleifch, in die 
Menfchheit gefommen und bat fih in der Menfchbeie 
finden laſſen durch Jeſus. Joh. 1, 4: 2. Inosg zoısög 
öv oapzr Enhude, buchftäblich überfeßt: „Jeſus if 
als Chriſtus ins Fleifh gekommen ; einfacher: Jeſus 
Cobgleih Menſch) iſt Chriſtus.“ Auch 7: ı, 16. 


Worin beſtand nun das Geheimniß hauptfächlich ? 
Darin, daß Jeſus Hebr. 5: 2. mit Schwachheit ange- 
than war, in allen Stuͤcken verfucht und geprüft, rote 
andere Menfchen a: 15; daß er ala einen gemeinen, 
armen Menfchen in feinem Yeußern fich zeigte (adam, 
ben adam ) nicht als einen Herrn (isch Pf 49: 3), 
geſchweige, als einen der Erdengötter (DE, 82: 
1, 6. Joh. 105 34), oder ale ein Weſen einer anderı 
Welt über oder unter ung (Nom. 10: 6, 7)5 daß er 
alſo feiner perfönlichen, ganz außerordentlichen, unver⸗ 
gleichlichen Talente und Kräfte ungeachtet, (singula- 
ribus ac divinis dotibus pra&ditus ), mit welchen 
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er fih in der Welt hoch emporſchwingen, ja bewirken 
fonnte, daR ibm alles zu Füßen gerallen wäre und 
göttliche Ehre erwiefen harte, es doch zu feiner Bes 
fimmung machte, nicht nur Gott, fondern auch den 
Menſchen zu dienen, aller menfihlichen Ortnung um 
Gottes willen unterthan zu feyn und auf der Bahn feiner 
Pflicht alles Ungemach, fo gar ten ſchmaͤhlichſten Tod 
augzuftehen; mit Einem Worte, daß der Gefreuzigte, 
zum Fluch Gewordene die Kraft Gottes feyn follte, das 
war wunderfüchtigen Juden ein Vergerniß; 
der Stein, au dem diefelben fich fließen. 


Und Griechen, die Weigbett fuchten, oder viel 
mebr überfeinen Wig, weit bergefuchte Gelehrſamkeit, 
fpisfindige Wiſſenſchaft bey dem bereits geſunkenen Ge 
ſchmack — Fam es ungereimt vor, daß ein Nicht-Örieche, 
ein Barbar, wie man in Öriechenland alle auch die 
Hebraͤer zu nennen pflegte, mit einer fo ganz einfachen 
Lehre, die feinen Firniß von Kunft und Gelehrſamkeit 
hatte, deren jedermann, auch der Ungelehrteſte, em- 
pfänglich wer, von Gott und görtlichen Dingen mehr 
Keuntniß und größere Einficht befisen ſollte, ale die 
sriechifchen Philoſophen; daß Griechen bedurften von 
einem ſolchen fich unterrichten und leiten zu laſſen. 


Darin aljo beftand dus Geheimniß, was mit dem 
Worte vags am kuͤrzeſten und beiten ausgefprochen wird. 


Was aber die übrige Form des Satzes betrifft, daß 
Jehannes ocoE EyEvero fügt, und nicht &v aapxi nade, 
wie anderswo, oder Epavegwün & Gagxi, wie Paus- 
lus 2c., fo wurde dem Apoſtel fein Ausoruck durch den 
obigen Satz: eos 7v 6 Aöyog, in den Mund gelegt. 
O 3öyog mußte den beisen Sägen gemeinfamer Begriff 
(terininus) werden; owpS if der beflimmte Gegenſatz 


| l 
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von Heöe, und wie Feös der Weſende (ö wr), fo 
der Menfch, was er immer iſt, der Gewordne (Yevöuevog). 
Wie Feog ô Aöyog in der Sprache des Evangeliften 
beißt: görtlich war der Logos; fo 0 Aöyog 0u08 Eyevero, 
menfchlich wurde derfelbe Logos; woraus dev richtige 
Schluß: Goͤttlich und menfchlich zugleich ift der Logos, 
görtlich von jeher, menfchlich von einem gewiſſen Zeit 
punkt her. 

Wie ſehr ſtimmt unfer Evangelift überein mit Epichar⸗ 
mug, einem Pythagoreer, der früber als Plato, im fünften 
Jahrhunderte vor Chriftus lebte! Wahrlich, fang er, 


„» Wahrlich erzeugt ift vom göttlichen Logos der Logos 
der Menſchen,“ 


welchen Vers der SKirchenvarer Klemens von Alexan- 
drien anfuͤhrt. 


Es ließe fih da freylih ein Unterfchied anbringen, 
den allerdings die alten Kirchenväter von Philo, dem 
jüdifchen Philoſophen entlehnten, gwifchen dem Logos im 
erften Verſe, und im ıaten, oder fchon im zten. jener 
Logos, koͤnnte man fagen, iſt in Gott, &vsoıos, wel; 
cher bey Philo o avwrarw Aoyog heißt, der ungezeugte, 
der eigenslichfte Logos Gottes; diefer Logos ift aus 
Gott, ö noowogixög, der gezeugte, der aus Gott 
heraus getrerene, Jener, weil er niemahle erfcheinen 
kann, der verborgene; diefer der fchöpfertfche, offenbare 
und offenbarende, der DBermittler zmwifchen Gott’ und 
allem Gemwordenen. — Allein ſolche fpisfindige und im 
Grund unpbilofophifche, wie unbiblifche Unterfcheidung 
verfchmäher die hohe Einfalt unſers Evangeliften. Ihm 
ift der von jeher gemwefene und mefende Logos, den er 
meine in dem Worte: Gott iſt der Logos, und der 
Logos, durch den zuerft die phufifche Welt und danıı 
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die moralifche Welt geworden iff, und melcher fich ale 
Character der Menfchheit zuerft aufs volltommenfte in 
Jeſu Chriſto ausgepraͤgt bat, ein und eben vderfelbe 
Logos. Und fo fagen wir mit Vigilius Martyr: „Ge— 
wiß, der Logos Gottes, die Macht Gorteg, die Weis— 
beit Gottes ift immer dem Vater anwohnend und inwob- 
nend gemwefen, auch wann fie bey und war; ” und mit 
Hieronymus, einem griechifchen Theologen Find mir des 
Glaubens: » Unbegreiflich (wie alleg Leberfinnliche) und 
unbefchaubar und unbefchreiblid iff Gott, und die Weis— 
heit und die Macht und der Logos und der Geiſt degfelben.” 


Nichte anders verbält es fih mit dem Geiſte: Der 
Beift aus Gott, den wir empfangen haben, ift dem 
Apoftel Paulus Kor. 1, 2: ır, ale der Geift Gotteg 
3:16. Roͤm. 8: 9, der heilige Geiſt (Tim.2, 1: 14 
Kor. 1, 12: 3), der Logos, der Sinn, der Geift, den 
Chrifius hatte, Kol. 3: 16. Kor. 1,2: 16. Rom, 8: 9 
Gal. 4:6 Diefer Sinn und Geift Chrifti aber iſt Got: 
tes Sinn und Geift. Kor. 1, 2:16. Nom. 8:9. Und ders 
felbe Geiſt Gottes und Ehrifti fol auch in ung obherrſchen. 


Geben wir davon ab und wollen etwas meiteres 
erflügeln: fo fallen wir in alle die Skyllen und Charybz 
den, vor denen uns die AR auf allen 
Blaͤttern warnet. 


Wir koͤnnen uns darum nicht genug verwundern, 
daß einige nahmhafte Theologen in jüngſt erſchienenen 
Schriften, nahmentlich Lücke, wieder zwey Görter 
aufftelen wollen, den verborgenen und den offenbaren, 
und fo den fchrifte und vernunftrwidrigen Gnoſticismus 
erneuern. Sie werden, ob Gott wid, Eeinen finnlis 
chen Gott meinen, wenn fie von dem offenbaren Gott 
reden. Gibt es aber feinen andern, als einen über, 
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finnfichen Sort: fo ift er als folcher nicht bloß den Teibs 
lichen Augen unerfchaulich, fondern auch dem Verſtand 
unbegreiflich und dee mienfchlichen Zunge unbefchreiblich. 
Allein der Geift aus Gort, den wir empfangen haben, 
die Vernunft, erforfchet alles, aud) die Tiefen der Gott 
heit, fo viel die Verbaleuiffe Gottes zu den Menfchen 
angebt; und ift vermögend, die von Gott ung befcherz 
ten Gnaden zu wiſſen, Kor. 1, 25 10, ı2, alles was 


zum Leben und zur Öortfeligkeit dient. Und diefed, 


das Erfennbare feiner, hat Bott ja — den 
Heiden geoffenbart. 


Schon im zweyten Jahrhunderte lehrten die Gnoſtiker 
alle, der hoͤchſte Gott fey &yvwsos, der unbekannter, 
abfolue gute, und Markion lehrte, der Schöpfer 
der Unterwelt fey der gerechte Gott, vollfommen 
weder gut noch böfe, und könne deßwegen eben fo gut 
Belohnungen, ald Strafen errheilen, welche Meinung 
den Klemens von Aler. bewogen bat, dem Beweife, 
daß eben derfelbe gut und gerecht fen, dag achte Kapitel 


im erften Buche feines Paͤdogogus zu widmen. 


Wenn, rote diefe Lehrer dee modernen Myſticismus 
zu reden pflegen, das abfolute Böchfte Senn allein dem 
Vater zukommt; ich aber nichts Gott nennen, nichts 
als Gottheit nur denken kann, ald das Urweſen, dem 
allein das abfolute, böchfte Seyn zukommt: fo weiß ich 
einmahl nur von Einem Gott, dem Water unfer, 
wie Jeſu Chrifi, unferd Herrn, Kor. 1, 8: 6 
Eph. 4, 5: 6 Joh. 20: 17. Roͤm. ı: 7% 

Mag immer nur ein velativeg Seyn bat, wie man 


dem Sohn und dem Geifte beylegen will, fi nd. mir 


Feine Götter und Feine Perfonen der Gottheit, die recht 
befeben, nur eine fchlechte Verfchlenerung der Mebr- 
götteren ausmachen. 


x 
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Wie ſchriftwidrig diefe Lehre fey, ſieht man aug 
Apoſt. 8. 17, wo Paulus den Athenienfern den unbe— 
kannten ort verkündige, als den Schöpfer deg 
Himmels und der Erde, welcher einen Mann zum 
Regenten der Welt beſtimmt und beglaubigt babe durch 
deffen Auferwecfung von den Todten. Alfo if der 
unbekannte Gott der durch das Evangelium geoffen- 
barte, und der geoffenbarte Gott ift Schöpfer 
Himmels und der Erde, nicht der von ibm beglaubigte 
Mann. Hebr. A: 1. ift es doch Ein Gott, der in 
den Bropbeten gefprocden und in einem Sohne 
geſprochen. Der Sohn ift fo wenig der Gott, welcher 
in ihm gefprochen hat, ale die Propheten. 


So weiß ich als Chriſt nur von dem unmitielbar 
durch die Vernunft, mittelbar duch die Schrift, am 
vollfommenften ducch das Evangelium geoffenbarten 
Gott. Mag mir noch) fo vieles von Bott, fein Wefen 
an fih, unbekannt feyns fo iſt mir doc) alles von 
Gott geoffenbart, was mich angeht; und es gibe für 
mich nicht einen andern Gott, deſſen Wefen mir verborz 
gen ift, und einen andern, deſſen Verhaͤltniſſe zu der 
Menfchbeit, deffen Vaterhuld ich aus der Offenbarung 
Tenne. 3. DB. die Kinder des Ageſilaus, mit denen er 
oft ſpielte, Fannten ihn nur ale Vater, fühlten feine 
berablaffende Zärtlichkeit; aber nie manches von ihm 
und in ibm Fannten fie nicht, feine fürftlichen Eigen- 
fchaften ꝛc. Dennoch war es nicht mehr als Ein 
Ageſilaus, der den Kindern verborgne und der ihnen 
offenbare. 

Alt genug iff allerdinag diefe Iinterfcheidung; man 
finder fie fchon bey dem Märterer Juſtin, der diefelbe 
aus den juͤdiſch griechifhen Phildſophen Philo gefchöpft; 


— 
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man finder fie ben Zinzendorf aufsefrifcht und bey 
Ravater , der einen Naturgott und Bibelgott aufgeſtellt. 

„Uber als alt, fagt Klemens von Alerandrien, 
erfcheint das Irrſal; als jung und friſch dagegen die 
Mehrheit, ” Immerhin alt mag das Irrſal feyn: 
aber im Anfang und von Anfang war ed nicht; raekaıc 
n nilavn, aA 8% vpyaie, und fo iſt das Irrſal immer 
Nevologie gegen dasjenige, mas von jeher wahr 

gewefen und immer wahr bleibt. 

Doch um von diefer Augfchweifung auf unfern Text 
zurück zu kommen: man faffe wohl die Anbahnung zum 
14ten Vers im ı2ten und ı3ten Ing Auge! Die, welche 
das Dermögen empfangen haben Söhne Gottes zu 
werden, find es darum in der That noch nichtz und 
wenn auch, fo wäre doch darum Feiner noch dazu ge 
eignet, der erſte oder einzig vollkommene der Söhne 
Gottes zu beißen. Diefer mußte nicht bloß im Logos 
getworden feyn oder den Logos aufgenommen haben, 
fondern der Logos mußte in ibm ale etwas nicht bloß 
Angenommenes Cadscitum quid ), fondern ale etwas 
Eigenes, zum Weſen der Menſchheit Gebörigeg, darin 
Einhetmifched (nativum, indigenum ) erfcheinen, obne 
das die Menfchheit nicht Menfchheit mare, 

Durch den ızten Vers wird ruͤckwaͤrts forafältig 
beſtimmt, was unter Söhnen Gottes zu denken fey, und 
vorwärts dem Mißverftand des Wortes: „Fleiſch ge⸗ 
worden,” vorgebogen. Dem Evangeliften falen alfo 
die vielfachen und monſtroſen Abgefchmacktheiten nicht 
zur Laſt, welche diefem Text — eingepfropft wor⸗ 
den ſind. 

Doch erſt ein Ueberblick des ganzen Textes von Anfang 
bis hieher kann uns volle Ueberzeugung ſchaffen, daß 
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wir diefes Wort recht und mohl verſtehen, das unter 
den Schrift» Auslegern Anlaß von unendlichem Streit, 
unter den Lefern von unauflödlichem Zweifel geworden. 


Der Logos, fagt unfer Evangelift, diefe mefentliche 
Eigenſchaft Gottes, durch melche augenfcheinlich alles 
in der Welt aus dem Chaos entftanden iſt, mweil in allen 
Theilen der Schöpfung die unverfennbarften Spuren 
von Weisheit, Ordnung, Zweckmaͤßigkeit fi) wahrneh⸗ 
men laffen, bat nicht bloß eine Welt errichtet, die durch 
ihn geworden ift, die phyſiſche, fondern darüber noch 
eine, die in ihm geworden, die moralifche; nicht nur 
eine belebte von außen durch fremdes Leben, fondern 
eine lebendige von innen aus, die eigenes Leben befißt, — 
eine Welt, die fich zu der phyſiſchen ungefähr fo vers 
hält, wie die Sonnenkoͤrper oder die Firfterne zu den 
N aneten, Monden, Kometen; wie Tageehelle zum 
Dunkel der Nacht. In der Menfchenmele follte diefe 
Schöpfung vorgeben; aber ſtufenweiſe, von einzelnen 
anbebend und von feltenen, wenigen, fich auf mehre und 
mehre augbreitend. Denn mad immer in dem Fogos 
geworden, (dag zu jeder freyen Anwendung und Uebung 
der Vernunft Gekommene und inneres Leben Hegende ) 
war auch Menfchen-»Kicht, indem e8 andere zum moraz 
lifchen Leben erwaͤrmte, weckte, leitete, auch in ver 
Finſterniß leuchtend, in den mwiderwärtigfien Umgebun— 
gen, troß aller Gewalt und Lift der Bosheit, die nichts 
ungewagt ließ, dasfelbe zu unterdrücken, damit fie immer 
und alein berrfchend bleibe. Doc dem Logos war 
diefes nicht genug — noch fo viele einzelne, örtlich zer- 
fireue in der Finfterniß mit ungleichem Maß und auf 
verfchiedene Weife für ihre Zeit fchimmernde Lichter : 
es follte ein vollkommenes, allgemeines Licht der Menfch- 
seit entfliehen, das ale und jede Menſchen gleicher Maßen 
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und auf immer erfeuchtere, ein Central: Licht. Daß 
dieſes Licht fo ſpaͤt erſt angebrochen iſt, daß nicht von 
Anfang des Menfchengefchlechteg dasſelbe geleuchtet, 
hat nicht etwa den Mangel des Logos, feine Abmefen- 
beit oder Unthaͤtigkeit zur Urfache, fondern die Natur 
dee Menfchen und der Menfchheit, welche befonders im 
Moralifchen und Religiofen alles werden, in vielen und 
langen Berioden von Stufe zu Stufe werden mußte, 
was fie in ihrer Vollkommenheit ſeyn follte, die ſomit 
nur nach und nach des Lichtes, eines immer größern 
und reinern Lichtes fähig und empfänglich wurde, 
„Der anfängliche Menſch wurde nur ein animalifch 
lebende Wefen, er war ein Menſch, bloß der rohen 
Anlage, dem ſchlummernden Keime nach; der letzte, 
der vollendere Menfih erfi wurde ein geiſtig lebendiges 
und belebendes Weſen. Allein nicht dag Geiftige ift dag 
Erfte der Zeit und dem Dafeyn nach; fondern dag 
Pſychiſche, Thieriſche; [pater dann das geiftige Wefen 
und Leben.” Kor. 1, ı5: 45,46. — Der Logos war 
von jeher unabläffig auf diefen letzten Zweck hinwirkend 
und ale Mittel zur Erreichung desfeiben bereitend und 
anwendend. — Im Allgemeinen, im Großen und Ganz 
zen, fo wie die gefammte Menfchenwelt durch ihn ent 
fianden war, war er auch, ohne diefelbe jemahls zu 
verlaffen, im derfelben immer mit ihrer Erbaltungeund 
Vervollkommnung befchäftigt, daß zu der phyſiſchen auch 
die moralifche Ordnung, Schönheit und Güte hinzu— 
fame; allein die Welt im Großen und Ganzen wußte 
den Logos nicht zu fehäßen, fo daß fie nicht in denfelden 
hineinging, denfelben fich aneiguere fo, wie ec im derfelz 
ben war; fie hatte ibn — ale ob fie ihn nicht hatte; 
und ſo ging ihr durch eigene Schuld, auch was fie 
hatte, verloren, Mark, 4: 2 Die Menſchen waren 
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mit Vernunft begabt, lebten aber indgemein unver 
nünftig dahin, Pet. 2, 2: 12. Roͤm. ı: 20— 32, umd 
fo wurden fie der görtlichen Ratur (1: 4) nicht genöfz 
fig, ob ſie gleich Gottes Gefchlecht waren, Apofl. 175 28, 
obgleich Sort, als Logos, nicht fern von einem jeden 
war, ob fie gleich in ihm lebten und mwebten, und ihn 
mit Handen greifen und finden Eonnten. v. 27, 28% 
Roͤm. 1: 19, 20. 

Nicht bloß im Allgemeinen, fondern auch im Beſon—⸗ 
dern verwandte fich der Logos für die Menfchheit; er 
machte ſich eine aus der Menge auderforne Nation 
befonderg verpflichter durch außerordentliche Schiefungen 
und Fügungen, durch in ihrer Are einzige Anftalten, 
welche nur mit Einer Nation unter allen fich treffen 
ließen, freylich zum auefchließenden Segen nicht. dee 
einzelnen Nation, fondern durch diefelbe der ganzen 
Menfchbeit zum Heile, 

Allein auch diefe, die ihm befonders eigen Gemor- 
denen, nahmen den Logos nicht auf. Anftatt feiner 
waren e8 pofitive , felbiibeliebige Menfchenfaßungen , 
was fie begten und pflegten Mark. 7:6— 2. Für 
den vernünftigen (logiſchen) Dienft des Geiſtes 
Rom. ı2: 2. Kor. 2, 3: 6— 8) erwählten fie den 
Dienft des moralifch tödtenden Buchflabeng, einen geift 
und berzlofen Lippen; und Cerimonien-Dienſt; und mag 
ducch fie der Logos für die gefammte Menfchheit bes 
zweckte, davon wollte ihr National- Stolz alle andere 
Nationen auegefchloffen, ja das Wohl der gefammten 
Melt ihrer finnlichen National - Gluͤckſeligleit und Herr⸗ 
lichkeit aufgeopfert wiſſen. 

Allein, was an der geſammten Menſchheit und an 
einer ganzen Nation nicht zu bewerkſtelligen war, dag 

wußte 
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mußte doch der Logos an einzelnen, menigen, und von 
denfelben aus im Allgemeinen zu erzielen. Denn unter 
Juden und Heiden gab es ſolche, die ibn aufnahmen 
und durch diefe Aufnabme dag Vermögen erbtelten 
Kinder Gottes zu werden, eben weil fie auf die gütt» 
lihe Mache desfelben vertrauten, daß, wer den Logos 
babe und bemwahre, daß wer die Bahn wandle, welche 
der Logos weist, das böchke Ziel der Menfchheit gewiß 
erreiche, daß einzig und allein an feiner Hand, und mit 
den Kräften und Mitteln melche er darreicht, das 
wahre Reben, ewige Seligfeit und Herrlichkeit, zu erreis 


chen fey; daß mit ihm alle Schwierigkeiten und Hinders 


niffe, aller Widerſtand der ganzen Welt fih übertwinden 
lafie; daß fie durch ibn, weun fie einmabl ihn ganz in 
fih aufgenommen harten, von ihm ganz turchdrungen 
waren, Kinder Gottes würden, nicht ihrer phyſiſchen 
Natur nach, wag fie bereits waͤren, wie alle Dienfchen , 
ale Gefchöpfe Gottes — aud) nicht, mie durch die 


- Geburt ing irdifche Daſeyn fie Kinder Leiblicher Eltern 


feyen dem Fleiſche nad), einen Leib von Sleifch und 
Blut und eine animaliiche Seele darin habend; fonderis 


Kinder Gottes dem Geiſte nach, logifche Sefchöpfe 


Goͤttes, ald des Logos, weil fie fo mit Gott in die 
Gemeinſchaft eben diefeg Logos traten, der die weſent— 
lichfte Eigenfchaft Gottes fey , der göttlichen Natur 
genöffig würden, und ale fo geworden durch Mit 
tbeilung eigentliche Kinder im vollen, beften Sinne des 
Wortes, Kinder deffen, der von fich felbit abſolut ewig 
Logos ift, ohne daß er jemand anderm, was er ıfi, 
zu verdanfen bat. | 


Es blieb aber nicht dabey, daß je mehr und mehr 
Menfchen den Logos fo aufnahmen, und das Bermüs 
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gen erhielten, folche Kinder Gottes zu werden und 
folches Vertrauen zu ihm begtem Das Bermögen 
dee Werdens ward endlich zur Wirklichkeit des 
Seyns; dad Berrrauen, der Blaube wurde zum 
Schauen, zur vollkommenſten Erfülung des auf den 
20908 geſetzten Vertrauens. So fühn und Äberfihtweng- 
lich e8 war, fe unbegreiflich dem bloßen Verſtande, fo 
weit über alle Sinne und Gedanken des gemeinen Men— 
fchen hinausreichend: der Menfch, welcher Fleifch if, 
Erde und Staub, und als folcher im fernften Gegen 
faße mit Sort, fo daß Annäherung und Bereinigung 
die abfolurefie Unmöglichkeit fcheine, der Menſch 
koͤnne ein Kind Gottes werden, — diefer Glaube wurde 
dennoch zur Beſchaͤmung aller Afterweifen, die nur den 
Verſtand walten laffen und die Vernunft ihm unter- 
ordnen, und aller Spötter, twelche mit dem Schmuß 
und Wufte ver Bosheit den angebornen Logos aus ihrem 
Gemürh verdrängt haben, durch die Thatfache wurde 
diefer Glaube gerechtfertigi, Denn der Logos zeigte fich 
in der Menfchenmwelt, als die weſentlichſte Eigenfchaft 
der Menfchbeit, in melcher die wahre Vollkommenheit 
der Menfchen , die vollendere Menfchlichkeie derfelben 
beſteht, als dasjenige, ohne welches der Menfch nicht eins 
mahl Menſch ifts er wurde fo Segenftand der Erfahrung 
in einem S{ndividuum. Und weil diefeg Individuum durch 
nichts andered von den gemeinen Menfchen unterfchieden 
war und fich augzeichnere, fondern Menfchenfohn in 
jevem Sinne und Verfiande des Wortes: fo wurde durch 
diefe Erfahrung der Glaube oder vielmehr die gewiſſeſte 
Ueberzeugung begrümpder, (nicht dofe, fondern isız, 
nicht doyne, fondern anodsayue, nigzwuu ), daß, was 
ihm möglich gewefen, allen Menſchen möglid) fey, 
was in ibm wirklich geworden, in allen Menfchen wirk⸗ 


m 
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Tich werde, die in feinen Fußſtapfen wandeln, die ihm 


ähnlich denken und bandein, die ſich am ihn anſchließen, 
ale den Anführer und VBollführer des Glaubens; daß man 
durch- Annehmung dee Logos zur Kindichaft Gottes ge 
lauge, die eben durch diefe Unuchme Fob. 11 12 bedingt iſt. 
So wurde Jeſus der Erfigeborne unter vielen Brüdern 
Kom. 8: 29, bleibt aber doc) immer und ewig ver Eins 
geborne der Würde nach, der einzig mwirrdige Sohn 
Gottes, nach dem fich die andern alle aeftalten follen, 
als nach ihrem NWorbilde, nach dem einzig volfommencn 
Ebenbilde Gottes, melcher Logos ift, dag in einen 
Menfchen gleichfam fich abdrucken ließ (Rom. 8: 29. 
Hebr. 1: 3. Kol. 1: 15. Phil. 2: 6), ale der Anfaug 


der neuen, nicht der phyſiſchen Schoͤpfung, die veraltet 


wie ein Gewand, ſondern der moraliſchen, ewig jungen 
und friſchen, an welchen als das Haupt alles andere ſich 
anfuͤgen und aneignen ſollte. (Kol. ı: 18. Apok. 1: 5. 
Eph. 4: 13, 15, 16). Der iſt uns geworden zur 
Weisheit von Gott, ſagt Paulus (Kor. 1: 30)3 
offenbar worden als Erfahrungsſache in Jeſu das von 
undenflicheu Zeiten ber verſchwiegene Geheimniß Got 
tes, in dem alle die Schäße der Weisheit und der Keunts 
niß zu heben gegeben find (Roͤm. 16: 25. Kol.ı: 2,3), 
Diefed Geheimniß ift Ehriftug in ung, der in uns zu 
geftaltende und aufzuziehbende (Sal. 4: 19. Eph. 4: 
13 — 15), von uns im Glauben und Leben nachzu—⸗ 
ahmende Chriftug, den die Apoftel verkuͤndigten, ‚ven 
Menfchen zur Vernunft toeifend und jeden Menſchen 
belebrend in aller Weisheit, damit fie jeden Menfchen 
Gott darſtelleten vollfommen in Chriſto (Kol. 1: 28) 
fo daß der Logos Gottes reichlih in ihnen einwohne 
(3: 16) Sie brachten die freudige Bothſchaft von 
dem unergruͤndlichen Reichthum Chriſti und machten 
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allen belle, was die Anflalt des von Ewigkeit ber ver- 
borgnen Geheimniſſes in dem Gotte fey, der dag AN 
gefchaffen babe, damit jeßt den Herrichaften und Ga 
walten unter dem Himmel zur Kenntniß gelange durch 
die Gemeinde die vielfache Weisheit Gottes nach dem 
urſpruͤnglichen Plane, den er angelegt, in Jeſu Chriſto, 
unſerem Herrn. Eph. 3:38, 9. 


An ſeinen Nahmen deßhalb glauben iſt an den Nah— 
men des Logos glauben, der in ihm ſo zu reden leibte 
und lebte, und an den Nahmen des Logos glauben iſt 
an Gott glauben, welcher Logos iſt; an ihn glauben 
als unſern Vater, nicht nur, weil wir dem Leibe 
und der Seele nach animaliſch feine Geſchoͤpfe find, 
fondern dem Geifte nach, weil wir Bernunft, den Logos 
in ung haben, moralifch oder logiſch aus ibm find, 
feine Kinder; weil er nicht nur der Gott der Geiſter 
alles Fleiſches iſtt (Moſ. 4, 16: 22), in deflen Hand 
der Arhen alles Lebenden, und der Geift alles Fleiſches 
der Menſchheit, ſondern weil er als Logos, wenn wir 
als vernünftige Weſen ung verhalten, unfer Bater, 
Vater der Geifter (Heb. 12: 9) iſt, und hiermit 
menfchlich, ale In der unmittelbariten Verwandtſchaft 
mit ung Menfchen ſtehend, mie wir, ale feine, auch 
dem Geifte nach geborne Kinder, dee in ung wohnenden 
und wirkenden Logos wegen, feines Geſchlechtes, goͤtt⸗ 
Lich find, gleich dem Iſaak, ver beides nach dem Fleiſch 
und nach dem Geiſt geboruer, phyſiſcher und moralifcher 
Sohn Abrahams ( Sal. 4: 23 — 30) zugleich und daher 
auch Gottes (Nom. 9: 7, 8) war. Bal. Job. 8: 37—41. 

So find wir unferm Evangeliften auf die Lichthoͤhe 
feiner Myſtik gefolger, welche von vielen, die mebr das 
tiefe Dunkel kieben, durch maͤncherley Zwang, welchen 
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fie dem Buchftaben des Tertes antbun, ind Gegentheil 
verkehre wird. Cie wollen es nicht leiden, daß, wo 
derfelbe vom Logos fpreche, allee durchgangig des 
Inhaltes fen, daß die Vernunft dasſelbe aufnehmen und 
faffen, dazu Ja und Amen fprechen koͤnne. Es ift ihnen 
zumider, wenn der Evangeliſt bie auf einen gemiffen 
Punct, bie auf die Berbatigung der Dermunft 
wahrheiten durch Jeſum, nichte andere fpricht, ale was 
die Meifen auch tes Heidenthums vor Jefu fchon erkannt 
und bekannt haben. „Don fo vielen Gattungen lebe 
diger Weſen, fagt Cicero, ift der Menfch allein der 
Vernunft theilbaft und der Denkkraft, da diefelbe allen 
andern mangelt. Was tft aber, ich mag nicht fagen 
im Menſchen, fondern überall im Himmel und auf 
Erden, görslicher ale die Vernunft, die, wann fie erwach⸗ 
fen und vervollkommnet ift (Eph. 4: 13), füglich Weiss 
heit genannt wirt. Es beftebt alfo, weil nichts beſſer iſt 
els die Vernunft und diefelbe im Menfchen 
fowohl ale in Gott, das erfie Verhaͤltniß (societas) 
dee Menſchen zu der Gortbeit in der Vernunft (was die 
heilige Echrift Ebenbild Gottes nennt). Unter melchen 
aber die Vernunft, unter denen iſt auch die rechte 
Dernunft gemeinfam. Und da diefe ein Geſetz iſt (das 
Gefes der Veraunft, deg,belebenden Geiſtes, Nom. 7: 23, 
g: 2, dad vollfommene Geſetz der Freyheit Jak. ı: 23. 
das Eönigltche, 2: 8): fo find die Menfchen ale durch 
ein Gefeg mit den Göttern verbuͤndet zu betrachten 
(der Bund Gotted, der neue, im Gegenfaß mit dem 
pofitiven, in der Bibel). Unter welchen demnach Ges 
meinichaft des Gefeßed, unter denfelben ift Gemeinfchaft 
des Rechtes (die Verhelßung in der Bibel, oder viel 
mehr die Gerechtigkeit Gottes, Matth. 6: 33, d. i. die 
bey Gott geltende Gerechtigkeit, Rom, 10: 3. Kor. 2, 
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5: 21). Und welch; Geſetz und Recht mie einander 
gemein haben, die ſind aber auch fuͤr Glieder desſelben 
Staates zu halten (das Reich Gottes im T. die 
Stadt, deren Stifter Gott iſt, Heb. 11: 10. 12: 20, 
Phil. 3: 20). Wenn fie aber denfelben Gebothen und 
Gemwalren geborchen, noch weit mehr, Sie gehorchen 
aber dieſer himmliſchen Ordnung und Einrichtung 
und dem göttlichen Verſtande (dem Logos) und dem 
allmaͤchtigen Gotte, (Wars find wohl die dem Al- 
mächtigen geborchenden Görter Cicerog, als was die 
Juden Engel biefen? Alſo glaubte Cicero im Grund 
eben fo gut, over beifer an Einen Gott als die Juden 
feiner Zeit) fo daß nun diefe Geſammtwelt als Ein 
Staat, ein gemeinfamer der Götter und Menfchen anzus 
feben it (Eph. 3: 15. 12 10, fol. 1:16). Und was 
in Staaten der Unterfchied der Stande iff, die nad) 
einem gemwiffen Range durch Sippfchaften der Famiz 
lien abgerheile werden, fo ift dasfeibe in der Natur der 
Dinge fo viel herrlicher und erlauchter, daB die Mens 
fchen Geſchlechtboerwandte der Götter find. Denn, 
00 die Natur des Menfchen in Frage kommt, führen 
nebmlich die Erörterungen insgemein zu ſolcher Ergebz 
niß: durch vie ſteten Kreislaͤufe und Umſchwuͤnge der 
Himmelskoͤrper ſey eine gewiſſe Reife der Saat fuͤr 
das Menſchengeſchlecht entſtanden, welche auf die Erde 
geſaͤet und gepflanzet mit der goͤttlichen Gabe der See⸗ 
len beſchett worden. Und da ihre andern Beſtandtheile 
die Menſchen aus der Vergaͤnglichkeit gezogen haben, 
die deßhalb zerbruͤchlich und vergaͤnglich ſeyen: ſo ſey 
ihnen die Seele (animus, die vernuͤnftige nehmlich, 
nicht anima) von der Gottheit eingeboren (0 Eugyvrog 
Aöyog, af, ı: 21). Und hieraus kann mir Wahrheit 
entweder Anverwandotſchaft mit den Himmliſchen oder 
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Befchlecht- oder Stammgenoffenfchaft zugefprochen wer⸗ 
den. Daher ift aus ſo vielen Gartungen Fein lcbenz 
diges Weſen außer dem Menfchen, das ermelche Idee 
von der Gottheit hatte; und unter den Menfchen felbfl 
ift feine Nation fo ungefchlacht oder fo wild, die nicht 
auch bey der Unerfenntniß, was für eine Idee von Gott 
zu baben gezieme, dennoch wiſſe, daß man Corte 
Glauben haben muͤſſe. Und bieraus wird der Schluß 
gemacht, daß der Gott anerfenne, der fich gleichfam 
erinnere und merkt, woher er entfprungen ſey. Doch - 
weiter: es ift ja eben dasfelbe Tugend In Gott und in 
dem Menfchen und in Feiner andern Battung ven We; 
fen daneben. Es ift aber Tugend nichte anders ale 
die in ſich vervollkommnete und aufs höshfte gebrachte 
Natur. Der Menfch bat alfo Aehnlichkeit mit Gott, 
Und da dem fo ifts wie Fünne' es eine nähere und 
gemwiffere DVerwandefchaft geben?” C Don den Gefe- 
Ben, 1:7, 3) 

Es war nicht ungemiffe, zwiſchen Ja und Nein bin und 
her fchmebende Muthmaßung, fondern feſter Glaube 
bey Sofrates im sten Jahrh. v. Chriſtus; „er machte 
nicht bald dag, bald diefeg geltend , wie fonft in den meiften 
Dingen, fondern fagte immer dagfelbe: die Menfchene 
feelen feyen göttlich, und wann fie aus dem Leibe gefchies 
den, öffne fich ihnen den Heimgang in den Himmel, und 
jedem beiten und gerechteflen die gebahneefte. ” 

Cicero, v. d. Freundſch. K. 4 


Die Vernunft iſt nichts anders, ſagt Seneca (Br. 92), 
als ein in den menſchlichen Leib geſenkter Theil des gött- 
lichen Geiſtes, — den Göttern und Menfchen gemeine 
ſam, in jenen vollkommen (consummata ), in ung 
vervollkommlich (consummabilis). — Das ift in jedem 


336 


das befte, wozu es geboren wird, nach melchem fein 
Werth geichäßt, fein Stand beſtimmt wird. Im Mens 
ſchen, was ift dag beſte? Die Vernunft; damit geht er 
dein Thieren vor; folger auf die Sörter. Die Vernunft 
iſt alſo dag eineuthumliche Gut des Menſchen; alles 
andere iſt ihm mit den Thieren und Pflanzen gemein⸗ 
fam. — Jeyer göttliche Verſtand (Logos) ift Ob⸗ 
berrfcher aller Dinge; er felbft hat nichts über ſich. Und 
aber diefer unfer Verſtand oder Vernunft ift derfelbe, 
“weil fie aus vemfeiben.” — Das Göttliche in dem 
anfänglichen, rohen Menfchen ift allerdings eine ſchlum— 
mernde, gleichfam todte Kraft, ein gebundenes Feuer : 
denn nicht dag Pneumatiſche zuerit, fondern das Pſy— 
chifches nach ihm erft dag Pneumatiſche, Kor. 1, ı5: 46, 
Es muß aufgeweckt, angefacht, genaͤhrt werden, was 
nicht ohne hoͤhern Einfluß geſchieht. Aber etwas zu 
Entbindendes muß in ihm ſelbſt liegen: ſonſt koͤnnte 
nichts angefacht werden, fo wenig als ein Lehmklumpen 
ſich entzuͤnden laͤßt. 


Plutarch in ſeinen Platoniſchen Fragen B. 1. ſagt: 

» Die Seele, die der Vernunft und des Verſtandes theil⸗ 
baft geworden, iſt nicht nur ein Merk Gottes, fondern 
ein Theil; Sort ift nicht Bloß Urfache ihres Daſeyns, 
fondern fie ff von !hm und aus Ihm geworden, (80° 
vn adıd, ahl an würd za EE aurd yeyove).” Und 
was anderes fagt Paulus, Kom. 11: 36. Kor. 1,8: 6. 
Dieſes Glaubens waren Pythagoras, Plato, Ariſto⸗ 
teles, Zen, Epiktet, Horaz, Maniliug und andere 
viele der hochſinnigſten Heiden, bibliſcher“ unftreitig’ ale 
gewiſſe Kirchenvaͤter, z. DB. Klemens v, Alerandrien, 
Strom. B. 2. „BGott ſteht mit une in keinerley phyſi⸗ 
9 fdyım Verhaͤltniß, wis einige Secten: Stifter wollen, 
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weder wenn er fie aus Nichte ſchuf (2x un Gvrwr), 
noch wenn er fie aus einer Materie bautcz weil dag 
Eine ganz und gar kein Wefen ift, diere aber in allen 
Sticken verfchieven von der Gottheit; ed wäre denn 
daß jemand fi erkuͤhnete ung einen Theil derfelben 
und -gleichen Weſens mit der Gottheit (ouosoiss) zu 
beißen. Und ich weiß nicht, wie jemand, der Bott Fennt, 
dieß anzuhören vertragen wird, bey der Hinficht auf 
unfern Lebenemwandel, von mie vielen Uebeln wir ver— 
wühlee werden, Denn wäre e8 an dem, was uber die 
Lippen zu laffen eine Laterung tft: fo wäre Gott theile- 
weile fehlend, wenn anders die Theile ale Beſtandtheile 
zufammen dag Ganze ausmachen; mo aber nicht: fo 
wären fie auch nicht Theile ꝛc.“ Tertullian, der ein« 
wendet: „Gott folte den Wiederfchein feiner Seele, 
den Hauch feines Geiſtes, das Erzeugmiß feines Mundes 
irgend einem, dem Schlechteften uberlaffen haben?!“ 
und Auguſtin, der lehrt: „Die Seele fen nicht ein 
Theilchen der Gottheit, fondern ein Geſchoͤpf; fie fen 
von ihm Cab illo) gemacht, nicht aus ibm (de 
illo).” — Wenn die Alten den Ausdruck brauchten, 
ein Theilchen der Gottheit: fo mußten fie wohl und 
bemerften es ſelbſt, daß eigentlich die Gottheit untheil⸗ 
bar fey und nicht dag Seringfte abgetrennt und verein— 
zelt werden koͤnne vom Ganzen; fondern ganz richtig 
ſtellte man ſich die vernünftige Seele des Menfchen ale 
von Gott und doch in Sort, vereinigt mit der Gottheit 
vor, was freylich dem Verſtand ia na ‚ eine Bere 
nunft⸗Idee ift, 


Und der Einwurf dee Klemens und andrer ſinkt zu 
Boden, ſobald man die animaliſche Seele, in welcher 
die Affecte hauſen, was Paulus bald das Fleiſch; bald 


— 
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dag Pſychiſche nenne, von der Vernunft oder dem Geiſt 
unterfcheider. 7) Nur diefem , nicht jenem wird der 
Urfprung von oben zugefchrieben. — So war es entweder 
Mißverftand , oder unbedachter Eifer gegen wirkliche 
und vermeinte Irrlehren, daß Tertullian, Auguftin, 
Chryſoſtomus und andere Kirchenvaͤter von dem boben 
Glauben der altern abgewichen find, z. B. mwieder des 
Klemens von Alerandrien, der anderemo fagte: „ Weit 
entfernt, daß der göftlicher Betrachtung nicht theilhaft 
fey, der einmahl, wie gefihrieben ſteht, auch dei Eins 
bauchs bey der Schöpfung s’tnoffen bat, da ibm ein 
veineres Wefen vor den andern Thieren ertheilt worden, 
Daher Pythagoras lehrt, durch göttliched Angebinde 
fen die Vernunft (v5) in die Menfchen gekommen, 
wie Plato und Hriftoreles befennenz allein wir fagen, 
daß dem, der gläubig geworden, noch dazu der heiz 
fige Geift angebaucht werde (neogssumverdar); die 
Platoniker, die Vernunft fey ein in der Seele vorhan« 
dener Abfluß des Goͤttlichen; die Seele aber im Leibe 
wohnhaft.” (Strom B.5) Auch ift es eine ganz andere 
Trage, die derfelbe Kirchenvarer verneint, ob der 
Menfch im Ganzen ein Theil der Gottheit und _ 
gleiches Weſens (ouoscıos) mit Gott fey. (Ebend. B. 2) 

Und der Märrerer Juſtinus bejabet, daß die Seele ein 
Theil des königlichen Verftandes (TE Baarkıxza vs) fen, 





*) Aus demfelben Grunde, warum ber Geiſt des Men—⸗ 
fhen nicht aus Gott, Gott nicht fein Vater ſeyn 
fol, müßte man auch in Abrede ſeyn, daß Gott der 
Schöpfer der Menfchen fey, da die Schöpfung fehl- 
barer mit mancherley Webeln behafteter, mit einem 
Wort endlicher Weſen ebenfalls feiner Güte, Weis: 
beit, Heiligfeit unwürdig ſcheinen müßte. 
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welchen Plato dem Jupiter beylegte. — Mit Zwingli 
flimmen auch wir diefem Vernunft; und Schrift - la us 
ben aufs entfchiedenfie bey. 


Nicht aus dem Leeren griffen die Alten diefes auf, 
fondern fie mußten dafür ihre Gründe anzugeben. 
„Wie wäre es denkbar, fast Philo, der Jude, daß der 
in die enge Hirnhaut eingefhloffene Verſtand den fo 
großen Umfang des Himmels und der Welt umfaffen 
Fönnte, wenn er nicht ein Stück der göttlichen Seele wäre, 
aber ein untrennbaree?” Und der Dichter Maniliug: 

„Könnte den Himme“ menn nicht des Himmels Gaben 

er fennte, 

„Hemand finden und Gott, wenn feldft nicht ein Theil⸗ 

chen der Gottheit?” 


Und Plato: „Der vernünftige Theil der Seele tft 
gottähnlich. Und wer auf diefen achter, möchte wohl 
mie er das Göttliche überhaupt und Gott und die Weis— 
heit kennen gelernt, auch fich felbit am beiten erkennen. ” 
cAlfib. ı ) 


„Dieß Merkmabl feinee Goͤttlichkeit hat der Geiſt 
des Menſchen, daß ihn die goͤttlichen Dinge (die Be— 
trachtung des Inbegriffes der Geſchoͤpfe und Werke 
Gottes, der Welt) ergetzen, und daß er in dieſelben 
ſich einlaͤßt nicht als in fremde, ſondern als in ange— 
hoͤrige (nec ut alienis interest, sed ut suis). — 
Mae ift Gore? Der Geiſt des Univerſums. Die ganze 
Sichtbarkeit und die ganze Unfichtbarfeit Seneca Nat, 
 Quxst.1.Pref. „So erft wird Ihm feine Größe zuge— 
dacht, die größte aller erdenktichen, wenn Er allein Alles 
it (Sir. 43: 27. TO nav Esıv avrog), fein Werk von 
außen und von innen halt. Was ift denn der Unter- 
ſchied zwifchen Gottes Natur und der unfrigen? Der 
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edlere Theil unfer iſt der Geiſt; in Ihm gibt es Feinen 
Theil außer dem Geiſt; er it ganz Beriiand (totus 
ratio est; mie der Evangelifi: Feog 0 Auyos). Das 
ift an einem jeden dad Befte, wozu er geboren, wodurch 
fein ECharafter beffimme wird. Am Menfchen. mag ift 
das Bee? Die Vernunft. Durch diefe gebt er den 
Thieren vor; folget auf die Börter. Die vervollfomm- 
nete Vernunft it alfo dag eigenehinnliche Gut des Mens 
ſchen; alle andere Dinge find ihm mit den Thieren und 
Pflanzen gemeinfam u. f. w. Ebend. Brief 76. 

Andere Gruͤnde find oben fchon von Cicero beygebracht. 

Keine Stelle zeigt beffer, wie groß derfelbe auf den 
Logos oder auf tie Weisheit vertraut und mie er fih 
das Wirfen derfelben in dem Menſchen vorgefellt habe, 
als die drey legten Kapitel in feinem iſten Buche von 
den Gefeken. 

» Die Mutter aller guten Kenntniſſe und Fertigkeiten 
ift die Weisheit (Sophia), von welcher die Philofopbie 
als ihrer begierig und befliffen im Sriechifchen den Nahmen 
befommen; die mildreichfie, bluͤhendſte, vorzuͤglichſte 
aller der Gaben, melche von den unftecblichen Göttern 
der Menſchenwelt befchert worden. Denn einzig diefe 
bat ung ſowohl ale andere Dinge, ald was dag ſchwerſte 
ift gelehrt, daß wir ung ſelbſt erkenneten — eine Aufs 
gabe von fo großem Sinn und Inhaͤlt, daß fie nicht 
von einem Menſchen, fondern von dem Delpbifchen 
Gotte berrübren fol. ” 

„Denn mer fich ſelbſt Eennen gelernt, wird zuerſt 
empfinden, daß er etwas Gorrliches in fich babe und 
wird feinen Geift in fh, fo wie ein Bild der Gottheit, 
ale geweihet (als heiligen Seift) betrachten, und immer 
etwas einer fo großen Sefcherung der Görter Würdiges 
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thun und denken; und warn er fich felbft durchbficke 
und ganz erkundigt haben wird, einfehen, wie er vou 
der Natur ausgeſtattet an die Welt gefommen, und 
wie große Mirtel er habe zur Ermerbung der Weicheit, 
weil er fürs erffe gleichſam Umriffe von Ideen after 
Dinge im Verſtand und in der Vernunft empfangen, 
von denen erleuchter unter Leitung der Weisheit er abſe— 
ber kann, ein guter und eben deßwegen ein frlgee 
Mann zu werden, ” 


„Denn, wann die Seele in Erkenntniß und Ergreis 
fung der Tugenden von der Schwachheit, den Trieben 
des Koͤrpers nachzugeben und feinen Begierden zu fröbe 
nen, fi) Inegemacht , und die Wollufi, als einen Flecken 
feinee Adels, unterdruͤckt und alle Furcht des Todes und 
des Schmerzes verbannet und einen Bund der Liebe mir 
den Seinigen geknüpft, und ale Natur» Verwandten 


zu den Seinigen gezählt und gewiſſenhafte Verehrung ' 


\ 


der Götter mit reiner Andacht ſich zur Pflicht gemacht, 
und durch Uebung feinen Geiſtes-Blick gefchärft haben 
wird zur Wahl des Guten und Verwerfung des Gegen 


theils; welche Tugend vom Fürfeben Fürrficht beißt: 


was wird man feliger beißen oder fich erdenfen koͤnnen, 
als er ii?” 
„Und eben derfelbe, wann er Himmel, Erden, 


| Meere erkundigt, und woraus diefeiben eniflanden, mo» 


bin fie zurück fallen, wann und mie fie vergeben werden, 
was im denfelden fterblich und binfallig fey, was goͤtt⸗ 
lich und ewig, wahrgenommen und den Ordner und 


- Reiter derfelben wie mie Handen gegriffen (Apoſt. 17:27), 


und fi) nicht ale eingefangen von den Mauern Einer 
Stadt , als Angeboͤrigen eines bearenzten Ortes, ſondern 
als Bürger der ganzen, gleichſam Einen Staat ausmachen— 
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den, Welt anerkannt hat: bey diefer Sroßmächtigkete 
der Gegenftände, und bey diefer Weberficht und Erkennt 
niß der Natur, unfterbliche Götter! wie wird er fich 
ſelbſt kennen lernen, zufolge der Vorfchrift des Pythi— 
fchen Apollo? wie wird ihm Elein und geringfügig und 
nichtig erfcheinen , was in der Meinung des großen 
Haufens das Herrlichfie if?” 


„Und den Anfang aller diefer Kenntniffe wird er, 
wie mit einem Zaun, umbegen mit dem Unterrichte zum 
geregelten Denfen, mit der Wiflfenfchaft, Wahres und 


Falſches zu beurtbeilen, und mit einer kunſtgebildeten 


Einſicht, was Folge und Ergebniß jeder Sache fey und 


was mit jever im Wideriprach fiebe, Und wann er 


fih) zur bürgerlichen Gejeliichaft von Natur berufen 
fuͤhlt, wird er nicht nur mieinen, fich. jene Sprache 
gründlicher und buͤndiger Abhandlung eigen machen zu 
müffen, fondern auch jenen fich weiter augbreitenden, 
forfließenden Vortrag, womit er das Volk leite, Ge 
feße feflige, die Ruchloſen züchtige, die Guten fihirme, 
verdienfioole Männer preife, heilfame Aumeifungen auf 
eine überzeugende Weiſe feinen Mirbürgern eröffne, 
zum Löblichen ermahnen, vom Ehrlofen zuruͤckcufen, 
Nievergefchlagne tröften könne, die Thaten und Rath— 
Schläge tapferer und mweifer mit der Schmach unredlicher 


Menſchen in immermwährenden Denkmablen der Nachwelt 


überliefern, Bey fo vielen und fo großen Dingen, die 
ih in dem Menfchen erblicken laffen von denen, die 
fich felbit zu Fennen Luft und Muth Haben, ift ihre 
Muster und Erzieherinn die Weisheit.“ 


Sch muß gefichen, mehr Wahrheit, mehr evans 


gelifche Wahrheit und aͤchte Gorrfeligfeie finde ich in 


diefen Ideen und Gedanken heidnifcher Philoſophen, als 


| 
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bey manchem Kirchenvater und nahmentlich bey denen, 
welche die Stifter des Farholifchen Lehrbegriffes worden. 
Sie fprechen dem Menfchen gerade dasjenige ab, womit 
er Gott berühren und Gott ihn berühren kann; wo— 
durch er mit Gott verwandt iſt, und was er zuerft in 
fich empfinden und erkennen muß, ehe er dagfelbe fchäßen, 


pflegen, anbauen, vervollfommnen und fo zur Gottaͤhn— 
lichkeit und Seligfeit emporfteigen wird, Was ihm 


Gott, der Logos, von feinem Weſen ale Anlage bey 
der Schöpfung mitgerheilt, vauber ihm Auguſtin durch 
feine manichaifche, nicht biblifche Lehre von der Erb. 
fünde, indem er einfeitig den Menfchen ale bloßes Thier 
betrachtet, ja unter das Thier herabwuͤrdigt. Wenn 
aber der Menfch, infofern er Vernunft hat, nicht 
goͤttliches Gefchlecht ift, wie Paulus Apofl. 17: 28, 29. 
dem griechifchen Dichter Aratus nachbefennt: von wem 
ſtammet er denn ber? — Von einem Ungott oder Miders 
gott? — Und Gott wäre einem Menfchen zu vergleichen, 
der bey dem Unvermögen felbft Kinder zu zeugen die 
Erzeugen eines andern zu adoptiren im Sal ift, die 
nichts von feiner Art und Natur an fi) haben, ale 
nur dem Nahmen nad) feine Kinder find!! Und wenn 
allee was der Menſch von Natur ift, an fich bofe und 
gräulich iff, und etwas Fremdes von ganz enfgegen 
gefeßter Befchaffenheit hineingebracht werden muß, dag 
einen Werth habe, fo wie wenn unter fihlechten Sand 
Goldſtaub gemiſcht wuͤrde: fo bekäme dadurch der 
Menfch Feinen Adel, fondern diefer !T und bleibt in 
dem, was niemahl& wirklich affımilirt und vernaturet 
werden kann, fo wenig als Licht der Finfterniß. 


Man fage nicht, die Philoſophie begehe den entgegen 
gefeisten Sebler und laſſe die ſchwache Seite, den fürlech- 
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tern Theil des Menfchen aus dem Auge! Nein! Cicero 
3. B. fagt: » Die Seele beiteht aug zwey Theilen, den 
vernuͤnftigen und vernunftiofen. — In den Seelen aller 
faft ohne Ausnahme if von Natur etwas Schlaffes, 
ein Hang zur Erde, zur Schlechtigfeit, etwas gemiffer 
Magen Untaugliches und Trages (was Baulus das 
Fleiſch nennt, in welchem nichts Taugliches wohnt ). 
Wenn nichts andered: fo ware nichts abfiheulicher, als 
der Menſch. Doch die Vernunft ift bey der Hand, »ie 
Gebierherinn und Königinn aller, die auf ihre Kraft 
geſtemmt und weiter fortgefchrirten volfommene Tugend 
wird.” (Tuſcul. 2: 21). Zudem erkannte Cicero leb⸗ 
baft das Verderbniß, welches die Natur aus der Hand 
Gottes durch fehlerhafte Erziehung und dag zur Schlechs 
tigkeit und Lafferhaftigkeit binreißende Benfpiel der Welt 
leide. „Was ich unter meinen Worten verffanden wiffen 
will, fagt er (von den Geſetzen 1: ı2) ift vie Natur; 
fo groß aber ift dag Verderbniß der übeln Gewohn— 
beit, daß von ihr gleichſam die von ver Natur geaebz 
nen Funken erlöfcht werden und die entgegen geſetzten 
Laſter auflommen und erfiarken. ” (Tuſcul. 2: 1) 
„Es find in unferm Gemuͤth eingeborne Keime ver 
Tugenden , und wenn diefe erwachſen Fönnten: fo würde 
die Natur felbft ung zur Seligfeit führen. Jetzt aber, 
fobald mir ang Tageslicht kommen und Pflege finden, 
gerathen wir gleich in alle Berfrummung und in die 
größte Verkehrtheit der Vorftellungen, je daß mir den 
Irrthum beynabe mie der Ammenmilch eingefogen zu 
baben fcheinen. Wann mir ecft den Eltern zuruͤckge— 
geben Lehrmeiftern überliefert find; dann merden wir 
ſo mit mancherley Irrthuͤmern gebeißt, daß dem Wahne 
die Wahrheit, und der erſtarkten Einbildung die Natur 
| ſelbſt 
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ſelbſt weiche. Hierzu Fommen noch die Dichter (man 
denke beionders an Schaufpieldichter, beurzutage mit 
den Romanfchreibern gepaart ), die da fie einen großen 
Schein von Weltkenutniß und Weltklugheit ſich zu geben 
wußten, gehört, gelefen, auswendig gelernt werden und 
tief in den Gemurbern haften, Wann aber venielben 
vollende ale Großmeiſter gleichfam das Publikum benrrirg 
und die ganze, von allen Seiten zu Laſtern einſtimmige 
Menge; dann werden mir ganz und gar mit faifchen 
Grundſaͤtzen und Marimen angeflcckt, und der Rasur 
entfremdet.“ 

Immer nenne man jenen vernunftloſen, thieriſchen 
Theil der Seele, die Sinnlichkeit (libido, temeritas 
bey Cicero, Fleiſch, Fehlbarktit bey Paulus) mir Zwingli 
den Breft von Adam her, die in unferer, wie feiner aniz 
malifchen Natur gegebne Unvollfommenbeit (Kor. 1, 
15: 45 ff.), welchen aber die binzufommende edlere 
und höhere Natur auszuhellen beſtimmt und geeignet 
ift), aber nicht Sünde, wie Zwingli wohl erinnert, 
und noch weniger Erbfünde — denn Suͤnde fo wenig 
ale Zugend laſſen fich vererben. — Immer heiße, maß 
fchlechte Erziehung, verkehrte Bildung, boͤſes Beyſpiel 
an ung und in une gericht hat, Verdorbenbeit: aber 
man lege diefe Verdorbenheit nicht den erſten Eltern 
zur Laft, bey denen foiche Verdorbenheit am alles 
wenigften Statt fand, fonzern dem alien Adam, collecz 
tivifch, d. i. unferer gefammten Vor- uno Mitwelt, 
und vergeffe darüber nicht das viele Schöne und Gute, 
dag wir ebenfalld derfelben zu versanfen haben, ja 
mit deflen Einbuße wir ung von dem was unierer Mo— 
ralitär Nachtbeiligeg anererbe iſt, nicht losfaufen möchz 
ter. Denn der Gewinn iff dabey viel groͤßer ale der 
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Schade, und wir ſtehen uns hierin wahrlich beffer als 
Adam in feiner natürlichen Unfchuld, die nichts Dioras 
Kifches , Feine Tugend war. 


HD, man gebe doch dem Schöpfer der Menfchheit, 
dem Vater der Geifter, die Ehre zu bekennen, die gute 
Natur des Menſchen fey unverwuͤſtlich, fomit eine 
Grumdverdorbenheit unmöglich, eben darum meil der 
Allgute und Allweiſe unfer Schöpfer und Vater iſt; 
feiner Natur halber, ja vermöge feiner Natur fen jever 
Menfch der Befferung und Veredlung fähig, und die 
Vorſehung babe von jeher in der Menſchenwelt Borfeh? 
rungen und Anfalten getroffen, Hülfe und Heilmittel 
bereitet, die nach der Art und Beſchaffenheit, nach der 
Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit, nach der Inten⸗ 
fion und Ertenfion der Seuchen berechnet waren, ja 
die Menfchenmelt fo eingerichtet, daß mitten aus dem 
ſchaͤdlichſten Wahn und Irrthum die heilfamfte Wahrs 
heit, mitten aus der fiheuslichfien Lafterhaftigfeit die 
fhönften und reinften Tugenden, mitten aus der unge 
meffenfien Bosheit die edelmuͤthigſten Verdienſte fich 
erhoben. Das iſt, oder wir müßten ung fehr irren, der 
wahre Blaube gegen Bott und gegen die Menfchen 
darum, weil Gott ihr Schöpfer und Vater if. 


Ja dieß iſt die erſte Grundlage aller Religion, daß 
etwas Goͤttliches in ung ſey; daß wir dagfelbe als ven 
inwendigen Menichen, als unfer wahres, eigentlicheg 
Sch empfinden und erkennen, daß wir unfern ganzen 
Werth in demfelben, in feiner Entwicelung und Bildung, 
in feinem Groß- und Starfwerden, in feiner Selbik 
macht über alles, was ung angehört und angeht, fuchen, 
und daß wir im Vertrauen auf Gore, mit welchen wir 
durch unfere Vernunft, unſeren Saft in Verwandtſchaft 
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ftehen, unverdroffen und auebarrend ringen und kämpfen, 
alle fih une anbierbenden Hüffmittel ergreifen und 
benußen zur Beſiegung der ſcheinbar unuͤberwindlichen 
Schtwierigfeiien von Seite dee Fleifched und der Welt, 
So fieigen wir empor aus dem Staub der Erde zum 
Himmel, wie Chriſtus zuerfi und am hoͤchſten ſich empor⸗ 
geſchwungen In den Schooß Ted Vaters (Joh. ı: 18% 
3:13, Eph 4: 8) und dann herabgefliegen iff, als 
das Licht der Welt, dag wahre 


Dieſen Gang zeichner Rom. 7: ı5 ff. Paulus, Denn 
erfi, wann wir anfangen den edlern Menfchen in ung 
fühlen, welcher dasjenige, was wir bloß auf ſinnlicher 
Begierde und zur Befriedigung fleifihlicher Kuft Hun, 
mißbilligt, nicht will, fonderu haßt, welcher die Stimme 
des verbiethenden Gefeges durch die Vernunft und dag 
Gewiſſen hoͤrt, feine Heiligkeie, Gerechtigkeit und Güte 
anerkennt und am demfelben Veranügen finder; wann 
uns einmahl recht einleuchtet, dag Beieg unferer Bew 
nunft, des Geiftes in ung, welchem dag Gefer ver 
Sinnlichkeit und des Todes widerſtreitet, fen Geſetz 
Gottes, von Gott; und wo der Allweiſe ein Geſetz, 
da habe er auch das Vermögen gegeben oder werde es 
geben zur Erfüllung jedem, welchen ed damit rechter 
Ernſt iſt; erft auf diefem Punct ift ver Glaube an Gott 
und feinen Logos, Achre Frömmigkeit und Gottſeltskeit 
gegeben. Nur wer dahin gefommen, mird auch den im 
Chriſto leibenden und lebenden Logos, mie feine Apoſtel, 
zu erfchauen *) vermögen, und durch die Vereinigung mit 





ud, | So Theophylaft zu Joh. 14: 9. „Mer mich gefcehen, 
hat den Vater geſehen. — Ehilippus meinte Chriſtum 
recht wohl zu Fennen, aber nicht den Vater. Eben 
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ihm ale die Stärke gewinnen, die er vorber peinlich 
vermigt. Denn, wann Jeſus (uf, 10: 23 ) zu feinen 
Füngern fagt: Selig die Augen, die erblicken, wag ihr 
erblicket, fo meinte er nicht ihre leiblichen Augen, mie 
welchen fie Jeſum, den gebornen aus dem Samen 
Davids dem Fleifche nach erblickten; fonft wären auch 
alle die Juden felig geworden, und jene Obern diefer 
Welt, die Jeſum ebenfale mit ihren Teiblichen Augen 
fcharf genug angedlickt und beobachtet, aber den Herrn 
der Herrlichkeit gekreuzigt Haben; nicht jener gedanken— 
los gaffende und gefuͤhllos horchende Haufe, von dem 
er (Matth. 13: 14) mit Worten des Jeſajas fpricht: 
Sie horchen wohl, und doch verfieben fie nichts; fie 
feben wohl, und doch achien fie nichts. - Im Gegens 





darum furach er: Zeig uns den Vater, und wir find 
befriedigt. Denn tauſendmahl magft du uns fagen: 
Wenn ibr mich erfannt hättet, fo würdet ihr meinen 
Vater kennen; wir Fönnen nicht jo den Vater kennen 
lernen. Beig ibn alſo unfern Teiblichen Augen! — 
Chriſtus nun, um zu lehren, daß es unmöglich ſey 
Gott mit leiblihen Augen zu erbliden, fast: So 
lange ſchon bin ich bey euch, und du haft mich noch 
nicht erkannt, Bhilippus? Man bemerke: Er fagt 
sticht: Du haſt nicht gefeben, fondern nicht ers 
Fannt, um den Philippus von dem niedrigen Sinne 
abzubringen, mit welchem er den Vater Teiblich zu 
fehen verlangte. Denn die Kenntniß Gottes, will er 
ehren, it nicht eine finnliche Anficht. Dann 
fügt ex bey: Ver mich gefehen, bat den Water geſe— 
ben — weldies Wort fo zu verfteben ift: Du fordert, 
Philippus! dem Vater mit leiblichem Auge zu fehen, 
und meint, mic, fchon gefeben zu haben. Ach aber 
frage dir: Wenn du mich geleben, wie es Jich ge⸗ 
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theil faate er zu Thomas: Selig find die, melche ohne 
mit leiblichen Augen aefeben zu baden, das Betrachten 
mir den Augen des Geiſtes zur Ueberzeugung brachte und 
ibre Vernunft auch ohne den Dienft der Teiblichen Sinne 
zum Ölauben vermochte, Auch feinen Jüngern iſt der 
Logos in Chriſtus immer unfichtbar gemefen, wie mir 
die Seele, der Geift, die Gefinnung, überhaupt der 
motalifche Charakter jedes Menfchen unfichtbar iſt; nur 
in dem Maße, als der Logos auch in ihnen war, Eonns 
ten fie Jeſum als den Chriſtus erkennen und feine Nerrs 
lichfeit, mie eines Eingebornen vom Vater wahrnehmen. 
Auch in diefem Sinne fprach Jeſus zu Petro: Fleifch 
und Blut, die äußern Sinne, haben dir nicht entdeckt, 
daß ich der Shriftus bin, fondern der Vater im Himmel; 





hört. Körperlich haft du mich zwar gefehen, weil 
ich auch einen Körper habe; aber das Göttliche 
meines Wefens haft du nicht gefehen, und fo haft 
weder du den Vater gefeben Förperlich, noch kann 
ich felbit den Vater mit Feiblichen Augen feben. Denn 
wer mich gefehen, d. b. mich erfannt, bat auch den 
Dater erkannt.” — Wie würden wohl die alten 
Kirchenväter den modernen Myſticismus apoftropbiren , 
welcher Chriſtum für den fihtbaren Gott ausgibt, 
da er nach feiner Göttlichfeit eben -fo wenig Gegen 
fiand finnlicher , bifiorifcher Erkenntniß war und if 
als Gott, der Vater, und wie Gott nur mit dem Auge 
der Vernunft erfennbarz; ja der Vater, der Sender 
vor dem Sohn, dem Geſandten, erfannt ſeyn muß; 
alfo die Erkenntniß des Geſalbeten von Erfenntnif 
deffen abhängt, auf Erkenntniß deffen berubet, der 
ihn oefalbet bat. O, welche Verfehrtheit der Be— 
griffe, welche Theologen yon Profeſſion an fich fom- 
men laſſen!!! 
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und in diefem Sinne (Joh. 5: 27) fagte er zu den 
Juden: „Ihr habet die Stimme meined Vaters niemahlg 
vernommen, noch eine Idee von ibm gefaßt, weil ihr 
feinen Logos nicht in Euch mohnend habet.“ — Gott 
bat fi aig Logos, in der ganzen Schöpfung auch der 
fihrbaren Welt geoffenbarer , aber feine unfichtbaren 
Eigenfchaften werden nur mit dem Auge der Vernunft, 
ale überfinnliche Dinge (ale vosueva) erſehen; befons 
dere in der Menfchenrelt, in der Gefchichte und in 
unfern Erfahrungen wird ung Gott offenbar, in den 
Reden und Ihaten, Leiden und Schickſalen je ver meifes 
fien, edelften, beffen Menfchen aller Zeiten, aber am 
meiften und volfommenften, am erfreulichften und ſegens⸗ 
reichfien in Jeſu: denn natürlich je vortrefflicher ein 
Werk Gottes, je gottähnlicher in feinem ganzen Characz 
ser ein Menſch ift, je liebesoler und mohlthätiger , 
defto mehr ein Spiegel der Gottheit, ein Widerfchein 
feines Urglanzed, ein Abdruck feines Urbildes, ein Eben⸗ 
bild der Gotthett. Indeſſen bloß für die Menfchen, 
welche beides Bernunft baben und mit alem Fleiß brauz 
chen, tft alle dieie Offenbarung, und die böchfte, -volls 
ftändigite wohl nicht am menigften. „Die Vernunft 
fieht, die Bernunft hört, ſagt Epicharmus; das andere 
ift taub und blind. ” 


Noch muͤſſen wir bey dem Märterer Juſtin auf einen 
Fehler der Erfichleichung aufmerffam machen, der von 
großen Folgen geweſen if. 


Dem ganzen Menfchengefchlechte, fagt er wahr und 
ſchoͤn, fey der Keim des Logos eingepflanzt (zugyvrov 
oregua 18 Aoys. ©, Sal, 15 21); weßwegen fehon 


die ſtoiſchen Philofophen eine ſchoͤne Moral gelehrt hätten; 
ben deu Griechen feyen die Damone duch den Sokrates 
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ihrer Nichtigkeit uͤberwieſen worden; von dem fie bewe⸗ 
genden Logos feyen die Sprüche der Propheten herge⸗ 
floffen. War immer, fagt er, Schönes und Gutes jederzeit 
die ehemahligen Philofopben und Gefeßgeber gefprochen 
und gefunden haben, fchreibe fich von einem Theile des 
Logos ber, den fie benutzten; meil ihnen aber das Ganze 
des Logos nicht Fund geworden, der Chriſtus iſt, fpras 
chen fie auch) oft fich felbft widerfprechende Dinge. Allein, 
wer auf irgend eine Weife dem Logos nachzuleben fich 
befliffen, fen gehaßt und getödter worden; darum fein 
Wunder, daß die, welche nicht bloß nach einem Theile 
des theiligen Logos ihr Leben einrichten, fondern 
nach der Kenntniß und dem Mufter des gefammten und 
vollftandigen Logos, d. i. Chriſti, noch weit mehr in 
Haß zu bringen, die entlarot werdenden Dämone eifrig 
feyen.” (Apol. 2: 88 ff.) 

So bald man, wie Juſtin, Jeſum, weil der göfts 
fiche Logos in ibm war, und hiermit als auch dem 
Menſchen eigen fich eriwiefen bat, metonymiſch den 
Logos nennt, wie in den Hell. Schriften nirgends gefchieht, 
und unter dem Nahmen Chriffug den Logos fich 
denft, der ale Keim oder Anlage allen Menfchen von 
Natur eingepflanzt it, und ale Stuückwerk nicht bloß 
in den Frommen und Weifen des Volkes Iſrael, fon 
dern auch in jedem Wahrheit und Tugend übenden 
Heiden wirkte, der aber erft Jeſu in alfeitiger Voll— 
kommenheit ganz eigen murde: fo iſt diefer Ehriftus 
nicht eine Derfon, nicht ein Concretum, fondern es Ifl 
jene wefentlihe Eigenfchaft Gottes, melche die Men: 
fihen mit Öste gemein haben; und von diefem Logos 
lehrt ung Johannes und überhaupt dag N. T. nirgendg, 
dag er geboren worden, meder aus Maria, vor 1321 
Jahren, noch von Gott ſelbſt vor aller Ewigkeit; er 
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muß vielmehr ungeboren, unerfchaffen ſeyn, weil es 
die weſentlichſte Eigenſchaft Gottes iſt. Allein da Sa— 
lomon dichteriſch die Weisheit Gottes perſonificirt hatte, 
als erſtes Erzeugniß der Gottheit, ſo wie in der 
heidniſchen Mythologie die Pallas aus dem Gehirn des 
Vaͤters entſpringt, als Eingeborne des Zeus, und 
auch Merkur der Logos heißt in allegoriſcher Deu— 
tung; da Salomon die Weisheit ſagen laͤßt: „ Bon Ewig⸗ 
keit bin ich geſalbet“ — fo trug man den Nahmen 
Chriſtus und Sohn Gottes auf den Yogos hinüber, 
und verwechſelte die metonymiſchen Benennungen mit 
den etgentlichen, vermifchte vie poetischen Vorftelungen 
mit den berichtigten, einfachen Lebrwahrheiten dee Evan. 
geliumg, da diefe für die Vernunft und den Glauben, 
jene für vie Phantaſie gegeben find. Hieraus entftand 
in der Doamatif dag unauflögfichfte Gewirre, und weil 
man den Grundirrthum nicht bemerkte, murde durch 
jeven Verſuch einer Auskunft aus übel ärger. 


Geheimniß bleibt die Sache immer, wie der Logos 
in dem Menfchen Jeſu gleichfam Teibend und lebend 
geworden fey; es ift aber Fein andered Geheimniß, als 
überhaupt die Bereinigung Des Geifted von Gott und 
aus Gott mit jevem aus Leib und Seele befiehenden , 
und nach diefen Beſtandtheilen irdifchen und zeitlichen 
Menfchenz; vie Begabung des Menfchen mit der Ver—⸗ 
nunft, durch die wie Gort erfennen und nach dem 
Ebenbilde Gottes geſchaffen find. Sagte nicht bereits 
(12: ı1) das Buch ver Weisheit: „ Dein unvergängli—⸗ 
cher Geſſt iſt in allen;“ und ı: 9, 10. Sirach: „Gott 
hat ſeine Weisheit ausgegoſſen uͤber alle ſeine Werke, 
zumohl auf alles Fleiſch (die ganze Menſchheit) nach 
der von ihm beſtimmten Gabe und mildreich beſchert den 
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ihm liebenden.“ Und Joel 2: 8. „Ich will meinen 
Geift ausgiegen über alles Fleifh. ” 

Wir dürfen ung nur dasjenige, was in den Frome 
men und Weifen aller Zeiten und Nationen vor Jeſu 
ſtuͤckkweiſe (Kor. 1, 13: 9) gefchab und mangelhaft, 
ganz und inaler Vollkommenheit denken, fo daß ung 
die hehre Macht Gottes in ibm überfchmenglich ale 
Mittel zum Leben und zur Gottſeligkeit gefchenft habe; 
den Geift, welchen Gott vorher viel verrheile und auf 
verfchiedene Weife den Propheten, den babe Bott unge 
meflen und auf ale Weife Jeſu verliehen; (Heb. ı: 1. 
Joh. 3: 34. 13 16) und darum babe Jeſus auch einen 
ewigen, fich niemahle verlebenden Bund fliften, eine 
alle Zeiten und Nationen umfaffende, allgenuͤgende Res 
lision fliften können — bey diefer gewiß evangelifchen 
Vorftelung finden wir nur einen quantitativen, nicht. 
aber einen fpecifiichen Unterfchied; und mir finden ſehr 
begreiflich, daß erft soo Fahre nach Sokrates, in einem 
Lande, mo morgenländifches Gefühl und griechifcher 
Sinn mie in einem Brennpuncte zufammenfloß , der 
Vollendete (Hebr. 5: 9), der Chriſtus, erfchtenen 
ift, als die Reife der Zeit gefommen war, und früher 
nicht. Es gereicht einem Sokrates, uͤberhaupt den Wei- 
fen des Heidenthums und den Propheten Ffraeld vor 
Chriſto, nicht zur Herabwuͤrdigung, daß fie nicht waren 
und vermochten, was Jahrhunderte fpater Chriſtus, 
eben fo wenig als man die Aſtronomen des raten Jahr 
hundert? darum gering fhagen wird, daß fie nicht 
geleifiee baden, was beutzutage Herrfchel und Bode 
Ohne viele unvollkommene Vorganger fonnte der Voll. 
fommene nicht kommen, und ohne viefelben hatte Chriffug 
Jahrhunderte fruber fein Merk niche unternehmen, 
wenigſtens nicht vollbringen können. 
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Und er bat gezeltee Cfen Zelt aufge 
ſchlagen) unter ung, | 


Der Evangefift hat- bier wohl mit allem Fleiß einen 
Ausdruck gewählt, der fonft nirgends im N. T. vor 
fommt, ale In der Apofalypfe, wo 7: ı5, 21:3 von 
Gott, und 12: 12. 13: 6 von Dimmlifchen die 
Nede iſt; gelten, ozımwsv, hebr ahal. Auch dag : 
More Zelt, axnvn, iſt durchgängig im N. T. Siß einer 
Gottheit oder doch verklaͤrter Wefen, z. B. Matth. ı7: 4, 
Luk. 16: 9, Auch Apoſt. ı5: 16. vgl. 17. iſt das 
heilige Zelt wenigſtens mitgedacht, welches David auf 
dem Berg Zion errichten ließ und Salomon in einen 
Tempel umſchuf; immer doch Siß deffen, der alg Ge— 
falbter auf vem Thron Jehovas (Chron. 1, 29: 23), ° 
auf dem Thron der Herrlichfeit (Sir. 47: 11) reiche 
nete, ja deffen Thron (Pſ. as: 7) Jehova ſelbſt 
heiße, fo mie (Pſ. 16: 5) fein Erbtheil, anderswo fin 
Schild uf m. — Nur Hebr. 11: 9 find es Zelten der 
nomadifch lebenden Patriarchen, wie Moſ. 4, 4: 19. 12:8, 

Wir haben ung bier din Sitz des Logos, ale eines 
heiligen, bebren Weſens, zu denfen, und diefes Wort, 
fam dem Evangeliften vermuthlich als Neminifcenz aug 
Eir. 24: 8, wo Jehova zur Weigheit fagt: „»In Jakob 
fchlage das Zelt auf (xeraoxnvmoov), und v. 1o die 
Weisheit felbft fagt: »Im heiligen Zelt hab ich vor 
ihm das Amt verrichtet. — Kommet zu mir, die meiner 
begehren und fartige euch an meinen Erzeugniffen! — 
Mer mir geboccht, wird nicht zu Schanden werden. — 
Daeß alles das Bundesbuch dee hoͤchſten Gottes, 
das Geſetz, welches Moſes gegeben zum Eigenthum 
den Synagogen Jakobs.“ Man nehme dazu Bas 
ruch 3: 37. „Nachher ift fie (die von Jehova ausge⸗ 








} 
| 
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fundene, Jakob, feinem Knaben, und Ifrael, feinem 
Liebling, gegebene Weidheit (ao 6dög ergnung v. 36) 


auf Erven erfchienen und bat mir den Menſchen Umgang 
gepflogen (2v rürs avdonnoıs Ovvavssoayn f v. a. 
Zornvwoev Zv zu. Zim.1, 3:16. Oypdn Ev ayyekoıg 
d. i. anosoloıs). Diefe ift das Buch der Geborbe 
Gottes, das in Ewigkeit beftehende Geſetz.“ — „Das 
dem Mofes gegebne Geſetz des Lebens und der 
Weisheit — der ewige Bund, den Jehova dem 
Aaron geflifter.” Sir. 45:7, 9% „ihm zum ewigen 
Bunde und feinem Samen für die Tage des Him⸗ 
mels, v. 18.” 

Was will denn der Evangeliſt mit obigem Worte 
verdeuten? — Was von jener Weisheit des alten Bun⸗ 
des, welche in Moſes die Erde betreten habe und den 
Menſchen zugaͤnglich und umgaͤnglich geworden ſey, die 
Alten gemeldet, das iſt eigentlich und vollends erſt in 
Chriſto realiſirt worden. Mit lebendiger Sprache, und 
was mehr noch iſt, als lebendiges Muſter und Vorbild 
durch feine Handlungen, feine Thaten, Leiden und Schick⸗ 
fale unterrichtete er ung beffer ale Buchſtaben können, 
als das Bundesbuch, da geſchriebne Gefeß, auf welches 
die Alten vermwiefen: ‚denn er weckte und übte den Logos 
in uns; er lehrte nicht pofitive Gebothe auf fleinernen 
Tafeln, ſondern das Gefeß Gottes leſen auf den fuͤhlen⸗ 
den Tafeln des Herzens. — Nicht in einem von Mei 
fchenhand errichteten Zelt oder Tempel (Apoſt. 7: 48. 
Heb. 9: 11, 24), wie jeneg zeitliche Heiligthum (ebend, 
v. 1) war, nicht hinter einem Vorhang, in einem Ge 
mache, welches nur der Hochpriefler dee Volkes jährlich 
einmahl betreten durfte , fondern in einem Menfchen 
(Kor. 1, 3: 16), der ein Tempel Gottes war und 


in welchem der Geift Gottes wohnte (Roͤm. 3: 16 
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Kor. 2, 6: 16), der in feinem Leibe Gott verberr- 
lichte, (Kor, 1, 6: 20. Hebr. 10: 5) bat der Logos 
feinen bebren Sig genommen. Denn nur fo konnte er 
wirflidy im volen Sinne des Morted unter ung *) 
walten, fich aufs unmittelbarfte uns mittheilen und von 
uns aufgenommen und eingenommen, und angeeignet, 
beimifch und vertraut werden, wenn zwifchen ihm und 
ung keinerley Schetdvung, nichts Fremdes und biermit 
Entfremdendes an ihm war, wenn er ung aufs naͤchſte 
verwandt, und unſre Drgane der Erkenntniß und der 
Empfindung feiner ganz empfänglich waren. 

Nur fo konnte fi) am beften jenes Wort erfüllen 
Jeſ. sr: 15. » Sn der hehren Himmelshoͤhe wohn’ ich 
und — ben den mürben und demuͤthigen.“ Mof. 3, 
36: 12. „Ich will in ibnen wohnen und wandeln; ich 
werde ihr Gott und fie follen mein Bolkfeyn.” Ja Paulus 
will Kor. 2, 6: 16. ein Wohnen in ung, nicht unter 
ung verftanden wiſſen, wie aus dem Zufammenhang 


*) Man möchte zweifeln, tie Zr nuw zu nehmen ſey: in 
uns, welches die erite, eigentlichite Bedeutung ift, 
oder unter uns. Im erſten Verflande hat es Driges 
nes (De Orat. VI,) genommen, wo man list: „ Der 
Logos ift Fleifch geworden; und wann wir ihn gegeffen 
haben, zei Zommwwoerv dv muw.” Und (ce. Cels, 6: 68), 
„Fleiſch geworden Zoanrwnoev 2v ww, nicht außer ung 
geworden. Zrrvmoes dE zul zyEvonevog dv yuiv if 
er nicht im feiner eriten Geſtalt geblieben, fondern hat 
uns — feine Herrlichkeit. gezeigt.” — Allein für die 
zweyte Bedeutung fprechen die Worte Mof. 4, 35: 34, 
Beflecket das Land nicht, Wo ich xuruonmvn dv vuir. 
Denn ich bin Jehova, zurusznvov 37 nEon T. vıow 
Toganı. Bf. 78: 60. Zurpwpe, 6 sareonyvager iv av. 


Yownoıs. Ezech. 43: 7,9, 
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handareiflih iſt: „Ihr fend ja ein Tempel dee leben⸗ 
digen Gottes, laut deſſen was Gott verheißen hat: Ich 
will in euch (als in einem Tempel) ask u. ſ. w. 
rel. Kor. 1, 32 16. 631% Mb. 3: 6. Diefelbe 
Idee gibt Petrus (Br. 1, 2: 5)r en mie oit vedet 
| — vom Senn und Wohnen Gottes in ung?! 
So war der Leib Jeſu, die ganze ſtchtbare Perfönz 
lichkeit desſelben auf Erden — der Tempel, in welchem 
der Logos wohnte (Joh 2: 21). Aber da die Seini— 
gen aus ſeiner Fuͤlle auch Gnade um Gnade empfingen 
(CJoh. 1: 16), fo wurde der Logos auch in ihnen, 
in der ganzen Gemeinde Gottes, welche der Leib Ehrifti 
ift, wohnhaft, als in einem Tempel, wie in ihrem Haupte 
(CPet. ¶ 2:5 Tim. 1, 3: i5. Eph. 2: 20— 22). — 
Dieb alles bewegt mich anzunehmen, der Evangelift habe 
da mit Fleiß und Wohlbedacht das doppelfinnige Wört- 
chen Ev angebracht, 


So daß mir feine (des Logos) Herrlichkeit 
(mit Bewunderung und Entzuͤcken) befchauen fonn- 
ten, eine Derrlichkeit, wie eines Eingebor; 
nen, vom Vater Cverlichen) voll Huld und 
Wahrheit. 


Vom Vater) Im Griechifchen zraroög , wie 
nächft vorher wovoyevsg und Öofer ohne Artikel Es 
ift bier niche von einem beſtimmten Vater die Rede, 
ſondern allgemein. — Wie von irgend einem Vater ein 
Eingeborner Herrlichkeit hat; fo zeigte derjenige Herrlich“ 
feit vor allen den Gebrüdern aus, in welchem wir den 
Logog, zum mefentlihen Charakter der Menfchhett ars 
worden, leibend und lebend befchauten. — Zlaga na- 

7005 ift nicht mit wovoyevsg zu conſtruiren: das ware 
ein uͤberfluͤſſiges, leeres Wort, wie Job. Br. 2. v. 3. 
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78 vis T8 morgög, fondern mit dofor, welche Con- 
ſtruction widerkehrt Joh. 5: 41, 445 da Chriſtus die 
Ehre Gottes, nicht der Menfchen (Ehre von Gott und 
nicht von Menfchen) fuchte (12: 43) und (Joh. 17: 5, 
wo ich osavrs leſe) mit der Ehre von Gott bekleidet 
zu werden fleht, melche er bey demfelben (in der goͤtt— 
lichen Borherbeftimmung, im Ratbfchluffe Gottes) hatte 
vor Entſtehung der Drenfchenmwelt, welche Ehre ihm auch) 
Gore (Per. 1, 1: 21) duch die Auferwecung von 
den Todten und ihren Erfolg ertbeilt bat, Tim. 1, 3: 16. 
dem gepredigten unter den Völkern, dem als Geſal—⸗ 
berer Gottes, ale Herzog des Lebens und Heiland im 
aller Welt beglaubisten, fo daß in feinem Nahmen, 
d.h. unter feiner Anführung, nad) feiner Anweiſung — 
jedes Knie fich bog und jede Junge bekannte, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ſey — zur Ehre Gottes des Vater. 
So glanzte dann die Ehre des Warerg, des Senderg, die 
Jeſus gefucht hatte, (Joh. 7: 18. 8: 50,54 13:32 
16: 14) nicht die feinige, auf ihn ab und zurück, als 
auf den Sohn, den Öefandten. Es muß alfo zu zaoc m. 
binzugedacht werden dedouernv. 


Herrlichkeit (dofr) das latinifche majestas, 
Meifterfchaft, Dberberriichkeit. Gott beſitzt allein unum; 
fchränfte, urfprüngliche Majeſtaͤt von fich felbft, alg 
Schöpfer und Vater; jede andere Majeſtaͤt ift von Gott 
verliehen und abgeleitet, naox Des, naupa nargög. 
So der rechtmäßigen Obrigkeiten oder Fürfien, welche 
die Schrift Statthalter Gottes, Gefalbere nennt, nicht 
nur die Fürften Iſraels, fondern auch einen Cyrus. 

Den Vaͤtern bat Gott Maieftät uber ihre Kinder 
verlieben ( 2do&aoev f.v. a. dogav dedwzev erti TExvoLg) 
und Gewalt deu Muͤttern über die Söhne (zeicır 
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2eg&woev &p' viois), Sir. 3: 2.*) Die Finder follen 
ihnen tie einer Herrfchaft (wg dsonoraug ) dienen, v.7. 
Mal. 1: 6. „Ein Sohn anerkenne die Meifterfchaft 
eines Vaters (dofassı narsge) und ein Sclave ſeines 
Heren. Wenn ich nun Vater bin, wo ift meine Ehre 
(do&e), und wenn ich Herr bin, wo iſt meine Furcht 
(pößos)?u.f. w. Daher väterliche Majeftät, maje- 
slas paterna, bey den Latinern. 


Auch dem Haus; Vater oder Hausherren (dsamorng, 
herus ) kommt Meifterfchaft ( majestas ) zu über 
ſaͤmtliche Hauggenoffen, über das Gefinde, oder Ehr— 
furcht (goßos, reverentia), welches Wert mit Ma- 
jeftät ſynonym, oder ale Wirkung derfelben auch von Gott 
und von Obrigkeiten gebraucht wird (Nom. 3: 18. 
3:2. = Lk, 9:7 Ph 2: ı1, 19: 1% 
Spr. 1:7), fo wie majeftätifch und furchtbar 
Cgpoßeoög, Sir, 1: 7°. 433 34, Chrom 1, 16: 25) 
d. b. dem Ehrfurcht gebührt, ſynonym find. 


Bom Vater oder Hausherren überfloß gleichfam "ie 
Meifterfchaft auf. feine rechtmäßigen Söhne, beſonders 
auf den Eingebornen und Erfigebornen fchon bey dem 
Leben des Vaͤters, ohne daß die Meifterfchaft dee Vaters, 
über die ganze Familie dadurch einigen Abbruch Fit, 
oder die väterliche Gewalt tiber die Söhne, felbft über 
den Erfigebornen, verkürzt und beſchraͤnkt wurde; diefer 
war und blieb mit aller feiner Meifterfchaft oder Wuͤrde 





*) Man bemerfe die Synonymität von döfe, »ofoıs, auch 
2Ssole und Puoıkela im Rn... Mark. 10:37. Zuf. 24:26. 
Bet. 1, 1: 21, — Matth. 25: 18. ob. 17: 2. vgl, 
v. 2, 22, 24, — 5; 22, — $uf. 23; 42, Joh. 18; 36, 
Eph. 5: 5 
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immer abbängig vom Vater. Deßwegen fagt Sirach 3: ır. 
„Die Würde (ode) eines Menſchen entftcht aus 
der Achtung (Tun) des Vaters, d. b. je größer die 
Achtung ift, worin der Vater in der Welt ſteht, deflo 
größer ift auch, ale Widerfchein, die Achtung dee Sohnes. 
Joh. 5: 23. „Jedermann achter den Sohn nach Maß: 
gabe (zung) * der Achtung, welche man für den 
Mater hat,” Durch die Achtung des Vaters wird die 
Achtung des Sohnes bedingt und beſtimmt, nicht ums 
gekehrt. — Es fiand bey dem Vater, wann er gut 
finde, den Sohn in die activen Freyheiten und Rechte 
feines Standes eintreten zu laffen, ihm Würde (dodav) 
zu ertheilen, was Paulus Sohnfchaft, activeg Sohns— 
recht (viodeci«) nennt. Roͤm. 8: 23. vgl. 19, 21, 
Gal. 4: 1, s. Eph 1: 5. Go können wir Gottes 
Kinder ſeyn, und doch der Activitaͤt diefes Standes erſt 
noch 





V Kesos,i. q., »090r apud Atticos, prout, qualita- 
tis, non : 9000», quod auantitatis est. „ A Deo datum 
est Jesu vo Tıuaosuı. ut omnes colant Klium, prout 
colunt patrem.” Orig. c. Cels, 8: 9 „Bon Gott 
it Jeſu das Geehrtwerden gegeben, daß alle den 
Sohn ehren nach Maßgabe der Ehre, welche fie dem 
Dates erweifen.” Orig. gegen Gelfus, 8: 9. Dal. 
BHil. 23 1%. Kol. 3: 17. Eph 200 
„Was für eine Ehre es fey, die dieſen Tugenden 
gebühre, werden wir in dem Evangelium belehrt , wo 
der Herr fagt: damit alle den Eohn ehren u. f. mw. 
Der ehret alfo den Vater und ven Sohn, welcher die 
gebubrende Achtung und Fleiß der Weisheit widmet 
und der Gerechtigfeit und der Wabhrbeit und 
alledem, was Ehriftus heißt.“ Ebend. über d, Brief 
an d. Röm. B. 2 8,5. 
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noch entgegen feben, der Derrlichkeit der Kinder 
Gottes. (Joh. 1, 3: 2» Roͤm. 8: 21), die auch 
Erbe, d. h. voller Genuß der väterlichen Güter 
und Ehren heißt, Eph. 1: 14, 18. Kol, 3: 24 
Heb. 9: 15. Pet. 1, 1: 4. Ehe man aber folches 
Sohnsrecht erhalt, muß man den Geift desſelben bereite 
gervonnen haben. Rom. 8: 23 umd 15. 


Der Erfigeborne barte nicht bloß bey der Erbichafe 
einen großen Bortbeil, fondern war der Prieſter 
unser feinen Brüdern (weßwegen auch Sefu ale dem 
Erſtgebornen unter vielen Brüdern die Prieſterwuͤrde 
gebührt, Roͤm. 8: 29. Heb. ah izi ui, 9), 
und beſaß unter ihnen ein gewiſſes Anfeben, das nahe 
an die vaferliche Gewalt grenze — große Worrechte und 
eine Are Herrfihaft, fo mie noch jeht ein arabifcher 
Emir meiftentheite nur der Erfigeborne ded Erſtgebornen 
feiner Familie tft und eine Horde regiert, die aug lauter 
Vettern beſteht. Dieß ift auch wiewohl mit einer 
Maͤßigung der Herrfchaft im mofaifhen Staat geblie- 
ben. Daher findet man in den Genealogien dee erſten 
Buchs der Chronik, daß der Erſtgeborne oft zugleich 
das Haupt genannt wird. Bol. Eph. 1: 22. 4: 15. 
Kol. 1: 18. 2: 10. — Mof, 1, 27: 29. heißt der Erfie 
geborne Herr über feine Bruder (xvorog, gebir), 
vor dem die Soͤhne feiner Muster fi) zur Erde beugen 
folen. Daher beseichner der Nabme Erfigeborner 
die böchfie Wurde unter ſeines Gleichen (primatum 
inter pares) und zeige auch fonft in der Öteigerang 
die böchfte Stufe an, wie Pf. 89: 20. Job, 18: 13% 
©. Michaelis, Jahn, Gefenius. 


Wir muͤſſen demzufolge die Wörter unſers Textes 
An 
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„ſo verbinden; wie oben gezeigt worden: „eine Herrlich 
„Lett — vom Daterz” nicht. wie Luther: „eines Ein- 
gebornen vom Vater, 


Indeſſen beziehen wir den Ausdruck: eines Ein— 
gebornen, wohl genauer und beſſer auf den Logos, 
und erkennen darin wieder eine Reminifcenz aus Weich. 7: 
21, mo die Weisheit gepriefen wird, daß in ihr 
ein eingeborner Geiſt ſey. — Wohl zu bemierken, 
daß Chriſtus nirgends im N. T. Eingeborner heißt, 
als im Evangelium des Johannes und in feinem erſten 
Briefe. Im alten Teſtament ift Liebling, der einzig 
liebſte, als der liebenswuͤrdigſte und lieblichfte (ayarıy- 
700), ſynonym mie Eingeborner, beyde im Hebr. 
Ein Wort: jahhid. Man fehe Spr. 4:  » Ich 
mar der holde Sohn meines Vaters, der Liebling 
(unigenitus, Bulg. ein Einiger, Luth.) meiner Mur— 
rer.” Und doch haste Bathſeba von David vier Söhne, 
Euren. 1, 3:5. Sam. 2, gi: 14, von Nenen Salomon 
der letzte und juͤngſte war, aber der liebſte. So heißt 
Iſaak (Mor. 1, 22: 2, ı2, 16) eben fo, wiewohl 
er an Sfmael einen altern Bruder nach) dem Fleiſch 
hatte, Sal. 4: 23, 2% 

In den drey andern Evangelien heißt Jeſus der 
geliebte oder genauer auggedruckt, der liebenswür- 
dige Sohn, ayanınrös, *, welches Wort mebr fagt, 





* Hieronymus bemerft zum Briefe an die Philipper, 
„ ayanyros bedeute mehr diligibilis als dileetus, und der 
meientlicbe Unterſchied beitebe darin, daß jemand 
nyannusvos feyn könne, der nicht ayanıyros fey, z. B. wenn 
man nad der Borfchrift Jeſu feine Feinde liebe. ” 
Ep Tiebte Gott die Menſchen väterlich, auch da fie 
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ale geliebt, indem eg den Grund der Liebe angibt, 
die Würdigfeit, und Per. 2, ı: ız. Aber auch 





nicht findlich ihn liebten, da fie feine Feinde waren 
(Rom. 5:10), d. i. von ihm entfremdet (Kol. 1:21), 
Intterbaft (Nom. 5: 8), nichts weniger als liebens— 
mwürdige Kinder, aber doch Kinder. Auch dos will 
Theophyl. für ſynonym mit mowoyerns verſtanden wiſſen 
Nöm. 8: 32, aber Heumann bemerkt: „es ſchicke 
fih fo wenig Chrifium Gottes eigenen Sohn, 
als Gott Koh. 5: 18. Chriſti eigenen Dater zu 
nennen.” Man vol, nur Foh. 5:18 mit dv, 19, und die 
Befchuldigung der Suden mit Weish. 2: 13. & ill 
im N. €. Sehr gewöhnlich, dag Ydros nicht proprius, 
fondern suus heißt, 3. B. Matth. 25: 14, 45. 

Allein die Auden waren gemohnt, Gott den Here 
ren, aber nicht Bater zu nennen. Er bieß wohl 
im Allgemeinen Vater Iſraels, des Volkes, und 
ſämtlicher Sfraeliten (Ser. 31:9. Moſ. 5, 32: 5, 
et, 63:2. 16, Seh 33 4,19 MA 136 2210), 
Allein nur jeder rechtmäfige König Sfraels, nicht 
nach feinem individuellen Character, fondern nach 
feinem öffentlichen, war befugt, den Jeheva Vater 
zu nennen (Sam. 2, 7:14. Pf. 89: 27. „Er fol 
mir rufen: Du, meın Vater!“) Darin hatten alfo 
die Auden Necht, wenn fie dafür hielten , Sefus nenne 
Bott feinen Qater in einem befondern Sınne, 
nicht fo wie alle Sfraeliten insgemein Sohne Fehovas 
genannt zu werden pflegten; fie hätten daraus abneh— 
men können, daß er fih zum König made, für 
den Meſſias halte. Allein der moraliſche Sinn 
war doch bereits vor Sefu gefunden. S. Weish. 2% 
13, 16, 18. Und daß Jeſus diefen Sinn in Gedanfen 
irug, und in dem Verſtande fih Sohn Gottes naunte, 
wie die Juden nicht waren, lernt man aus oh, 3: 19 
vgl. 17. 8: 35, 39, 44, 5; 37, 38. 
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feine Epheſter ermahnt Eph. gt r. Paulus, Gott had 
zuahmen, mie fiebensiwärdige Kinder. Denn eben in 
der Nachahmung dee Vaters erzeigt fih, daß jemand 
nicht nur ein Kind mach dem Fleiſche, nach der phyfiz 
ſchen Nothwendigkeit, fondern nach dem Geifle, aus 
moralifcher Wahl und Selbſtbeſtimmung fey, ein liebend- 
würdiges Kind. Die Römer nenne er Nöm, ı: 7 
Lieblinge Sottee. Synonym ift auch 0 dizarog viög 
Ges, Weich. 2: 18. vgl. Joh. 17: 27. 

Es iſt ungereimt, wenn die Dogmatik fragt: Wa— 
rum beißt Jeſus Chriftug der eingeborne Schn Gottes, 
da doch auch wir Kinder Gottes genannt werden? und 
antwortet: Weil er der ewige natürliche Gohn if, 
wir aber angenommene Kinder aus Önaden (zisrtomros 
dia 73 Pantigueros, Theopbyl.) Als ob Gott nur 
Einen natürlichen Sohn hatte. Werfen natür— 
liche Kinder wären dein die angenommenen? 
Stnd fie denn nicht aus Gott geboren, die Rinder, 
von denen Johannes vedet (Brief 1, 2:29, 4:7 
Evang. 1: 12, 13) und Paulus (Nom. 8: 14, 15)7 
Die Kindesannahme oder Adoption zu Kindern Gottes 
beruhet auf einem Mißverſtand von Roͤm. 8: 15. umd 
Gal. 4: 5, mo man Koppe nachfehen mag und Borger 
über den Brief an die Öafater. "Yıodeote If. nichts 
anders ale die muͤndige Sohnſchaft in der Vollkraft 
ibrer Rechte und Freyheiten, oder wie wir oben bemerft 
haben, der Eintritt in diefelben zu der vom Vater 
beſtimmten Zeit, welche roodeowe« beißt, nicht in der 
Geburifunde, fondern wann er fein Kind für voll. 
muͤndig erfiart, und der (Öal. 4: 1 — 3) befchriebene 
felavenmäßtge Zuftand unser Zuchtmeiftern, Pflegern ıc. 
aufhoͤrt, welcher fo lange waͤhrt, als fi erſt noch in 
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unferm aͤußern Befinden und Zuſtand erzeigen und aleiche 
fan offenbar werden fol, was (nicht wer )- wir ſeyn 
werden, unfere Wonne und Herrlichkeit (Joh. 1, 3: 2), 
wiewohl wir jetzt bereits wirklich in der That eigents 
liche Kinder Gottes find, Aber unfer Leben ift jetzt 
noch in Gore verborgen (Rol. 3: 3, 4), mie dag 
Leben noch unerzogener Rinder; wir müffen erſt noch ung 
bilden oder heiligen, wie er, Jeſus, heilig ift (Joh. 1, 
3:3), in der Hoffnung auf jene Zeitz auf die Herr— 
lichkelt Gottes (Roͤm. 5: 2. 8: 21. 3:23, Tit 2513) 
Denn wir find erft noch zur Hoffnung gerettet 8: 24 
Diefe Hoffnung iſt unfere Aufgabe, jetzt zu behalten , 
zu unterhalten, zu vermehren, gewiſſer und vollkomm⸗ 
ner zu machen. ( Roͤm. 15: 4 Heb. 6: 11. 10: 23) 

Man tft vor diefer Zeit, vor der viodrzoie ſchon natürs 
liches Kind und Erbe Gottes, aber noch minderjährig, 
vnruos, unter den Elementen der Welt ftebend in felas 
venmäßiger Unterthaͤnigkeit; man ift noch nicht erwachfen 
und mündig (relzog ), nicht von der Zwaugordnung 
entdunden, welche die Zuchtmeiſter au den Kindern 
auszuüben haben, nicht &Asvdepwdteiig ano TE voue 
(Roͤm. 8:52), d. b. zur hehren Freyheit der Kinder 
Gottes gekommen (8: 21), ſich feldft beherrſchend 
nach dem Gefege der Vollmuͤndigen, * dem der Trans 
beit, dem auch die Surfen ** nachleben., 





» Sch Iefe Baf. 1: 25. Zus voudv velclon (f, zele:ov)), 
zov ans Bevdsplus, Bol. 1: 4. 3: 2. Heb. 5: 1% 
Eph. 4: 13, 

"+ Nönog Baorkıxos erflärt uns Cicero (Offic. I: 20). Hie 
idem propositum fuie quod regibus, ut ne qua re 
egerent, ne eui parerent, libertate uterentur; 
gujus proprium est vivere, ut velis. „Königinn allen 
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Über, wie gefagt, der Logos heiße bier der Ein. 
geborne, wie im Buche der Weisheit. Worin beffand 
nun die Deajeftat des in der Humanitaͤt fich zeigenden 
Logos? Darin, daß er vol Huld war, achter Hub, 
ie ein Eingeborner, d. db. von feinem Vater wegen 
feiner liebenswuͤrdigen Kigenfchaften vor allen einzig 
auserkorner, der Vollmuͤndigkeit gemwürdigter, und an 





der Sterblichen und der Unfterblichen ift das Geſetz,“ 
fang Bindarz; nur dag das Gefeß, dem die Könige 
nachleben, ſelbſt gegebne und genehmigte Gefeke find. 
Dean fie ſolche Geſetze nicht achten, werden fie Ty⸗ 
rannen, Defpoten. Cuidam dicenti, omnia regibus 
honesta justaque esse, Antigonus, rex Macedonum: 
Sunt per Jovem, ingnit, barbarorum duntaxat regibus; 
at nobis ea duntaxat honesta sunt qu& honesta sunt, 
et ea tantum justa quæ justa sunt. Eraſmus in f. 
Apophtegmen. Negabat Antisthenes sapientem vivere 
secundum leges ab hominibus institutas ( positivas ), sed 
ad normam virtutis (legem rationis, divinam, Rom. 7; 
22, 23. 2; 13,14), sentiens non ideo guid faciendum 
aut vitandum, quia leges jubent aut vetant, sed quia 
ipsa ratio dietat hoc esse honestum, illud turpe.” . 
Erafmus, ebend. Siehe Timoth. 1, 1:9, „ Dietum 
est ab eruditissimis viris, .nisi sapientem liberum 
esse neminem. Quid est enim libertas? potestas 
vivendi ut velis. Quis igitur vivit ut vult? nisi qui 
recta sequitur, qui gandet officio, cui vivendi via con- 
siderata atque provisa est, qui legibus quidem non 
propter metum paret, sed eas sequitur atque colit, quia 
id salutare maxime judicat.” Cicero, Barador. 3 
Hieraus ergab fich aber -auch das weitere Parador: 
„ Ein Für fey niemand als der Weife.” 0 Zuos 
vonos Buoılıxoag ne igı zul Tunpugog Kai 6 Aoyog 6 


seo Klem. v. Aller. Strom. 2 
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bie Spitze feiner uübrigen Familie geſtellter Sohn, deff:n- 


Vater aber doch alle die übrigen Rinder auch fo weit 


erheben will, ald ihre Sinnet und Hantelndart, ihr 
Character geſtattet, und keine andere Abſicht bat, als 
alle dem Erfigebornen an innerm und Aufern Character 
gleich zu machen (Nom. 8: 29). Seine Freude und 
Ehre fucht der Erfigeborne darin , daß er diefe Abſicht 
des Vaters bewerffichigt, nichts unterläßt wodurch er 
feine Brüder veredeln und erheben Ffann, Heb. 2: 10, 
Per. 1, 3: 18, an Bruderbuld mit der Aufn des 
Daterd gegen feine Kinder gleichſam wetteifernd. 


Man lefe den Plutarch von der Bruderliche, um ſich 
von einer folchen Huld einen klarern Begriff zu machen. 
Unter anderm faat er: „Weil ed dem altern zufommt, 
fih) des jüngern Bruders anzunehmen (aydsFas), ihm 


zum Mufter zu dienen Czadmysidar, Matth. 23: 8. 


Joh. 13 18) und Erinnerungen zu geben; dem Juͤn⸗— 
gern aber, jenen zu ehren (Tıuev, Joh. 5: 23), ikm 
nachzuahmen und zu foleen: ( @xolsdsiv, nugevsw, 
12:46) fo muß die Sorge des erſtern mebr den Ton 
eines Kameraden als den Ernft eines Vaters haben, 
mebr überrevend als gevietbend ſeyn, und uͤberhaupt 
zeigen, daß es ihm ungleich mehr Verguügen mache 


brave Handlungen zu foben und zu ruͤhmen, als Nerges 


bungen zu tadeln und zu beftrafen. Die Nacheiferung 


des Juͤngern aber darf nur Nachahmung, niht Werts 


ſtreit ſeyn ꝛc. Unter allen den Ehrenbezeugungen, die - 
juͤngere Bruͤder den aͤltern zu erweiſen haben, hat die 
Folgſamkelt Immer den groͤßten Werth: fie erzeugt 
mit Ehrfurcht verbunden die ſtaͤrkſte Wohlmeinung und 
eine gegenfeitig nachgebende Gefaͤlligkeit (gegw.) — 
Lukullus wollte durchaus nicht vor feinen Bruder, 08 
gleich dieſer junger war, irgens ein Aut annehmen, 


© 
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fondern wartete, mit Hintanſetzung feines eigenen Vor⸗ 
theils, bie derfelbe gleichfalls die gehörigen Fahre erreicht 
harte, Eben fo Pollux. Ob er gleich für fih allein 
die Sortheit erhalten Eounte, wollte er doch lieber mit 
feinem Bruder ein Halbgott werden und an der Sterb⸗ 
ichEeis heil nehmen, (Tns Fyneng uegidos ueraoyeiv, 
Heb. 2: 14. Phil. 2: 7) um jenem vie Uufterblichkeit 


mittheilen (ueraösvaı is atavaoıag, Tim. 2, 13 10. 


Heb. 2: 15. 7: 9) zu koͤnnen. Und du, mein Beſter! 
koͤnnte man ſagen, haſt Gelegenheit, ohne ſelbſt die 
geringſte Einbuße zu leiden, deinen Bruder dir gleich 
zu machen (avveSouosv) und in Anfehen zu beingen, 
mein du ihn nur Deinen Ruhm, over Deine Tugend 
oder dein Glück mitgenießen latfel. (rzis 


reoi 08 Öo&ng, N Ageıng, n evrvgiag, Phil. 3: 21. . 


Zim. 2, 2: ız. Ho, 2: 10) — Wenn die Eltern 
gegen den Bruder in Zorn geratben, (das wev doyn, 
Rom. 5: 9) follte man diefen gutwillig mituͤbernehmen 
und durch den Beyſtand gleichfam erleichtern ( ovvex- 
Öeysdaı zai avvvrodvsdar, Joheil, 2: 1. Roͤm. 8:34) 
und Dagegen an den Dienften und Sefalligkeiten, die 
man den Eltern erweist, den Bruder einiger Maßen 


Theil nehmen (yagıoı ovvagnoısiv- | Tov adehpor, 


Kom. 5: ı% Fob. 1: 16) len’ u. m » In 
Anfehung der Eltern ift die Bruderliebe (pıladsAgyıe, 
ob. 1, 3: 10) von der Art, daß fie geradesu ein 
augenfigeinlicher Thatbeweis if, daß man auch dem 
Vater liebe und die Murter, und umgekehrt, (4: 20, 
3217) 


Was Eönnte wohl einnehmender und Tieblicher ſeyn, 
was dem Herzen und Gemuüthe ver Menſchen, auch 
des Einfaltisften, des Kindes heinrifcher, als die bild- 
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fihe Vorſtellung des Chriftenthbums in dem holden, 
innigen VBerbältniffe des Eingebornen zum Vater, und 
der ſaͤmmtlichen Kinder zum Pater fomohl ald zum - 
Erfigebornen ,* zumahl injenen morgenländifchen, alter; 
thümlichen Sitten und Gebrauchen , die freylich in unfern 
Zeiten nicht mehr alle fo leben, 

Und wie ganz wird eine noch fo auggebildete Vernunft, 
ein noch fo gefchärfter Verſtand, ein noch fo feiner 
Gefhmac den vollen Sinn und Geift diefer Bilder 
fih zu eigen machen, wenn nur nicht eine geiftlofe 
Dogmatik das Bild für die Sache nehmen (gleich den 
Suden, Joh. 3: 7—13. 6: 61, 62) und an dem 
Sleifche Eleben will da, wo die Sprache myſtiſch, die 
orte Geift und Leben find, woraus allerdings Unglaube 
entfieben muß, fo daß viele fagen: „Das ift eine fcheußs 
liche, Bernunft und Gemuͤth empörende Lehre,” mag 
denn allerdings wahr ift von der Dogmatik, wodurch 
das Evangelium entſtellt und verkehrte wird. 





* Hier finden wir die evangelifche Dreyeinigfeit Cnicht 
Drey ein heit). „Einer iſt euer Vater, der in den 
Himmeln. — Einer iſt euer Anführer und Muſter, 

(der Sohn, an welchen Gott das vollfommenfte 
Wohlgefallen hat, der Eingeborne, d. h. Liebenswürs> 
digſte Matth. 17: 5) She alle aber feyd Brüder 
(die demfelben zur Ehre des Baters mit Tiebender 
Achtung folgen follet). Und ie der Größere unter 

‚ euch fol Diener feyn” (der andern im briderlicher 
Liebe) Matth. 23: 8— 11, wie Sefus für feine Be- 
flimmung erkannte und als feine Beſtimmung unab- 
Täffig verfolgte nicht bedient zu werden, fondern zu 
dienen, ja feine Seele zu verwenden als Mittel der 
Rettung für die Menge (der Brüder) 20: 28; feine 
Seele zu fehen für dieſelben. Das iſt Pflicht auch für 
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O, mie ſchmerzlich it es, durch die at und gefuͤhl⸗ 
loſen Dictatoren des katholiſchen Lehrbegriffes, dieſe 
Haushaltung Gottes verfinſtert und verunſtaltet zu 
ſehen, ſo daß in dieſelbe das Herz und Gemuͤth des 
von ſeinem Katechismus befangenen Chriſten ſich kaum 
und nicht einmahl kaum hineinfinden kann! 


jeden, der ſein Bruder, Sohn Gottes ſeyn will ſamt 
ihm (Joh. 1,3: 16). Lieben ſollen wir alle einander, 
wie Chriſtus uns geliebt und ſich für uns aufgeopfert 
hat, welche höchſte Probe von Bruderliebe, als den 
vollwichtigſten Thatbeweis, wie überſchwenglich ſeine 
Liebe zum Vater ſey, (nodelis, 1a zul To» mureow 
giheiv, Plutarch) darum auch Gott mit unendlichen 
Wohlgefallen aufgenommen und ihm Herrlichkeit 
gegeben bat (Eph. 5: 1, 2. Bet. 1, 1: 21). Sf 
nun diefe Liebe Gottes ausgegofien in unfere Herzen 
(Rom, 5:5), dann können wir mit Wahrheit, aus 
eigener, innerer Erfahrung fagen: Gott hat den Geift 
feines Sohnes in unfere Herzen gefend:t (Bal. 4:6), 
der fein anderer Geiſt iſt, als des Waters Geift, der 
heilige Geift; Gott hat uns von feinem Geiſt gegeben, 
(oh. 1, 4: 13). Dann ift unter ung und in uns die 
geſchwiſterliche Semeinfchaft des Geiſtes (Kor. 2,13: 13), 
dann auch die Bruderhuld (zaoıs) unfers Herrn Feſu 
Chriſti, weil wir gegen einander und nutzbar, mit- 
feidig, boldfelig erzeigen (zwoLonero), wie auch 
Gott in Chriſtus ung Huld erwiefen bat (Eph. 4: 32). 
und fo wird auch die Vater⸗Liebe (Kor. 2, 
43: 13, Gottes in uns ſeyn, eben in diefer Huld 
fih bewährend. - So werden wir alle Eines unter 
einander durch Liebe, wir find in Chriſto. Wie Chri— 
tus in dem Vater, Eines uf mit dem Pater, und 
der Vater in Chriſtus, Eines if mit dem Sohne: 
fo find wir Eines mit dem Vater und mit dem Eohne 
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Die kirchliche Heberfegung lautet: „voller Önade 
und Wahrheit.” Alein Charis auszudrucken if 
Huld wohl das genauere Wort, hhen hebräifch, 
Anmuth, Rieblichkeit, Spr. ı: 9. Das mird 
deinem Haupt ein Kranz von Kieblichkeit feyn. 31: 30. 
Es ift ein falfches Ding um Anmuth, und eine eitele 





‚  (8ob. 17: 21— 23); fie kommen fo zu ung und nehs 
men Wohnung in ung, (14: 23) durch den uns 
gegebnen heiligen Geiſt (Nom. 5:5), defien Tempel 
wir find (Kor. 1, 3: 16), Und alle, welche fo Eines 
Beiftes find, des heiligen Geifles, des Geiftes Gottes 
und Chriſti, die machen Einen Leib aus, die Gemeinde 
Sottes, die heilige Kirche. — Siehe da, die wahre, 
evangelifche Dreyeinigfeit. — Diefe Dreyeinigfeit 
anerkennen wir — den Bater aller, aus welchem 
entfprungen wir find, und von welchem hervorgebracht 
und in welchen hinzielend, den Urquell, den Urheber 
und den Endzweck aller Dinge — den Sohn, unfern 
Anführer und Wegweifer zu diefem Endzweck, zum 
ewigen Leben — und den Geift, von welchem befeelt 
und durchdrungen wir famt allen Dienfchen » die dene 
felben Geiſt mit einander gemein haben, den Leib aus— 
machen, deffen Haupt Chriſtus ift, die Gemeinde, das 
Haus, die Familie Gottes. Diefer Gemeinde follen 
wir um des Geiſtes willen, der fie befeelt, uns ge— 
widmet haben, weil uns Ehriffus nicht als Einfiedler , 
als für ung lebende, fondern nur ala Glieder feineg 
Leibes, durch die göttliche Ordnung und Anflalt, die 
Kirche heißt, zum Bater, zum ewigen Leben, zur 
Herrlichkeit führen will und kann. Alſo unter Chri— 
ſtus, als dem Haupte, in der Kirche, fo weit fein 
Geiſt die Menfchen belebt, follen wir Gott, deſſen 
Wohlgefalen unſer Endzweck ift, uns geweibet haben. 
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Sache um Schönheit. Pred. 10: 1. Die Worte 
aus dem Munde des Weifen find Holoſeligkeit.“ Auch 
iſt zu bemerken, daß Huld und Majeftar, Lieblich— 
Feie und Pracht mit einander gepaart werden (zagıs 
und H0&@), 5. B. Pf 84: ı2. u. Sir. 24: 19. 


„Wenn bier Johannes fehreibt, Jeſus ſey, als er 
unter den Menſchen gewohnt babe, voll von zapıg 
gewefen, fo ſtellt e& deutlich genug etroae Aeußeres vor, 
das die Menfchen an ibm wahrnehmen und bewundern 
konnten. Es kann alfo zeoıs nichts anderes anzeigen, 
als feine Holdſeligkeit, Keurfeligkeit, Freundfichkeit, 
Gefäalligkeit. In diefem DBerftande werden ibm Luk. 4: 22. 
4070: zyagıros, bolvfelige Worte, zugefchrieben, die 
aus feinem Munde offen Pſ. as: 2. Zeyudn A 
zagıg Ev yeiheoi a8. Kuf,2: 52. Jeſus nahm zu mit 
zunehmendem Alter an Gefälligkeit bey Gott und 
Menfchen. Daß auch bey den Elaffıfern zaeız in dieſem 
Verſtande vorfomme, zeigt Elsner bey Luk. 4: 22. 
So mird ein wegen feines Betragens angenehmer und 
beliebter Menſch zeoisıg genannt.” Heumann über 
unfern Text, 


Huld und Wahrbete iff nach dem hebr. Sprachs 
gebrauche fo viel ald wahre, bivere Huld, solida gratia*, 
da es auch eine falfche Holdſeligkeit und Freundlichkeit, 
eine triegliche Anmuth geben kann. Spr. 31: 30a 
So findet man Gnade oder Milde Chhxsed) und 
Wahrheit (PM. 25: 21 40: 11, 12. Gam. 2, 
15: 21). Eine Hendiadys, wie Öefenius wahl bemerft: 
zaoız zar a4. die lauterfie Huld, gratia integer- 





* Veritas ipsam rerum soliditatem significat, quæ et cor- 
ans interdum vocatur. Zwingli. 
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rima, 9 yaoıs Ta Ds dv eindee, Kol. ı: 6. aiy- 
Img zapıs, Der, 1, ı: ı2. weßwegen Huld allein 
ſtehen kann ohne Wiederhoblung dee beſtimmenden 
Wortes, Joh. 1: 16. Dee Gegenſatz iſt v. 18. daß 
moſaiſche Geſetz, © vouog, öνν zarspyalousvog , 
Roͤm. 6: 4, ı7. Eben ſo Roͤm. 5: 14. Paulus: Ihr 
fieber nicht unser dem Geſetz, Gal. 3: 10. Flud, 
fondern unter der Önade. 


Wohlthätigkeit und Mencſchenliebe find 
(Weish. 7: 22, 23) Pradicate der Weisheit, Sie 
läßt fih (6: 12) gern befuchen von denen, welche fie 
lieben und finden von den Suchenden; fie kommt den 
three Begehrenden zuoor, fich ihnen befannt zu machen, 
Sit. ı5: 1,2 

Die bimmelreine Huld und berzinnigfte Anmuth, 
mit welcher Jeſus ale Menſchen, die unfcheinbarfien, 
geringften, verſchmaͤhteſten am meiften, umfaßte, dieß war. 
es hauptfächlich — die Liebe war's, womit er feine Seele 
für die Bruͤder feßte, als der gute Hirt für die Schafe, — 
was feine Jünger als Augenzeugen entzuͤckte. Mehr ale 
die andern Vorzüge alle, mit welchen 0 9 noggyn Fe 
vᷣndoxovu ( Phil. 2: 6) geichmüct war, gab dieſes 
in ven Augen des Johannes ſeiſem Herrn und Meifter 
die hehre Größe, den himmliſchen Glanz, die Maje— 
ſtaͤt, wie eines Eingebornen, vom Vater verlieben. Denn 
damit am meiſten erſchien er als Ebenbild Gottes, 
der Liebe iſt. | 

Wir überfeßen og mit wie; die Eirchliche Ueberfes 
Bung mit als. Denn die Ausorude: Eingeborner, 
Kinder, Vater find doch im Grund aleE uneigentz 
liche, von dem Animalifhen der Menfihbeit hergenom— 
mene Ausdruͤcke, von ir diſchen Dingen, wie Jeſus ſelbſt 
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(Sob. 3: 12) aufmerkfam macht, um himmliſche, 
überfinnfiche Dinge auszudruͤcken. Gloriam quasi 
unigeniti. Die Vulgate. Sicut. Tigur. 


Die Kirchenväter entruͤſteten fich an diefem Orte maͤch⸗ 
tig über die Keger, welche dieſes Woͤrtchen benußend 
der herrfchenden Parthey, welche die Karholifen 
fich nannte, zu bemerken gaben: es heiße nicht: „eine 
Herrlichkeit des Eingebornen,” fondern: „wie eines 
Eingebornen. ” Wogegen Chryfofomug: „Die Par- 
tifel ws iſt bier nicht der Aehnlichkeit oder der Ber 
gleichung; fondern der Beſtaͤtigung und enrfchiedenften 
Beſtimmung, * ale ob er fpräche: Wir haben eine 
Herrlichkeit gefehen, wie geziemte und gebuͤhrte zu baben 
dem eingebornen und Achten Sohne Gottes, deg Königs 
aller Dinge.” Ungefaͤhr dasfelbe Iſidor von Peluffum, 
Theophylakt und andere. 


Hier fol demnad) ws nicht wie, fondern wirklich 





* Selbſt Fifcher (Animadvss, in Vell. Gr. Gr. 3 b, 
pag. 291) will noch aus den Claſſikern diefe Erflärung 
darthun. „Haud rarenter idem valet quod ünsos, 
ovros, quibus verbis Hesychius explicat, vere, Tri- 
clinius ad Soph. Electram. 1188. ‘Ns 3z üg jdn ru 
Zumv 3dtv zurav. , Quidam ajunt 20 ©@s wu ra Ovrı, 
ut sit ad superiorem Electr& orationem. Alii autem 
zouuerıroy, TO WC wei Ts ovrog intelligunt, quod 
etiam melius. ” Allein weder das Eine noch das Andere 
iſt richtig. Rs iſt bien 70 Zmrarızov, das Erelamae 
tionen dient, und wohl überfeht von Steinbrüchel: 
„Wie wenig Fannt’ ich noch mein Elend.” ©. H00« 
geveen, auch Zeune und Hermann zu Vig. Idiotismis. 
So fireut man der Dogmatik zu Liebe auch Philologie 
fen Staub in die Augen. 
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and wahrhaft heißen, und Schmeiser (Thes. Eccles.) 
führt dafür Hof. s. 10. an, wo der Prophet Wort 


um Wort fagt: „Die Dbern Judas find wie Marfenz 


verruͤcker.“ Das erflären freyltch erlihe Rabbiner fo, 
als ob der Prophet ſpraͤche: Sie find wirkliche, eigent⸗ 
liche Markenverruͤcker, von dem aber die Geſchichte 
nichts weiß. Allein Grotius, Datbe und je die beſten 
Ueberfeger und Erklarer ſehen da eine Vergleichung: 


Sie find immer fo fehlecht wie Markenverruͤcker, über 


welche (Moſ. 5, 27: ı7) der Fluch des Volkes erfchofl, 
Die Eingriffe, welche diefe Obern fih in die Rechte 
dee Volkes, ja in vie Rechte Gottes erlaubten: werden 
verglihen mit dem Verbrechen, deffen Verruͤcker der 
Markſteine fih fchulsig machten. Stehe 4: 6— 9. 
$: 1. 6:7, 9. Ganz parallel iſt diefer letzte Vers; 
»Mie eine Näuberrotte iſt die Prieiterzunft.” (Que- 
madmodum latrones, qui observant virum, ila 
conspiratio sacerdotum. Tigur, Lat.) Es gibt 
allerdings eine Redendare im Hebreifchen ſeyn mie, 
mworin das wie zumeilen uberflüfftg ſcheint, aber. die 
Bedeutung gibts ſich benehmen mie, ald ob. So 
Moſ. 4, 11: 1. „fie benahbmen fich, twie wenn man 
fich zu befchweren hatte.” Nehem. 7: 2. Er betrug fich 
in diefem Falle, wie ein treuer Mann fich zu betragen 
pflegt, wie es einem folchen zufommit. Hoſ. 4: 4 
Dbad. 1: 11. — Moſ. 5, 9: 10. iſt allerdings der 
Verſtand: Die gefchriebenen Worte waren gleich 
lautend den gefprochenen. Anderswo fiheine im 
Text eine Unrichtigkeit, Caph mit Beih verwechſelt, 


welche Partikel oft eine Form des Praͤdicats abgibt. 


Unermeislich ift das fo genannte Caph veritatis, und 


in ſtreitigen Falen immer unnuͤtz, big man dagfelbe 


von Caph similitudinis an zureiyenden, grammatikas 


\ 
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fifchen Merkmahlen unterfcheiden lehrt. Im N. ©. 
teil Kuinoel z. B. Match. 14: 5. in den Morten: 66 
noogpiTnV avröv &iyov diefe Partikel mit revera gege— 
ben wiſſen. Die Juden ftanoen in der Meinung, nach 
dem Tode der Propheten Zachariad und Malachias fey 
der Geift der Prophezeyung entwichen; dennoch war 
der Eindruck, melcyen der Taufer auf dag gemeine Volk 
machte, fo groß, er galt ibnen fo viel, wie wenn er 
ein Prophet wäre. Es ift aber da mwieder die Reden 
art, worin die fragliche Partikel flieht, wahrzunehmen 
zyew (2:26, 46) ws, gleich den latinifchen Redens— 
arten: aligquem habere pro desertore, Deo, wo 
unentfcheiden bleibe, ob jemand in der <hat ſey, wofür 
man ihn betrachtet. 

Mag immer Markus 11: 32, und Luk. 20: 6. 
einen andern und mehr fagenden Ausdruck haben: fo 
darf doch dem Worte des Matthaͤus Fein Verftand auf 
gezwungen werden, den es nirgends hat und feiner 
ratur nach nicht leiden Fanın. 

Eben fo die Latiner: Quisque dies vitæ —— 
ultimus est reputandus. 


Dahin gehören demnach alle die Fälle, tun ein Verbum 
der Achtung, Schäßung, Würdigung ſteht. Nom. ı: 21. 
Kor. 1,a: 1. Ebend. 3: 1. „Ich konnte als Lehrer 
nicht fo mit euch reven, wie mit Geiſtigen fih reden 
läßt, fondern (mußte mit euch reden ), wie mit Fleiſch⸗ 
lien.” Die Lehrart, die Paulus bey den Korin— 
thiern anzumenden im Sale war, wird da verglichen 
mit einer andern, die er nicht minder kannte und konnte. 
Kor. 2, 2: 17. „Wir verfahren nicht, wie Leute 
vom gemeinen Schluge, das Wort Gottes feilfehend , 
fondern wie Leute lautern Sinnes, ja wie aus Gott 

eistfprune 
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entfprungene, @g (moAlosor udv, ol Ovres) EE eihı- 
zoweiag (Rom, 2:9. Gal. 3:7). kehren wir, Gott 
vor Augen Cgemiffenbaft ), als Jünger Chriſti.“ — 
Kor.1i,s:3. ift das erfte wg zu ftreichen, das ABCD * 
und andere mehrere, auch die Vulgate nicht haben. 
Phil, 2: 7. Wie ein Cgemeiner, keinerley Außerli- 
hen Borzug und Vortheil vor andern befißenver ) 
Menfch Ccheadam, MM. 82:7). — Ver 1: ı: ı 
Das (vergiihen mit Gold und Silber) tbeure Blut 
Chrifti, wie (dag Blur) eines fammes obne - 
Mangel und Fehler Ciff, verglichen mit alen 
unvollfommiuern ). 


Heumann will die Stelle Plutarchs von Erziehung 
der Kinder, 3:5. zum Beyipiel geben: » Mit größerer 
Zaͤrtlichkeit und Sorgfalt werden leibliche Mütter ihre 
Kinder flillen, weil-fle von innen aug, aug innern 
Trieben fie lieben,” og-guAovonı. Ss mit dem Par- 
ticip für Or cum verbo finito ift ein befannter 
Graͤcismus. S. Viger. de Idiott. ed. Zeun. 1813. 
pag. sig b. | 


Andas wird von den Griechen fo wenig für oͤe 
geſetzt, daß fie vielmehr ws @Andwg fagten, Demofiher 
nes, Plato, Ariſtides. S. ebend. ©. 563. 


Die Vergleichung mit einem Erſtgebornen iſt in der 
Bibel nicht beyſpiellos. Sir. 36: 12. Eisnoov Aaov, 
zigis, xerAmusvov in ‚övouari 08, zer logani, oV 
TOWTOYOv) WUOLWORG, quem CO aequasti pri- 
mogenito tuo, Vulg. Moſ. 5, 33: 17. nowroro- 
*0G tavos To xahhoc (hadar, das mit dose gegeben, 
und von Jehova, z. B. MM. 96: 6. gebraucht mwirs ) 
evrs. Das iſt eine similitudo contracta , weßwegen 
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die Vulgate: Quasi primogeniti tauri, Jubar ejus. 
Mof. 5, 13 31. Ph 103: 12. 

‚Wir dürfen ung darum micht verwundern, wenn 
im Berfolge der Ausdruck © uovoyerns ohne Verglet— 
Ahungss Partikel widerkehrt: ee ift similitudo contracta. 
Verwundern möchte man fich eher, wenn mo diefer 
Nahme zum zweyten oder dritfenmahl ftände, die Vers 
gleichungeparcifel erft angebracht wurde. 

Es ift demnach erhettelt und grundlog, wenn Titt— 
mann aus. diefer Partikel Identitaͤt und Wirklichkeit 
preffen will, nicht eine Glorie, die ähnlich wäre der 
Glorie des Sohnes Horte, fondern eine Glorie ganz 
von der Qualitaͤt und Quantität, von welcher einzig 
und allein die des Sohns Gottes feyn koͤnne. Hiermit 
wäre doch die Herrlichkeit de8 Sohnes Gottes verglk 
chen mit ihr felbft, nach ihr feibft gemeſſen und ibe 
felbft gleich erfunden, wodurch fie um nichte gedenfbaz 
rer und anfihauliher wirde Vor feiner Orthodoxie 
konnte Tirtmann ven wahren Stun des Apoſtels nicht 
erkennen, der feinen Lefern die Sache beffer nicht vor— 
zuftellen wußte, als dadurch), daß er ihnen fagte: Die 
Würde des in dem Menfchen Jeſu leibenden und lebenden 
Logos im Verhältniffe zur Gottheit, als dem urfprüng- 
lichen Logos, iſt gleich dem Verhaͤltniß, in melchem 
die Würde und Ehre eines Sohnes, uud zwar eines 
Eingebornen , eined unter den Kindern auderfornen 
Lieblinge, zur Meifterfchaft eine Vaters ſteht; es iſt eine 
von Vater verliebene, vom Pater abglänzende Ehre, 
eine derivative Herrlichfeit (Joh. 173 24. Per.l, 1: 22)5 
nicht eine, die er von fich felbft und aus fich ſelbſt 
beſitzt, font niemanden zu verdanfen hat. 


Wire baben folche Herrlichkeit gefhauer Dal 
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Joh. 4, 1: 1— 3, Apoſt. 4:20. Kor. 1, 9:1. 11: 23% 
15:8. Sal. ı: ı2. Es war durchaus und einzig Selbſt⸗ 
Erfahrung mit ihren eigenen Außern und innern Gins 
nen, auf welche vie Apoftel ihren Glauben gegründet 
hatten, und auch den Glauben aller Welt gegruͤndet 
haben wollten. Daß Jeſus der Chriftus fen, der Sohn 
des lebendigen Gottes, harte nicht er ſelbſt oder fonft 
jemand ihnen Fand und zu willen aerban, daß fie nun 
auf eined Anderen Wort er für wahr nehmen und 
glauben ſollten, fondern Ge hatten fo viel göttlich Schoͤ—⸗ 
nes und Gutes von ihm gefehen und gehört, daß ihres 
geſunden Kopfes und Herzens der Gedanfe fih unwi— 
derfiehlich bemächtigte und von ſelbſt zur felfenfeften 
Ueberzeugung wurde: er muffe der Chriſtus ſeyn. Was 
fie mit eigenen Sinnen an Sefu wahrnahmen, war eine 
ſolche Fülle von bimmilifcher Anmuth und göttlichee 
Liebe, aus welcher fie den in ibm leibenden und lebenz 
den Logos, als einzig notbwendigen Grund und einzig 
zureichende Urſache, erſchließen mußten; fo mie die 
wahren und meifen Reden, die ſchoͤnen und guten 
Thaten eines jeden Menfchen ein damit in gerechtem 
Verhaͤltniſſe ſtehendes Maß von Geift und Weisheit und 
Liebe ung anzunehmen nötbigen. Es mar jene Huld, 
mit welcher Chriſtus, ev uoogn es unciyev, ob er 
gleich mir feinen göttlichen Tatenten und Eigenſchaften 
ſich alles hatte verfchaffen koͤnnen, was irgend eine 
Verſuchung vorfpiegelte, die Sleifchedluft, die Hab: und 
Herrſchluſt, die Prachtluſt, Stolz und Eitelkeit aufs 
ungemeſſenſte befriedigen und es dahin bringen konnte, 
daß die Welt ibn. Gore gleich gefege und vor Altaren 
im Staub angebetbet hatte — jene Huld, mit weicher 
Jeſus ben fo großem perfünlichen Reichthum, den er 
in fih trug, und wogegen ale Gluͤcks guͤter nichts 
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find, der Menfchheit wegen daranf Verzicht that und 
Niedrigkeit, Armuch, Unterwürfigkeie ſich gefallen ließ, 
damit wir durch feine Caußerliche, zeitliche) Armurh 
(ewig) reich würden, Kor. 2, 8:9. Und fo fagte der 
Apoftel mit Wahrheit: Ereyarn 7 gaoıs ) 0wTN- 
gross nä@cıy dvdownoıs, Tit. 2: 11. 

Wenn man Koh. ı: 14 mit Bedacht gelefen hat, wie 
ift eg möglich, den Locus der hergebrachten Dogmatik 
de statu ezinanitionis Christi gelten zu laſſen?! 
Huetius bat wohl Recht (Origenian. 2, 3: 8) in 
folgenden Worten: „ Certum est, cum semet ipsum 
exinaniret Christus nihil detrimenti passum esse 
- ejus divinitatem, sed solam humanitatem labori- 
bus fuisse obnoxiam ”, mie jeder Menfch, melcher 
bey feltenen, göttlichen Talenten freye Wahl hat, mie . 
Herkules in jener Mythe des Prodikus, ob er fie dem 
Egoismus, der Wolluſt, Habjucht, Eitelkeit willfahrend 
verwenden, oder gemeinnußig und edelmuͤthig dem Heil der 
Menfchen aufopfern wolle, wenn ec auf alle eigene Inte— 
reſſen Verzicht thut, gleich Jeſu fich feldft ausleert, ſich 
deifen, mas er in diefer Welt genießen, haben, prangen 
fönnee, entäußere. Als Menfch aber hat Chriſtus nicht 
einen geringern und armern Stand angenommen, als 
ibm Geburt und Gluck angerviefen, fo viel wir wiſſen, 
fondern ee mollte nicht reich, vornebm u. f. m. 
werden, wie er leicht Eonnte, auf Koſten der Pflichten 
gegen Gott und Menſchen. 

Feder Menfch nun, welcher Sinn für die Wahrheit 
bat; in welchem Vernunft ift, muß aus dem, mas die 
Apoſtel ale Neden und Thaten Jeſu bezeugen, zur gleis 
chen Ueberzeugung , zu eben dem Glauben gelangen, 
den fie hatten. Denn fo himmliſch aumuthige und 
bulovolle Dinge konnten die Apoſtel unmöglich erdichs 
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ten, einmuͤthig vortragen und auf Koften alles ihree 
irdifchen Gluͤckes, unter Todesgefahren, ja feibft mit 
ihrem Blur bezeugen; ihre uͤbereinſtimmenden Zeuanife 
haben nicht erwa bloß biftorifche Glaubwürdigkeit, 
fondern auch der Inhalt das unverkennbarfte Gepräne 
der innern Wahrheit. Ale unverdorbene Menfchenvers 
nunft wird dadurch fo fehr angefpruchen , jedes unbe 
täubte Menfchengemüth fo ſehr eingenommen, daß, 
wenn auch die biftorifche Glaubwuͤrdigkeit abginge, wie 
des Glaubens an ein folches deal uns nicht entfchlagen 
könnten, dag doch, wenn ein heiliger Gott, ein Allvater 
der Menfchen fey, in. feinem MWillen und Rathſchluß 
liegen, und früher oder fpäter in die Wirklichkeit her— 
vorsceten müffe, zu welchem anzuftreben die ganze 
Menschheit beſtimmt und verpflichtet fey. 


Mit Necht fagt daher auch Nöm, to: 6, 8. die deg 
Glaubens Iebende Frömmigkeit: „Nabe iſt dir die 
Sache deinem Munde (zum Bekenntniſſe), mie deinem 
Herzen” (zum Glauben); allein eben diefe Froͤmmig— 
feit will ihren Meſſias fich weder aus dem Himmel herab, 
noc) aus der Unterwelt hinauf hohlen; er fol nicht 
außer der Sphäre menſchlicher Erfahrung fich finden, 
weder drüber, noch drunter (v. 6, 7). Denn wer fich 
in Dinge verfleigt, die er nicht gefeben bat und nicht 
erfehen kann, meder mit leiblichen noch mit geiftinem 
Yuge, in Dinge, die Feine Gegenſtaͤnde menfchlicher, 
der aͤußern oder innern Erfahrung find, der iſt nur 
aufgeblahet von der fleifchlichen — ie, * welche 
der —— nachaͤfft. Kol. 2; 





*”  _Nös vagxog, Wie Aritioteles vas nasırıxog ſagt. „ Die 


bantafte iſt eine Kraft der vernunftlofen Seele; eine 
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Wenn etwas deräleichen in Sachen des Glaubens 
will eingemiſcht merden — Thatſachen, welche vie Apo⸗ 
flel nicht während ihres Umgange mit Fefu Joh. 15: 27. 
felbft wahrnehmen Eonnten ne alg Augenzeugen fund 
machten, z. B. daß er vom Heiligen Geiſt empfan— 
gen worden, oder daß der am Kreuz Verfchiedene in 
die Unterwelt hinabgefabren, und dafelbft den in der 
Suͤndflut Umgekommenen das Evangelium gepredigt 
babe sc. fo laſſen wir ung diefe und folche Dinge nicht 
als Glaubenswahrheiten aufdringen. Gerade die zwey 
gedachten Puncte waren im 4ten und sten Jahrhunderte 
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Verſichtbarung unfichtbarer Dinge; ein der geiffigen 
Betrachtung dazwiſchen fommender Aufruhr : 3.9. die 
Vernunft unternimmt mit bloßer Andacht fich über 
göttliche Dinge unforperlich zu unterhalten; die Phan— 
tafte unterichiebt, das göttlihe Weſen fey ein Korper, 
eine Geſtalt, eine Größe, und flört die Seele an 
ihrer Befchäftigung mit unförperlichen Sdeen.” Pha— 
vorin. „ Sieit simiae similitudo cum homine defor- 
mitatem addit: ita et superstitioni similitudo cum 
religione.” Baco v. Verulam. „ Hypocrisis est simia 
veræ pietatis.” Zwingli. Das Organ, deſſen fich diefe 
Affen bedienen. der Aberglaube, oder wie man ihn 
heutzutage böfliher nennt, der Myſticismus, und die 
Heuchelen oder Scheinheiligfeit, welche dabey ihren 
Vortheil ſucht, iſt die Bhantafle, To wie das Organ 
des Glaubens die Vernunft ill; daher heißt vs; 
owg205, was bey dem Fleifche anſtatt der Vernunft 
it. — So mird fälſchlich Ruhm, gloria, genannt, 
wie Cicero erinnert, illa que se ejus imitatricem 
esse vuli, temeraria atque inconsiderata et plerumque 
peccatorum vitiorumque laudatrix, fama popularis 
(die Celebrität), simulatione honestatis formam ejus 
pulchritudinemque corrumpens, Tuſc. 3; 2, 
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noch dem Bekenntniſſe der cömifchen Kirche nicht ein; 
verleibt. 

Es iſt allenthalben der Sinn für die Wahrheit, die 
Luft und Liebe zur Wahrheit, auf melche Jeſus fich 
beruft (Job. 18: 37, 3: 21), die innere Empfindung 
und Erfahrung folcher Menfchen, die Gottes Willen zu 
thun begehrten (7: 17). Und dieß iſt der einzig rechte 
Prüfftein für allee und jedeg, was heutzutage noch ale 
More und Werk Jeſu ſchriftliche Ueberlieferung und 
mündliche Predigt uns vorlegt. Nur wenn mir felbft 
auch fo die Fülle der Achten Huld ſchauen mit unferm 
inneren Auge, ob mir gleich Zeſum Teiblich nicht 
ſehen Eönnen (Koh. 20: 28. Ber. 1, 1: 8), wird ein 
nicht eitler,, feliger Slaube fih in unferm Herzen erzeus 
gen, und aus unferm Mund, in unferm Leben auf 
fprechen, daß Jeſus der Chriftus ſey, daß ver Logos 
in ihm geleibt und gelebt babe; nur fo wird ung erglaͤn— 
zen feine Herrlichkeit, wie eines Eingebornen. Ein 
Glaube, der bloß auf der Autoritaͤt eines Buchſtabens 
und auf einem Menfchen » Bericht und Urthell von feiner 
Aurhentie und Integritaͤt beruhet, abaefeben von der 
Befchaffenheit, von der innern Glaublichkeit des Inhal⸗ 
tes, ift Aberglaube, den wir mit den Muhammedanern, 
Hindu u. fe w. gemein haben würden. Wir muͤſſen 
mit Paulus (Gal. 1: 12) fagen können: „Ich babe 
das Evangelium nicht von einem Menfchen empfangen 
noch erlernt, fondern durch Enthuͤllung Jeſu Chrifti, 
fü daß wie dem Petrus (Matth. 16: 17) nicht Fleiſch 
und Blut (Eeine fehrifrliche oder mündliche Autorität), 
fondern der himmliſche Bater ihn mir enthuͤllte und feine 
Goörslichkeie erkennbar und aufchaulich machte (Joh. 6: 
44 45) 
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Bol achter Huld) mAnone iſt ollerdinge mit Zoxm- 
vwoev Ev yuiv zu corſtraren. Man lefe nur ohne die 
dazwischen. kiegenden Worte den Tertverd, und man 
wird aleich merken, daß fie eine dag Wort Eoxnvwosv 
ev nuiv erklärende und rechtfertigende Pareutheſe au 
machen. Denn für eine axıjvwoıg muß man eine dofer, 
aufweifen koͤnnen, wie für eine Bethonung einen Fuͤrſten. 
Eine Enollage mir Tittmann annehmen, iff unnöibig, 
und niche im Sihle des Evangeliſten, fondern dee Apo—⸗ 
kalyptikers, die wohl zu unterfcheiden find, 


D.ıs. Johannes zeuget von ibm und hat 
geſchrien, fprechend: Diefer war's, von 
dem ich fprach: Der mir nadhfommende tft 


mir vorgefommen, weil ec von höherem 
Range ift, 


Warum zeuget, und nicht zeugte, mie v. 32. 
Oft gibt das Evangelium des Johannes diefedg Wort 
in der gegenmärtigen Zeit, aber allemahl für die eigent- 
liche Gegenwart , nicht für eine Vergangenheit, in 
welchem Falle das Wort die Form der beflimmten oder 
unbeſtimmten Vergangenheit bat (Euaorvonos, uEueg- 
zvonzev). Eine andere Bewandtulß bategim Fluß einer 
lebhaften Erzählung, die das Befchehene ale gegenwaͤr⸗ 
tig darſtellt. S. Matthiaͤ Gr. Gr. p. 504. 1. 8. 507. 


Marum? Er bat gefchrien, da dv. 29. Akyes 
genug iſt. Wo der Evangeliſt zoaSew anbringt, iſt es 
fo viel als avoiyeıv TO soue, pleno ore, copiosius 
loqui , bey Matthaͤus, oder Koyeodaı, audere, su- 
stinere (hoil a jaal, Mof. 4, ıg: 27. Sof ı7: 12 
Hof.s:rı), auch in den Evangelien Matth. Mark. Lukas, 
aber nicht bey Johannes, over nagenorwLeoda ben 
Lufas und Paulus, naponaia Aaheiv, Joh. 7: 13, 16. 
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Hier aber iff gar nichts, twwohurch das xexoays veran- 
laßt oder motivire würde; es iſt unnuͤtzes Geſchrey ing 
Leere. „ Sagend: Der bier iſts, von dem ich fagte ” ꝛc. 
Zu wem fagnd? Wann? Wodurd bewogen? 
Und wo ift der zu fehen, melcher Subject der Rede 
feyn fol? wie zeigt er fih? Was für Gründe find es, 
auf welchen diefeg Zeugniß beruht? Alles Fragen, die 
unfer Text unbeantwortet laßt; die aber unten dv. 29, 30 
am rechten Orte guten Befcheid finden, Zu dem fönnte 
der enofte Zufammenbang des ızten und ıöten nicht 
gewaltſamer zerriffen fenn, als durch diefen ısten. — 
Mer nicht von DVorurtheilen dumm gemacht, Fein 
blinder Diener des Buchſtabens iſt, muß den Unrath 
merken, muß mit Händen greifen, daß diefer Vers nicht 
saxum iff, quod vivum adhuc radice tenetur, 
fondern ein aus Dre und Stele verworfenes Bruchſtuͤck 
eines Abfchnirteg von anderm Inhalt und Styl, 


V. 16. Und aus desfelben (von Huld über- 
fließender ) Fülle baben wir alle empfangen 
ebenfalle Duld um Dank. 


Mer follte nicht merken, daß dem Worte voll, 
among (v. 14) die Fülle, nAnowue, in diefem Verſe 
entwachfen und Feine andere Fülle als Fülle von 
Huld aus v. 14. gemeine iftz die Huld aber, welche 
feine Augenzeugen daraus gefchöpft haben, mar gleich 
der von Einem Licht angeziinderen Menge von Lichtern. 


Durch Jeſus, der ale Lichte der Welt in die Welke 
gefommen, wurden die welche auf ihn als Licht ver- 
trauten und in dem Fichte wandelten, Söhne des Lichtes 
 (Cı2: 35, 36), ſelbſt auch Lichter der Welt, mit fol- 
chem Blanze, daß die Menfihen ihre ſchoͤnen Thaten 
C(ihre Huld, zeew) fahen, wie zuoor fie jelbft die 
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Huld ihres Meiſtere, und den Vater im Himmel, 
den Vater der Lichter, priefen (Matt. 5: 14, 16) 
Durch die Beleuchtung und Erleuchtung, welche fie 
von dem Fichte empfingen, (gpeavsosusvor), in dag 
- wunderfame Licht Gottes gerufen (Pet. 1, 2: 9), 
murden fie felbft ein Licht im Herren (Eph. $: 13, 8), 
und Eonnten nicht in dunkler VBerborgenbeit bleiben. 
Mit enthuͤlltem Antlitz die Klarheit des Deren abſpie— 
gelnd geftalteren fie fih um nach demfelben Bilde von 
einem Grade der Klarheit zum andern, als Gemein, 
der des Geiſtes.“ Kor. 2, 3: 18. 


Huld um Dank. „Bona, beneficia insigniter 
multa. — Etenim Hebræi, ex quorum loquendi 
consuetudine hxzc formula explicanda est, mag- 
nitudinem alicujus rei et multudinem exprimere 
soliti sunt iterando uno eodemque vocabulo , 
interposita pr&positione aligua. Tiftmann, der als 
Deyfpiel anführe Hiob 2:4 „Fell um Fell, ja 
alles was er bat gibt jemand um fein Leben.” Das 
foll heißen: jede Haut, oder tie gleich die Redensart 
erklärt werde, fein ganzes DBermögen, das damahls 
in Fellen und Thieren beftand. — Nein dag wieder; 
boblte Wörtchen um, begnad, fann nicht in Einem 
Spruͤchworte das und dieſes bedeuten; und gnor heißt 
da nicht Fell, fondern wie Symmachus uͤberſetzt 
Haut, zeos, Menfihens Haut, wie font ben Hiob, 
7: 5. 19: 20, 25. 30: 30, und Mof. 2, 34: 30 


u» 


3, 13: 2 ff. mie im Briech. und Teutfchen per synecd. 


we 


* Mir Tefen ausarnen KowwmroL TEVEUHLUTOS, da der ohne 
Zmeifel verdorbne Text feinen Sinn gibt. ©. Schult 
be, Greg. Theol. Forſchungen. B. 2. ©. 278 ff. 
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für Leib und Leben. Der Stun ift: Um fein Leben 
zu retten, entſchließt man fich jedes andere Leben, jede 
andere noch fo theure und merthe Perfon, Weib, Kind, 
Freund hinzugeben. Man denke z. B. an die Menfchens 
opfer, wie Eltern dem Moloch ihre Kinder verbrannten, 
um felbft heiler Haut zu bleiben oder ibre Haut davon zu 
bringen. Kön. 2, 3: 27. Die Worte: alles was er - 
bat, find nicht Erklärung von Hautz; fondern fie follen 
noch mebr, und alleg zumahl fagen. Leben iſt der eigents 
liche Ausdruck, wie Haut ver uneigeneliche. Hier iſt 
die Prapofition für, vrdo, begnad, zur Rettung und 
Erhaltung; nicht flatt, avri, thahhath, zum Erfaß, 
wie Mof. 2, 21:24. — Matth. 5: 38. Auge ſtatt (wvri) 
Yuges, u. ſ. w. mie in unferm. Tert, wo der von 
Tittmann gegebne Kanon gar Feine Anwendung leivet. 

„Imprimis, fagt Tittmann meiter, Hebr&i sunt 
usi formula, hhen gnal hhen ad indicandam 
beneficiorum multitudinem et excellentiam. Vid. 
Dathius ad Glass. p. 486. ” Aber wo iſt ein Beyfpiel? 
Dathe gibt feines, und ich finde Phil. 2: 27. Pf. 69: 28. 
Jer. 4: 20, Ez. 7: 26. alemahl ei, wie Sirach 26: 15. 
yagızg Erer yopın. „Anmuth auf Anmuth ift ein 
keuſches Weib, und unfhäßbar ift ein enthaltfameg 
Gemürh.” Das ift: Wo zum körperlichen Liebreiz noch 
die Keufchheit hinzukommt: it ein Weib doppelt 
anmutbig. Aehnlichen Inhalts dag Apophtegma: Sat 
dotata venit puella, qu& pudicitiam et honestos 
mores secum aflert. 


Man führt au die Berfe des Phokylides an v. 340 ff. 


» Run fo gewähre mir Zeus vom Olympus die zeitige 
Mitte: 


x z 2 x > » — — 
Jos öE nor uvri zaxav zul vi nude a/udor, 
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Sterben müßt ich, wert nicht ron übelm Befimmer- 
nid Raſt auch 
Evoolunv, dolys T arı arıwv unlag. 


Hier nun ift avri, aber ein Wechfel, entweder der 
Vebel mit einem Sur, oder nur der Rrankungen, die 
man bieher gelitten, mit andern. 

So nahmen die Kirchenvärer, Klemens von Aler. 
und Drigened, avıı in unferm Terte, in der Bedeutung 
auſtatt. „Unrichrig vermuthet Herafleon, die Worte 
ob. 1: 18. Niemand bat Gore je gefehen u. f. w. 
feyen nicht vom Täufer, fondern von dem Juͤnger 
gefprochen. Denn, wenn auch feines Beduͤnkens dag: 
Wir haben aus feiner Fule alle empfangen auch Huld 
um Huld u. ſ. w. (v. 16, 17) Rede des Täufers iſt: 
wie? folgt nicht daraus, daß der welcher aus der Fuͤlle 
Chriſti empfangen, und die zweyte Huld auf die erſtere 
Huld, zapıy Öevreoav Ent nooripag zZapırog, Und 
welcher bekannte, daß duch Mofes das Gefeß gegeben, 
die Huld und die Wahrheit aber durch Jeſum Chriſtum 
geworden fen, aus dem von der Fuͤlle ihm Zugefloffenen 
eingefeben babe, wie Gott niemand jemahls gefehen 
habe u. ſ. w.“ Drig. Commentar über Joh. Th. 6 K. 2. 

Nach diefen Kirchenvätern müßte man fich zwey 
verfihiedene Gnaden denken, die altere, in dem Geſetze 
des Mofes begriffene, und die neue, dag Evangelium; 
diefe hatte man aus der Fulle Chriſti empfangen, nicht 
aser jene, ſondern flatt jener, „Chrysostomus gap 
ovri yapırog interpretatus est avri nz nakaıas vv 
»cıyıjv, fere hanc in sententiam: magna quidem 
in majoresnostros redundarunt beneficia, sedlonge 
ınajora in nos; pro minori beneficio nos omnes 
accepimus beneficium majus: minus enim benc- 


J 





389 


ficium, quamquam beneficium , eratlex per Mosen 
lata, majus vero beneficium doctrina per Christum 
tradita. Atque hæc interpretatio non est plane 
improbabilis. Tittmann. 

Meines Beduͤnkens iſt diefe Erklärung ganz ver 
mwerflih, und wie wir ſehen, daraus entfanden, daß 
man dv. 16—ı8 für eine Rede des Taufers hielt, die 
fih unmittelbar an v. ı5. anfpinne. Diefer einges 
fchwärzte Vere mußre den Lefern und Erfläreen eine 
falfchen Gefihrepunet geben. Wie würde dach nuesiz 
navres dem Tanfer anftehen, das mit zai-E}dhouer 


‚in Einem fortlauft; dem Taufer, der jevem Kleinern 


im Hinmelreiche weichen muß! Matth. 11: ım 

Hierzu komme noch die allgugroße Meinung, welche 
aus der Schule des Philo Klemens. v. Alex. und Ori— 
genes von Moſes und feinem Geſetze hatten, da die 
Schriften des Neuen Bundes, nahmentlih Johaunes 
und Paulus, ohne Vorurtheil gelefen und ohne Spitz— 
findigfeit erklärt, einen ganz andern Begriff geben. 

V. 17. „Denn das Geſetz iſt zwar durch 
Moſes gegeben; die Huld aber in ik 
ver Aechtheit it ung durch Jeſum 
Chritum geworden. 

Das Geſetz, auf welches die Juden einen fo unends 


lichen Werth feßten, welches Baruch 3 :. 4. das ewig 


beftebende nennt, und fo wie Sirachfohn Kap. 24. für 
den Inbegriff und das Non plus ultra aller Weiéheit 
ausgibt, es ſtellte Sort ale Deipoten, al& firengen 
Nichter auf; Fluch war fein Nachhall und Gottes Un— 
gnade und Strafe das Ende, dem es die Menichen 
überließ 5 nur Geift der Kuechtfchaft fein Ergebnif. 
Es war ein harter, oft todter und eödtender Buchfkab+ 
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der nur auf Nechtlichkeit, nicht aber auf wahre Sitte 
lichkeit und Menfchenverevlung abzweckte. Und Moſes 
der Iſraelit aus dem Stamm Levt, von dem es gege— 
ben worden, war Mittler nicht des Einen — nicht 
des Untverſal-Gottes, Gal. 3: 20. und der Mena 
fhen, wieder Menfch Jeſus Chriſtus, Tim. 1, 2:5 
fondern Mittler von Engeln, Gal,3: 19. Heb.2: 2. 
Apoſt. 7: 53. d. i. eines National- Gotted, und der 
Iſraeliten. * 

Wohl zu bemerken, daß nirgende in dem Evangelium 
bee Johannes das Mofaifche Geſetz ale Geſetz Gottes 
erwahnt wird, fondern nur Geſetz des Moſes heißt; 
daß Jeſus davon redet, als ob eg nur die Juden 
anginge, 7: 19. »Er bat euch dag Geſetz gegeben,” 
3317. 102 34. „in euerem Befeße;” mie 18: 31. 
Pilatus und Lyſias Apoſt. 23: 9. Ballion 18: 15. 
Und wo er mit feinen Füngern fpricht: „in ihrem 
(der Juden) Geſetz; “ Joh. is: 25. nicht — in 
euerem, oder in unſerm, da fie doch nebit ibm 
A fraeliten waren. Nikodemus bingegen: „in unferm 
Gefes.” 7: 51. Apoſt. 24: 6. Tertullus. Auch 
in den andern Evangelien list man nirgends „ Gefeß 
Gottes oder des Herrn,” als Luk. 2: 23, 24, vgl, 
v. 22. welche Verſe unfers Beduͤnkens interpolict, ein— 
mahl höchft überflüffig find, und v. 39, mo die Variante 
wahrzunehmen. Eben fo wird Fein poſitives Geboth in den 
Evangelien Geboth Gottes genannt, ſondern nur das 


* ©, Analeften f. d. Stud. d. etes. u. ſyſtem. Theolo⸗ 
gie. 2:3, Leipz. 1815. ©. 133 ff. Schultheß, über 
Gal. 3: 20, HAydov iſt Plural für Singular, wo 
nichts daran Liegt, ob mehrere oder nur einer, mie 
Apoſt. 2:4, Glass, Philol, S. et Dathe, pag. 66, et 1250, 
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natuͤrliche Geboth kindlicher Pflicht, ohne den mo; 
faifchen Zuſatz: „auf daß ed dir wohl gehe“ u. ſ. w. 
Matth. 15: 3. Mark. 73 8,9. Nur Eine Ausnahme 
iſt wieder in dem Evangelium der Kindheit bey Lukas 
1:6. Nirgends heißt das mofaifche Geſetz in den Schrif« 
ten der Apoftel Seien Gottes, wohl aber Kor. 1, 
9:9. Heb. 10: 28. des MofeE, 9: 19. „bon (Uno) 
Mofes kundgemachtes Geſietz. 

„Das Geſetz iſt durch Moſes gegeben, ſagt Johan— 
nes; Ev yaıpı uscirs, Paulus Gal. 3: 19. Von wem? 
Johannes antwortet nicht; aber da er naͤchſt hierauf 
ſagt: Niemand, auch Moſes nicht, habe vor Chriſtus 
Gott gefeben, fo kann man da nicht hinzudenken: dag 
Geſetz fey von Gott durch Moſes gegeben, fondern 
was Paulus ebend. fagt: Öl ayydiov (plural. pro- 
singul.) öterayn, von einem National: ort, nicht 
von Gott, dem Allvater. Zıe ift hier causæ eflicien- 
tis prineipalis, wie Joh, 1, 1: 3.. Kor. 1, 1: 9 
Nom. 11: 36. Hebr. 2: 10. oder vielmehr merito- 
rix, per, beneficio , dono, munere. for.1, 1: 1. 
2,1: 1.6. Sicher, Animadvss. ad Gr. Gr. Vell. 3. 
b. 171. Es iſt alfo nicht einerley Edodn dia, und Und. 
Dal. Apoſt. 24: 26, for. i,n:ı n & Aeſchylus: 
dir ν nohıv veuouscd" αναον. 

So fagt Juſtin (Apol. 2: 9). Nöwog diearc- 
Eaodaı qm suvmov zuxia Öuolsg Tag NMovngdg 
Gyyskac* rusausde, quibus gaudent homines ; 


”) „Est unius cujusque gentis angelus, cni credita est 
gentis ipsius dispensatioa Deo. — Deus enim excelsus — 
in septuaginta et duas partes divisit totius terrz natio- 
nes eisque principes archangelos statuit; uni qui in 
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et GoWög Aoyog tageAov non omnes opiniones 
(öofag) neque omnia placita (Öoyuere) pulchra 
declarat, sed hæc mala, ılla bona. Das Moſaiſche 
Geſetz macht feine Ausnahme, das gleicher Maßen aus 
diereyais ayyehov beftand (Apoſt. 7: 53), und durch 
Mofeg dirradavrwv ayyehov gegeben und empfangen 
wurde; ed war di ayyEkwv kalmdeig Aoyog )( due 
73 zvois, Neb. 2: 3. Derfelbe Gegenfag wie 0 Ei 
7. yijg zgnuerikov, und 6 ar E0EV@V, 12: 25. 
Und wohl zu bemerken: © zUorog, ohne nabere Beſtim— 
mung, ift eben fo viel als 6 Weog, wie Theophylakt 
hier anmerft, © Ösonorng nowrov, vgl. 2:4 8: 2. 
12: 14. Wahrlich ver Logos fand auch in dem Geſetze 
der Juden, wie in den Geſetzen anderer Natlonen über 
die Maßen viel auszuraͤumen und abzuthen, dogeg und 
doyuere pavko (Heb. 7: 18. al. 4: 9); es war 
nicht @usuntos (8: 7). Selbſt Drigenes bekennt, dag 
Mofaifche Geſetz habe, dem Buchftaben nad) verffanden, 
viel widerfinnigeg und unmögliches enibalten. Wax tft 
aber ein Geſetz, wenn erſt fpisfindige Auslegungen und 
allegorifche Deutungen ihm zum Verſtand helfen müffen ? 
Einmahl nicht vouog Hs ans, aAmdng, Cor, tie 
die Apoftolifchen Saßungen 8: 1. fagen. 

Erft durch Chriſtum iſt die achte, wahre Allvater- 
Huld ung geworden, die Huld, mie weicher Gott ung 
befchert 





Archangelis erat maximus , sorte data est dispensatio 
eorum, qui præ ceteris ommibus excelsi Dei cultum 
atque scientiam receperunt. ” Recognitt, Clem. 2: 42, 
Diefer Engelfürft it Michael, Dan. 10: 13,21. 12:1.. 
und wie Dionyfius Areop. meinte. Dieß war allgemei» 
ner Ölaube der Kirchenväter in den erfien Sohrhunderten. 
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befchert bat in dem Geliebten (Eph. 1: 6), in deffen 
allgemeiner Bruderhuld gegen die Menfchen abslänzend. 
Hiedurch erft ward im Gemüthe der Menfchen jene Liebe 
erzeugt, bey welcher die Gebothe Gottes nicht ſchwer 
find; jene Zuverfiht und Offenheit (reoonoi« ), jener 
Geift der Kindfchaft, jenes Versrauen zu Gott, ald einem 


. treuen, rechten Vater, daß wenn wir unfere Sunden 


ung innig leid werden laffen, Ihm aufrichtig befennen 
und gründlich ung beffern, wir dann uns Vergebung 
der begangenen Sünden verfprechen und Feine pofitiven, 


ſchaͤdlichen Strafen beforgen dürfen; daß, wenn wir 


im Lichte wandeln, wie er im Lichte tft, wir mit ihm 
Gemeinfchaft haben, und das Blut Jeſu Ehrifti ung 
rein mache von aller Sünde; daß endlich, wenn wie 
in den FZußftapfen Jeſu wandeln und ung reinigen, 
mwie er rein ift, wir Sort fehen mwerden, tie er iff, in 
feiner ganzen unendlichen Vaterhuld felig erfahren und 
genießen, und fo an feiner Herrlichkeit Theil nehmen, 
die hehre Freyheit der Kinder Gortes ewig befißen. 


Gefes und Huld, fo wie Gefeß und Evangelium, 
Sluh und Gnade, ſtehen da im geradeften Gegenfaß; 
ee könnte daher dem Sinn und Geiſte des Evangeliften 
nichts mehr zumider feyn, ale beide unter eine Öattung 
zufammenbringen wollen, und aud) dag Gefes für eine 
Huld, für eine frühere, aber Eleinere aufgeben, wie 
vorgedachte Kirchenvater und Theophylactus: „Wir 
haben empfangen Gnade um Gnade, die Gnade nehme 
lich des neuen Bundes anftart der Önade des alten Buns 
dee. ” Auch Eraſmus, Caſtalio, Beza, Clericug, 
Glaͤſſuus, Heumann. Hingegen Zwingli: »Ihm 
haben wir unſere Schoͤpfung zu danken, und derſelben 


Gnuade unſere Erloͤſung nach dem Falle; aus feiner 


€ 
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Fuͤlle ſind wir was wie immer find und haben, und 
durch eben denfelben mird allen noch mildere Gnade 
angebothen. Daß er Chriftum verheißen hat, ift Gnade, 
nicht Verdienſt; daß er ibn gefender, ift ebenfalls Gnade.” 

Grotius fcheint über dieſes Wort am tiefften nach» 
gedacht und am hellſten gefehen zu haben. „Es iſt eine 
Eleganz, fagt er, der heiligen Schriften, dagfelbe Wort 
gleich zu mwiederhohlen in einem andern Sinn; was mit 
eben dem Worte zaoıs vorlommt Roͤm. 5: ı5. mo es 
am erflern Page Befherung iſt, am andern die 
Huld, mit welcher ung Gott als Chriften umfängt; 
was befiimmter noch der Apoſtel ausdruckt Roͤm. 12: 6. 
yapiouere zer T. zapw, Pet, 1, 4: 10. Kor. 1, 
15:10, 2,4: 15, Epb. 1: 6; anderemo ohne folche 
Alufion , wie —8 3:7. ÖWOER T. yaoıros, Roöm. 5: 15. 
3: 34. "ROT Zuge‘ 

„Der Eovangelift verdeuter alid, daß den Apofteln, 
ja auch den Glaubigen allen der Gnadenreichthum des 
N. B. von Gott unentgeltlich (gratis, zarte zagıv 
Roͤm. 4: ı6. Tim. 2, 1: 9, Öwgeav ray Ta WE yagırı 
Roͤm. 3: 24) befchere worden. Denn avri yagırog 
ift — Beduͤnkens nichts anders als das hebraͤiſche 
hhinam, gratis, d. h. ohne alles Verdienſt, aus 
bloher Guͤtigkeit. Das wird nun da durch avri 
gegeben, welche Parrifei dem hebräifchen thahhat, loco, 
vice, entfpricht, ** Co mird auch das bebr. biglal 


—— 





“52% dwgear — nal & & uera wyyugla Avrgw$n0s0de 
Bol. Bet. 1; 18, 
”" Da thahhath zure iff, aber auch nö beißt: ſo 
mochte leicht der Evangeliſt wre zegisos für zur zug 
f. v. a. dwoswv fagen. 
Es iſt ein elegantes Wortſpiel, da zegıs in ungleie 
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zuweilen mit @vri gegeben, Ser. 10: 175 anderswo 
mit zagıw, Kön, 1, 14: 16, oft mit die propter.” 

Demnach fagt der Evangelift: Aug feiner Fuͤlle haben 
wir ale empfangen auch Huld, wie Gott ihm befchert 
batte, umfonft, für bloßen Dank (Theſſ. 1, 5: 18. 
Kol. 3: ı7), der dem Geber felbft nichts nuͤtzt, alfo 
nicht ein Entgelt it, fondern nur dem Empfänger den 
Genuß der Wohlthat größer und füßer macht, und dem 
Nichtgebrauch oder Mißbrauch begegnet. Avri bedeutet 
retributionem, Iſt nun die Frage: Ti 0° &5ı 0 
8 Zhaßouev zagw; &vri Goyvois 7 yovois; (Per. 1, 
-ı12 18. Seh ss: 2), fo antwortet der Evangelift: 
Oiyi, ah avrı yaoıros, i.e, Öwosav. Non pretio, 
gratiis, Ter. i. e. pro solis gratiis. Gratis et sine 
mercede. Sueton. Beneficii grati@que loco. Cic, ' 
Avıi für Evexa nabmentlich im N. Teft. Joh 1:16, 21&o- 
ev u. fe w. wäre folglich parsllel mie Matth. 10: 9 
 Ödwgsav (8x avri xonuarov, wie Herod, 3: 59. 
Soph. Aj. 1279 gefihrieben, aAA avri zagırog, 8 zer 
Öpellnun, alle xzara yapıy, noöıse xal Auıcdh) 
&haßere, Önosav dore. Wie Sirach sır 2. Kryoade 
Zavrois 0oplev Gvsv Goyvois. Apokal. 22: ı7. Wer 
Luft bar, empfange das Lebenswaſſer umjonft. 

Dieß iſt dann erft rein lautere und bare Huld 
oder Gnade, da fonft mancher auf Erden ale Gnade 
will angefeben wiſſen, was er aug großer Schuldigfeit 
zu leiften bat und bloß von Rechtswegen thut; oder etwas 
unter dieiem Titel zwar ertheilt, aber dann doch dafüc 
Vergeltung, oft ungemefiene Vergeltung erwartet, ja 
nachher zu fordern fi) nicht entblöder; mo es beffer 





chem Sinne gebraucht wird, wie auch in dem Orymoren 
au gefiheben pflegt, 
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iſt zuvor den Preis auszumachen, und den beſtimmten 
Werth zu bezahlen oder als eigentliche Schuld auf fich 
gu laden, ale fo die Sache oder den Dienft, als eine 
fcheinbare Gnade, anzunehmen. * 

Früher leucheete mir Calvins Erklärung nicht wenig 
ein, der die Bedeutung, welche Apollonius im Lex. 
Hom. und andere Lexikographen und Scholtaften lebren, 
hier anbringt: TiFeruu 7 noodeoıg avrı Ent TE (oe. 
Jliad. 23; 75. @vri rou Eiw inetao, anftatt: loog ixere. 
S. Matthiaͤ, Gr. Gr. $. 572. 1. Eo würde der Evan⸗ 
gelift fagen: die Huld, welche wir empfangen haben, 
tft gleich (par et @qualis oder referens Christum, 
der felbft auch efigies paterni amoris, paternx gratiæ 
tar, eizwv, noggn) der Huld, mit welcher wir ihn 
bekleidet faben, Vgl. Rom. 6: 5. 8: 2%. Phil. 3: 21. 
Kor iv irn al, 29: Kol 32, Ice 

Die Apoſtel, Urde yorss ressßevovreg mußten yaoıw 
haben, der feinigen nachgebildere, aͤhnliche; und auch 
alle oi Evövozuevor zoısov. Darum wuͤnſcht der Apoſtel: 
7 zaeıs 1. X. uero navrw. 

Bon felbft gerierh ich auf den Gedanken, ob zaoıw 
avrı zagırog eben fo viel fagen wolle, ale Non. ı: 17, 
ex riiseog &s nigw, Kot, 2, 3: 18. ano dosng &g 
Öökev, Df, 84: 7. ano Övvausog Sig Övvanıry, „mit 
progreſſiver Kraft.” So ware zagıg avıl ‚gagırog, 
progreflive, ſtufenweiſe fich mebrenie, immer wachfende 
Hufd, unter der. Leitung des In alle, zur hoͤchſten, 
reinften, alfeitigften und volftändigfien Wahrheit fübz 





* Es ift alfo da nicht zueıs ayaoıs, wie der Epigram⸗ 
matift fagt, fondern zeoıs dnigegıs, gratia gratiosa, 
zugıs avrigagıkoufvorg 80950, dos gratis accepta, quam 
gratis rursus dotati in alios conferant, 
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renden Geiſtes, (Joh. 16: 13), toben die Gläubigen 
die Dinge zu thun vermögend wuͤrden, die Jeſus that, 
und größere (143 19), avänaıg Ev yagırı xai Enı- 
YvWmass TE zupis nuav, Pet.2, 3:18. Eph. 4: 13, 175. 
Der. 1, 2% 2. Kol. 1: 10.,22: 19, Kor. 2, 959% 
wenn avrı den Uebergang von einer Stufe zur andern 
wie einen Wechfel Cvices) bedeuten Eönnte. Allein 
Demeife dafür aus dem Sprachgebrauch geben mir 
ad, Es iſt ein fchlimmer Umftand, dat avrs in den 
Schriften des Johannes nur einmahl vorkommt. Doch 
jest bin ich am Ende vollfommen überzeugt, daß die 
Erklärung dieſes Textwortes von Grotius die einzig 
ſtatthafte und rechte fey. 

Eysvsro, ift ſynonym mit 2807, und verſchwiegen 
bey diefem rois Jsdaloıg, bey jenem ro xz00um. Und 
fo mit dem Dativ. heiße yivadaı nicht werden, fonz 
dern zu Theil werden , contingere, S. Schleußner 
unter diefem Worte n. 6. 

v. 18. Gott bat niemand jemahlg 
gefeben (vor Jeſu); nurder Singeborne, 
dBer in den Shooß „es Vaters war, 
der et konnte zu ibm (vollends) hin— 
weifen. 

In diefem Verſe wird nun die Urfache angegeben, 
warum micht Mofes oder fonft jemand der Vorwelt, 
fondern Jeſus die Vaterhuld Gottes den Menfchen in 
ihrer ganzen Wahrheit habe darftellen, und ficherer 
Vorgänger, Wegweiſer dazu werden Fönnen;, warum 
das Geſetz des Mofes nicht der Weg der Weicheit war, 
wie Baruh 3: 23, 37 meinte, niche mie Weicheit 
erfüllte u. ſ. mw. wie Sir, 24: 27. ruͤhmte, und wie 
Pſ. 103: 7 ſiugt. 
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Härte man von dem Evangeliften den Beweis geforz 
dert, daß niemand jemahls Gore gefeben, auch Mofes 
nicht, fo hatte er den Juden auge dem Mythus Mof. 2, 
33: 18 antworten koͤnnen, mo Mofed den Jehova 
bath, daß er ihn feine Herrlichk it feben laſſe, und die 
Antwort erbielt: „Sch will an deinem Angeficht al 
meine Pracht voruͤberfuͤhren; Jehovens Nabmen fchallen 
laſſen. — Mein Antlig aber darfft du nicht erblicken : 
denn Fein Menich bletbe am Reben, ver es ſieht.“ Nür 
hinten nachfehen durfte Moſes. Wohl hatte Mofes den 
Sinai beftiegen, aber nicht den Himmel. Hebr. ı2: 
18 — 22: Fragte doch Baruch (3: 29): „Wer ift in 
den Himmel binauf aeftiesen, und bat die Meigheit 
erhafcher und aug den Wolken herabgehohlt?“ — Und 
vor ihm Agur (Spruͤchw. 30: 14.) » Wer flieg in ven 
Himmel hinauf und herunter? Mer fammelte den Wind 
in feine boblen Hanse? Wer faßte dag Gewäfler ‚in den 
Schooß feines Kleives? Wer feßte Marken der Erde? 
Mas ift fein Nabme, und der Nabme feines Sohnes 
(ef. 19: 11. Hiob ı5: 18, Amos 7: 14), wenn 
du es weiße?” (Jeſ. 40: 12. Mof. 5, 30: 12. 
Roͤm. 10:6 ff.) Und auf die Einmwendung: Sagt doch 
der Propbet Jeſaja, 6: 1. „Ich fah den Jehova,“ 
antworten im Nahmen des Evangeliften die Kirchenvärer, 
nabmentlich Chryſoſtomus: „Der Propber fah freylich 
den Jehova, aber nicht wie er wirklich und wahrhaft 
ift, ſondern nur ein Sleichniß und eine VBorftelung in 
feiner Phantaſie (ouoiwua Tı zai Yavraoiav wa); 
wie er zu fehen fähig war. Und der eine Propbet ſah 
Sort in der Geſtalt, der andere in diefer. Folglich 
erblichien fie wicht die Wirklichkeit ſelbſt: denn fie harten 
diefelde nicht in verfchiedenen Beftalten gefehen, da fie 
einfach iſt und unbegrenzlich. Fa nicht einmabl die 
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Engel fehen die Mefenheit Gottes, obfchon man fagt, 
daß fie Gottes Antlitz feben: denn damir fol nur ange 
zeigt werden, daß fie Gott immer fich vergeaenmwärtigen 
in ihren Gedanken” (gavrassdaı aeı TV Feov). — 
Auch davon gilt jenes Wort Jeſu: „ Jeder Kleinere 
im Neich der Himmel IfE größer als ver größte Prophet 
der Dormwelt, ” 


Gore iſt unfihtbar (Copaerog) dag iſt eine Lehre 
DEN, Tel. (Kol. ı: ı Zim. ız ı7. Heb. 11: 2% 
Tim. 1, 6: 16, Nom. 1: 20. Joh. 1,4: 12), die 
nicht aus dem Moſaismus dem Chriftentbum anflammt, 
tote mancher meint, weil von den Apofteln abfolute 
Unfichtbarkeie Gottes gelehrt wird, ale Conſectar feiner 
mit der Luft zu vergleichenden Allgegenwart (Joh 4: 24, 
weil wir im ibm leben und weben und find. Die Alten 
bießen Gore nur deßwegen unfihtbar, weil fein entfeßs 
licher Anblick den menfchlihen Stunen allzu gemaltig, 
södelich fey, Mof2, 33: 20. 1,16: 13. Richt. 13: 22, 
Diefelde Meinung begten auch die Heiden (Siehe Ele 
ricus ju diefen Stellen), weßwegen die Gottheit in Wols 





Es iſt alſo gar eine rlende Auskunft, wenn moderne Theo⸗ 
Iogen den älteſten Ehiliaften Juſtinus, Srenäus u. f. w. 
nachbethend, welchen wir die Vermengung des Chri— 
fftenthums mit den fleifchlichen, unfaubern Fabeln und 
Träumen des Zudenthums ihrer Zeit zu verdanfen 
baben, die erbettelte Hypsthefe anbringen, wo immer 
Gott im A. T. erfchienen fey, da fey es nicht Gott, 
Dater, gewefen, fondern der Sohn. Es war, wie 
Chryſoſtomus Sagt, nicht etwas Wirfliches, fondern 
eine durch die Dunntität und Dualität und die Gultur 
ihrer Denffraft und durch ihr Temperament modificirte 
Borkelung. Ein ſichtbarer ift ein Götze, nicht Gott. 
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Een oder Nebel ſich zu verhuͤllen pflegte (Koͤn. 1, 3: 11. 
Mof. 2, 40: 34). Auch wieder eine Idee, welche die 
Iſraeliten mit den Heiden gemein batten. Die abfolute 
Unſichtbarkeit Gottes iſt eher nicht von den Menſchen 
erkannt worden, bis die Geiſtes-Religion entſtand, 
und erſt in dem Chriſtenthum Bolfeglauben gemorden, 
Theophilus an den Autolyfug, 3. 1. »Du wirft fagen: 
Schildere mir dag Antlitz Gottes! Höre, Menfch! Das 
Antlitz Gottes iſt Fein Gegenftand der Nede und Sprache, 
fo wie mit leiblichen Augen erblickt zu werden unmög? 
lih: denn an Glanz iſt es unbegrenzlich, an Größe 
unbegreiflich, an Hoͤhe unecreichlih, an Kraft uners 
meßlich, an Weisheit unerdenklich, an Güte unnadız 
ahmlich, an Großthaͤtigkeit unbeſchreiblich.“ — Minut. 
Felix: „Er kann nicht geſehen werden: er iſt zu heil für 
das Geſicht; nicht befüblz: er iſt zu rein für die Betas 
ſtung; nicht gefcbagt: ec iſt zu groß für die Sinne, 
unendlich, unermeßlich und ſich allein, fo groß mie er 
iſt, bekannt. Wir aber find zu engberzig die Idee feiner 
zu faffen, und deßwegen ſchaͤtzen wir ihn damit wuͤrdig, 
wenn wir ihn den unſchätzbaren (inæstimabilem) 
heißen. Die Groͤße Gottes verkleinert, wer ſie meint 
zu kennen; wer ſie verkleinern mag, kennt ſie nicht. — 
Man wirft uns vor, daß wir Gott verehren, ohne ihn 
zeigen oder ſehen zu koͤnnen. Ja eben aus dem Grunde 
glauben wir Gott, weil wir ihn denken und empfinden 
Tonnen, ſehen nicht fönnen ( Ex hoc Deum credimus, 
quod eum sentire possumüs, videre non possu- 
mus ). Denn in feinen Werfen und in allen Bewer 
gungen des Weltalls haben mir feine Immer gegen— 
mwärtige Kraft vor Augen.” — Und Yuguftin ( de 
divers. serm. 12) gibt auf die Forderung der Heiden: 
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Zeiget ung euern Gott! den Beſcheid: „Wenn er fich 
zeigen ließe, waͤre er nicht Gort. ” 

Freylich iſt die Unkoͤrperlichkeit und Unfichtbarfeie 
Gottes fchon im sten Jahrhundert vor Chriſtus Glaube 
dee Anaragoras, und nach ihm des Sofrateg, Plato, 
Ariſtoteles u. ſ. w. im lebten Jahrhunderte vor Chriftug 
dee Cicero und im erften nach ihm des Seneca gemefen, 
. der fagte: „ Augen erreichen bie Gottheit nicht; fie will 
mit der Denkkraft befichtiget werden” ( Effugit oculos; 
cogitatione visendus est). Hingegen gab es nahme 
hafte Kirchenvaͤter, Meliton und Tertullian, im zweyten 
Jahrhunderte, die Gott einen Körper zufchrieben,. oder 
ibn für etwas Körperfiches bielten; beide aber deß—⸗ 
halb von dem Verfaſſer „der Belimmung der Kirche 
lihen Dogmen ” für Irrlehrer erklärt wurden. Webers 
haupt die Ehiliaften und Deontaniften, Apokalyptiker, 
mußten diefem Irrthume folgerichtig zufallen, Kein 
Wunder, daß die heutigen Geiftesnachfommen derfelben 
ebenfalls einen fihtbaren Gott haben wollen, — nicht 
ohne, wie aller Irrtbhum, auf alte Autorität ſich ſtuͤtzen 
zu können; ich meine die eben genannten Kirchenvaͤter 
und jene das Fauftrecht der Dummheit übenden Mönche 
Aegyptens, die am Ende des aten Jahrh. Theophilug, 
den Biſchof zu Alerandrien,, durch einen Auflauf 
nötbigten zu befennen, daß Gort einen Körper und 
menfchliche Geftalt babe, und die Schriften des Dris 
gened, der anderes gelehrt hatte, zu verbrennen. Nicht 
fo nachgiebig war Diofeurus, Bifchof von Hermopolis, 
der einſah, daß Anthropopathie nothwendig aus der 
Anthropomorpbie fih ergebe, — Wer einen fichtbaren , 
eingefleifchten, Menſch geworden, gefreusigten, begra; 
benen Gott in feinem Glauben bat, der ift, mag ers 
eingefichen oder nicht, ein Authropomorphit. 
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Im ofen Jahrhundert der Chriftenheit ſollte man 
denken, waͤre es die überflüfisfte Sache von der Welt, 
ſolche Worte aufzufrifchen. Aber unter den Ungebeuern 
welche unfer Zeitalter bervorbringt, find ruchbare, groß— 
thuende Theologen ibres Nahmens, die als Verke— 
Berer gegen diejenigen aufſtehen, welche mit Auguftin 
fagen: Ein fihtbaree Gore iſt Fein Gott, und mit 
Minutius Felix ihren Glauben Gottes eben darauf 
gründen, daß er fich denken und empfinden, nicht aber 
fehen laßt. — Was die erfte Chriftenbett als einen Wabnn 
des Heidenthums beſtritten hat, das machen fie zum 
Grundſtein des eigentlichen Chriſtenthums und fegen 
einen fihtbaren Gott, ohne welchen ihres Wahnes 
überall fein Gottesglaube Grund und Boden hätte, und 
erllären die für Deifen und Heiden, ja für Arheiften , 
welche diefed Dogma nicht unterfchreiben — ganz herrn⸗ 
hutiſch. (S. Stinfra uber d, Fanatismus. Mit einer 
Vorrede v Sad. © 33 u. 34). O verkehrte Welr! 
Das Heidenthbum jetzt Chriftentbum; das Chriſtenthum 
Heidentbum! Wenn es an dem ift, fo bekenne ich ungez 
ſcheut, daß ich als ein folcher Heide, mit den oben 
erwähnten Kirchenvaͤtern, mich auf den Unfichtbaren, 
wie fahe ich ihn, feifend, zu leben und zu fierben gedenfe, 
und wenn ich darüber den Martertod leiden müßte, 
Gegen diefe ganz moiderchriftliche Kehre, und gegen die 
Menfchen, melche wie der Verfaſſer eines Immanuel 


berirelten Buches alle andere Denkende des Unchriftene 


thums verfchreyen, werde ich ben jedem Anlaffe meine 
Stimme erheben, fo lang ee für mich Tag if. Das 
ANusführlichere fehe man im „ Natlonaliemus und Supra; 
- naturaligmus.” 1922. S. 15, 16. 60- 79. 
Bor Jeſu, fagt biermie Johannes batte niemand 
eine dem Kopf und Herzen des Menſchen genügende, 
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ganz befriedigende, berubtgende, erquickende, veredelnde 
befeligende Erkenntniß Gottes, weil man ihn nicht ale 
den Einen wahren Gott erkannte, als den rechten 
Vater, den unpartheylichen, der reich genug ift für 
ale, die ibn anrufen; von dem fich jede Baterfchaft 
und Abkunft berfchreibe im Himmel und auf Erden 
u. ſ. w. Joh. 17: 37 25. Apoſt. 10: 34. 17: 25—28. 
Nom, 10: 12. Eph 3: ı5, 

Drigeneg gegen d. Celfug. 7: 43. „Wenn Plato 
fagt, daß mer ihn gefunden habe, den Schöpfer und 
Darer des Alls unmöglich allen und jeden Eund nrachen 
fünne, fo fagt er nicht, daß keine Vorſtellung und 
Fein Begriff von ihm fich beybringen lafle, fondern daß ec 
zwar ein Gegenfland der Belehrung, aber bloß wenigen 
faßfich (ey. — Unfers Erachtens aber ift nicht nur Gott, 
foıdern auch andere Dinge nach ibm unausfprechlich. 
Welche Paulus zu verdeuten fich anftrengend fo fprichts 
Ach babe unausfprechliche Worte gehört, die nicht 
erlaube ift einem Menfchen zu eröffnen, den Ausdruck 
gehoͤrt anſtatt vernommen, verflanden braw 
chend, ebenmäßig dem: Wer Obren hat, böre! Den 
Schöpfer und Vater des Alls fagen wir fen eine ſchwere 
Yufgabe zu febenz doch wird er gefeben niche nur 
nach jenem: Gelig die reines Herzens find: denn fie 
werden Gott ſehen; fondern auch nach der Aeußerung 
des Ebenbilds des unfichebaren Gottes in dem Aug. 
fpruh: Wer mich gefeben hat, bat den Vater geſehen, 
der mich geiendee. Denn dabey wird niemand von 
gefunden Verſtande fagen, daß diefes Jeſus in Bezug 
auf feinen fühlbaren und den Menfchen fichtbaren Leib 
geiprochen, denn ed müßten dem zu Folge den Vater 
Gott auch alle die gefehen haben, die fchrien: Kreuzige, 
Freuzige ibn! und Pilatus, der Gewalt über feine 
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Menfchheit befommen hatte; was miderfinnig waͤre. 
Daß aber diefes: Wer mich geſehen, bat meinen Vater 
geſehen, wicht nach dem gemeinern Begriff zu nehmen 
iſt, erhellt aus dem, wie Bhilippus angeredet worden: 
So lange Zeit bin ich ben euch, und du haft mich nicht 
erkannt, Philippus? Diez aber fprach er auf deefelben 
Forderung: Zeig und den Vater, und wir geben und 
zufrieden. Wenn nun jemand zur Einſicht gelommen, 
wie ſich uber den Eingebornen beichren zu laffen gebühre, 


infofern der Logos Fleifch geworden, fo wird er begreifen, 


wie jemand der das Ebenbild des unfichtbaren Gottes 
geieben, den Schöpfer und Vater dieſes Weltals ſehen 
kann. 


Der eingeborne Sohn ſteht im gemeinen — 
Eine anſehnliche Handſchrift, die Syriſche und Arab. 
Ueberſetzung und eine Menge Kirchenvaͤter haben: der 
eingeborne Gott. Vermuthlich aber ftand in den 
altern Abſchriften: Gottes, Fed, wie der perfifche 
Heberfeger und ein Firchenvater gelefen haben. Man 
durfte nur den letzten Buchſtaben aus Verfeben oder 
mie Fleiß Andern, und aus dem Kingebornen Gottes 
wurde ein eingeborner Gott, wie Zuf, 6: 20 aug 
den Geſalbeten Gottes in der Coptifchen und einer 
perfiichen Heberfehung der gefalbte Gott geworden 
it. — Andere RKirchenväter oder diefelben in andern 
Stellen ihree Schriften geben unſern Tert: der eine 
geborne Sohn Gottes oder d. e. & Gott Die 
urfprüngliche Kefeare vermurblih nur der Einge— 
borne, mie einmahl Drigenes und einmahl Bictorinus 
geleſen zu haben fiheint, 


„Unter dem Rahmen Schoosß verſtehe 2ie innigſte 
Verbindung und Vertraͤutheit“ (Lyyurnra zal nap- 
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onolev ) bemerkt Chryſoſtomus: „denn die Dinge der 


Sichtbarkeit dienen einiger Maßen zu Sinnbildern der 


überfiunlichen Vernunft» Xdeen.” Ebend. uber diefeg 
Textwort. To Eoparov xaL &6onrov sinum nomi- 
navit Dei. Klem. v. Ar. — Ein Bufenfreund des | 
Dompejus,” d. i. ein Dertrauter, ſchreibt Plutarch. 
In sinu gestar® quem, fagen die Latiner, einen innigft 
lieb haben und pflegen, 

Wir uͤberſetzen: „der in den Bufen war,” nach 
dem Grundtert, nicht: „in dem Bufen,” wie durch. 
gängig, aber falfch, die Eirchlichen und andern Ueber— 
feßungen lauten, — Jenes gibt einen merklich andern 
Verſtand und fagt mehr. Allenthalben, wo im N. Teſt. 
und bey den Klaſſikern zus ſteht, muß man die Frage 
wohin beantworten; und Bewegung miffen an einen Ort, 
wo man vor der Bewegung nicht war; KEinfreten 
in einen Zuftand durch Verfekung aug einem andern, 
worin man fich vorher befunden hat. So Mark. 2: r. 
sis 01x0v &sw, er iſt ind Haus, d. i. nach einer längern 
Abweſenheit in Kapernaum angelangt, und nun wie— 
der zu Haufe, wo er längere Zeit nicht gemwefen mar. 
Matth. 2: 23. Sofepb begab fih zu wohnen in die 
Stadt (eis molv) Kapernaum; d. b. nach feiner 
Zuruͤckkunft aus Aegypten machte er fich wohnhaft in 


Galilaͤa zu Nazarer, weil er fich in feiner fruͤhern Hei— 


— 


math, Bethlehem nicht ſicher glaubte. — Dieſer Sins 
und Verſtand der Praͤpoſition eıs mit Wörtern, die an 
und für ſich keine Bewegung anzeisen, kann durch In— 
duction in jedem Beyſpiel des N. Teſt. dargethan werden. 
©. Matthiaͤ Gr. Gr. 8. 578. Demnach iſt zu bemer⸗ 
Een, daß eivaı im Neuen Teftament, wo das Verbum 
vevar nirgends vorkommt, mit Präpofitionen, welche 
die Frage wohin, woher, woran erheben, geben 
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oder Fommen bedeutet; z. B. Matth. 19: 5. Eoovren 
&s, ſ. v. a, yerjoovreı, Beza; Luk 2:4. 2E oixs 
sivar Joh. 8: 47. RUE. 7: 52. apa de, g: 16. 
ovv to 108, Luk. 8: 38. Joh. 7: 32, 36. eins fuͤr 
eirı. Man vergleiche Job. 3: 23. 0 avadev 2oyo- 
wevos und 8: 31. 30 &4 Twv avo eiui. 0.13. &% 
13 80av8 zutaßas, 6: 38, 41, 42, So, Sir 58 ſ. v. a. 
6 Ösirepog Avdgwnog 8 8oavs, Kor. A, ı5: ar. 
Joh. 8: 47. 6 ww ix bed. 16: 28. EinAdFov naoa 
TE FEB, 185 27. 17: 8.00 aurs aim. 6: 46, 9: 33. 

Wo immer ein Vorwort der Bewegung mit einem 
Zeitiworte der Ruhe vorkommt oder umgekehrt: ift eine 
aus zwey Saͤtzen zufammengezogene Nede, wo dad Zeit 
wort des einen Satzes mit dem Vorworte des andern 
fteben bleibe; bier 6 avaßas eig 8oavov xal ww iv 
soavo. * Oder oh. 1: 4 6 YEyovEv &g rw 
20y0v al Esıw oder uiveı EV aUTO. 

“O uovoyevng vios). Wo ein Pronomen possessi- 
vum, oder ein nomen rectum, ſteht viög bey wor. 
32 16, 18, Joh. 1, 4: 95 mo nicht, bleibe es Teiche 
weg, oben v. 14. Heb. 11: ı7. Indeß, ob ed auch nicht 
da ſteht, muß diefes Nomen gedacht werden; aber nichts 
finden wir in diefem Evangelium, dag erbeifchen würde, 





* Man febe die tropifchen Redensarten: in den Himmel 


hinauf: und herunter fieigen in den oben angeführten 
Etellen aus Epr. 30:4. und Bar. 3: 19. Von Eos 
frates fagt Cicero: Er war der Erſte, welcher die 
Bhilofophie vom Dimmel herunter rief, und 
in den Städten feßte, auch im die Häufer einführte 
und nöthigte, das fittliche Leben der Menfchen, das 
Gute und Böſe zum Gegenſtand ihres Betrachtens und 
Forſchens zu machen, Tufs. 5: 4 
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es im eigentlichen, d. w. f. fleifchlichen Sinne zu neh⸗ 
men. Zu dem moraliſchen myſtiſchen meifet auch Plato 
(deLegg. ı2. pag, 177) „Wer immer fo etwas gefeßs 
widrig thut, ift weder cin Gott, noch jemale ein Gök 
terfobn. (de Rep. L. 2.) Iſt Aeſculap Sohn eines 
Gottes gemefen, fo muͤſſen wir in Abrede feyn, das ee 
fehnöden Gewinnes begierig war; war ers, fo Fünnen 
wir ihn nicht als den Sohn eines Gottes anerkennen. 
Weil Jeſus Chriſtus, wie er 3: 13 ſagt, in den 
Himmel, in den Schooß dee Vaters hinaufgeftiegen und 
im Himmel mar, dadurch war er v. 12. geeignet, die 
himmliſchen Dinge zu melden, za dnsoavia eineiv, 
&Enysiodes ı: 18, Allein ed waren (Kor. 2, 12:4) 
GoonTe onuara, & 8x 2£0v avdgwnw Aarau. Denn 
er hätte damit die dafuͤr alzu ſchwachen, finnlichen 
Menfchen nur über alle Maßen gegen fich aufgebracht 
(Job. 6: 6-62); fo viel feblt, daß fie ihm ge 
glaubt haben würden (3: 12). Sie mochten die 
himmelreine Wahrheit ohne Schleyer, ihr offenes Ant⸗ 
fiß nicht erleisen (16: 12). Hatte fich Jeſus vor ihren 
Yugen aufgefhwungen in den Aether feiner Ideen, wo 
er früber, als Lehrling Gottes für fih war (Heodidex- 
TOs 6: a5, 46) in der Einfamfeit, woraus er als 
Lehrer in die Welt bervorgetreten; fie hatten feine Lehre 
nicht bloß abfcheufich gefunden, und werth, daß man 
davor die Ohren verflopfe (v. 60), fondern graßlich, 
teufliſch; er hätte gar Eeinen Jünger behalten (v. 66). — 
_ Darum mußte er binunterfleigen vom Himmel, um 
folchen Menſchen als Lehrer beyzufommenz er mußte 
die Geheimniffe des Himmelreiches in Gfleichniffen vors 
tragen, in verblünten Worten, in Bildern, die von 
dem täglichen Leben, von der niedern Welt, aus dem 
gemeinen Sprachgebrauch, aus den Phaͤnomenen der 
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materiellen Natur hergenommen waren; die finnfichen,, 
irdifhen Dinge mußte er vorbringen und bemusen, als 
Vehikel der Erkenntniß der überfinnlichen (3: 12), und 
auch fo fand er kaum allmahlig bey wenigen Glauben. 
Nur fo konnte er Einyneis (1: 18.) ToV insgavioy 
werben, nur fo (Epb. 4: 3) dwdovaı Ödonere Toig 
ewFoanors. Um aber fo danieder zu fleigen auf die 
niedere Erde: mußte er doch zuvor fich über ale Him— 
mel erhoben haben in den Schoaß des Vaters (v. 10). * 
Denn 





*) Diele fo getreue Meberfekung des Wortes: 0 ww zig 
Tov »0Anov ra eroos, oder den Sinn und Verſtand 
diefes Tertwortes babe ich in meiner Gecular » Rede 
1819. ©. 10, 11. gegeben in den Morten: Quam 
gloriam Socratici suo magistro tribuebant, Socratem 
pr&dicantes primunm fuisse, qui philosophiam evocarit 
e cxlo — hoc jure suo et privilegio certo Jesus, unus 
maximus hominum magister, antequam dicm obiit, 
adeoque antequam docendi munus capesseret, czlum 
adscendisse, in cælo sese fuisse apud Patrem, testaba- 
tur, atque ex his penetralibus, non ex aliqua hominum 

 schola, prodiisse a Patre doctum, quæ facere Patrem 
cerneret, imitantem, non ut ageret suo lubitu, sed quæ 
placerent legatori. Ultro sane reminiscimini vocis illius 
magnificentissim& : Nemo sublimis adscendit in cælum nisi 
qui, mente et cogitatione nihil non enixus, in Patris gre- 
mium i, e. in arctissimam Patris familiaritatem insinna- 
verat, arcanis Patris admissus, Diefer Worte wegen 
ward ich von Seren Chorherru Geiger zu Luzern, römie 
ſcher Eonfeflion, damahls Profeſſor der Dogmatik, 
nicht ohne ſykophantiſch vorfeßliche oder idiotifch unvore 
feßliche Mißdeutung angefochten, als ob er ein frifches 
Ey eines Sorinianers unter mir gefunden hätte, Allein 
dem unberufenen Wächter protefinntifcher Rechtgläu⸗ 
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Denn Herablaffung flieht immer mit der Höhe 
der Erkenntniß, welche der Lehrer felbft erreicht bat, 
im gerechten Verhältniffe, Wer dee Gegenflandeg, wel 
chen er behandelt, nicht ganz mächtig tft, wer ihn 
nicht vollig durchdcrungen bat, fo buch und fo tief er 
it, wird feinen Unterricht niemahls einfah uno klar 
genug, leicht und faßlich machen können für die Men, 
ſchen von ungeuͤbter Vernunft und langſamem Ropfe 
(Luk. 24: 25), die noc) keine, dee durch Bildang uud 


bigfeit babe ich in der „ vertheidigten Jubelrede der 
Zürcheriſchen Schulfanzel” S. 75— 54, dargethan, 
erfiens daß er den Grumdrert nicht verftehe, zweytens, 
daß Schon Bullinger 1533. die Stelle Joh. 3; 13, 
tropifch verfichen gelehrt und erinnert babe: „Alle 
jene Ausdrüce find verblümt. Denn unter Simmel 
veriteben wir die himmliſchen Geheimniffe, das Gött« 
liche, Geiffige. Sn den Himmel ffeigen bedeu- 
tet mit emporgefchwungenem Geifte die hbimmlifchen 
Dinge erforfchen und erfundigen. Sm Himmel 
ſeyn ift um alle himmliſche Dinge und fo gar um 
die Geheimniſſe Gottes willen” ze. Nach Bullinger 
mehre Ereneten beider proteflantifchen Kirchen; aber 
auch Eraſmus, der fpanifche Eartheufer Hohannes 
Alba am Ende des 16ten und ein anderer Epanier, 
Namirefius Laurentius de Brado, Ritter vom Et. Jakobs— 
Drden und Archidiafonug zu ubede/ im Anfange des 
17ten Jabrhunderts. 

Die beſte Probe der Erklärung einer Schriftſtelle iſt 
dieß, wenn fie den Weg bahnt zum Verſtändniß anderer, 
Hier z.B. Eph. 4: 8. Er bat die Höhe (der Feſtung 
Kor. 2, 10: 5) erfiiegen ihre Beſitzer (die Glaubens» 
Tyrannen und alle die Unweſen, mit welchen fie den 
Bertland und die Vernunft der Menschen betäubten 
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Uebung ertvorbenen Fertigkeie wegen, gefchickte und 
süchtise Sinne haben zur Unterſcheidung des Edeln und 
dee Schlechten, und darum noch Feine ſtarke Speije 
vertragen mögen (Heb. 5: 14). Herablaffung iſt 
immer die Sache des Obern und Höhern, des Kräf; 
tigern und Stärfern, der fih anfügt und anbequemt 





und die Phantaſie des Volfes begauberten,, Kol. 2: 15. 
Heb. 2: 14, herausgetrieben und verbannet, (higlah 
galuth Amos 1: 6) und hat (dagegen ) die Leute (hebr 
adam mit dem Nebenbegriffe des Niedrigern, Gerine 
gern — hier die von jenen Zwingherren unterdrürften, 
beraubten, geplagten) begabet (mit allen den Rechten 
und Freyheiten, die den Meufchen als vernünftigen 
Weſen gebübren, und mit den Mitteln und Kräften, 
Einrichtungen und Anttalten zur Befchirmung und 
beiien Benußung). Daß er aber fo hinaufſtieg, was 
ift der Grund und die Hrfache, als daß er dann auch 
niederitiege auf die Flächen der Erde (nowror iſt eine 
den ganzen Sinn und Berfiand umfehrende Inter— 
polation. ©. Gries, Te xuroreo«, thahhthiim i, q. 
sonewe, Richt. 1: 6, 14 zwewrere, eh. 4; 13, bier 
das platte Land, wo die armen Leute unter dem 
Zwange der die Hochburgen bejisenden Tyrannen wohe 
sten). Der Hinabgekiegene iſt eben der, welcher 
emporgeiliegen war über alle die Himmel (von welchen 
man wußte oder phantafirte und die man mit fo vielen 
Claſſen guter und böfer die Welt beberrfchender Geiler, 
von den Engeln hinauf bis zu den Gewalten, bevöl— 
kerte), damit er alles in Einen Gottesſtaat zuſammen 
brächte. Derfelbe bat vie zur Verfaſſung und Bere 
mwalrung der Kirche erforderlichen Aemter (v. 11) 
nach dem jedem verliehenen Talente (v. 7. zuoıs ſ. V. 
als zeoou«) geſtiftet. 
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an die Sitten, an den Sinn und die Vorſtellungen, 
an die Faſſungskraft der Niedrigern und Schwaͤchern. 
„Wie ein guter Lehrer, der feine Schüler ſich ange⸗ 
legen feyn laßt, die welche nicht aus böbern Wahız 
heiten Nutzen fchöpfen Eönnen, auf die Reife bilder, 
daß er durch altägliche, leichtere Sachen ſich zu ihnen 


Joh. 6: 61. „Die Cdiefe Wahrheit unter einem 
fo finnlichen, aus dem alltäglichen Leben, von Speife 
und Trank, bergenommenen Bilde) iſt euch anſtößig 
(und befremdend)? Wie dann erii Cich referibire, wie 
Erafmus, Luther, Zwingli: nos av, oc sv Lu für 
2uv 3v aus 3: 12), wenn ihr den Sohn des Menfchen 
(jebt) ſähet (Iewoyre iſt nicht Fewgnorre und noch 
weniger Hewonvers, nicht videritis, fehen werdet, wie 
ſowohl Luther ꝛc. als die Vulgate falfch überſetzen); 
binaufileigen, wo er zuvor war?” Wie würdet ihr 
dann erſt euch befremden? Das heißt: Wie viel mehr 
würde diefe euere Begriffe und Vorurtheile durchkreu— 
zende und vor den Kopf noßende Wahrheit euch in den 
Harnifch jagen, wenn ich diefelbe ganz dürr und 
unummwunden, nadt, aufs eigentlichſte darfiellen würde, 
wie diefelbe mir früher für mich in den höchſten Auf 
fchwüngen meines Geiſtes, in meinen lauterften Specu⸗ 
lationen und höchſten Abſtractionen einleuchtete, die 
ich aber nun aus Eondefcendenz als Lehrer euch aufs 
möglichite verfinnlicher habe. 

Man vergleiche 3: 11—ı3, wo Kefus auch dem 
Nikodemus die GSinnesänderung, welche die Theile 
nehmung am Reiche Gottes erheifche, unter dem irdi— 
fchen Bild einer Geburt von oben verdeutet hatte. 
„Da ihe nicht glauber, wenn ich meine Hdeen in irdi— 
ſchem Gewande, in finnliche Bilder eingelleidet, vor 
trage; wie viel weniger würdet ihr glauben, wie viel 
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gänzlich herablaͤßt, fo hat auch der Logos Gottes geru— 
het durch die Thorheit der Predige die Glaubenden zu 
rerten.” Athanaſius. 

Diefe Herablaffung war's, weßwegen Chriftus über. 
feinerten Griechen Thorheit fchien, die dag Gegen 
sheil liebten, dad Natürliche zu verfünfteln, durch 
chetorifche, dialectifche Formen und Redensarten zum 
Raͤthſel, das Einfache kraus zu machen, und in gerdifche 
Knoten zu fihlingen mag in fchlichter Sprache dem 





anſtößiger wäre die himmliſche Wahrheitwuch nadt, wie 
ich ife gefeben habe? (Weish. 9: 16). „Sit doch nie— 
mand in den Himmel binaufgefliegen; als der von 
dem Himmei daniederilieg, der Sohn des Menfchen, 
der in dem Himmel war” (ehe er mit dem Nikodemus, 
und mit jenen Suden zu Kapernaum redete). 
Joh. 1: 52, wollen wir Zuthern auslegen laſſen: 
„Die Engel, ſprach er, find die Diener des göttlichen 
Wortes, welde durch unfern Führer Chriſtus hinauf 
fahren zu Gott und von ihm das Licht empfaben” u. f. w. 
Diefe berilichen Dinge, febte 1546 Dtelanchtbon 
hinzu, vor Luthers Leiche ſtehend, ſchaut Luther jebt 
felbit mit Augen, und wie er zuvor von Chriſtus 
geführte hinauf und binab fuhr, alfo fiehbt er nun 
auch, wie von ihm die Engel der Kirche ausaefandt 
werden, und mit ihnen freut er fich der Betrachtung 
der göttlichen Weisheit und göttlichen Werke.“ — 
Darum folte nicht eine vor etlichen Jahren an diefe 
Worte gefnüpfte Erinnerung abgegangener Zuhörer 
da niedergelegt werden dürfen für Jünglinge, die jet 
noch oder in Zufunft zum Dienfie der Kirche fich 
vorbereiten: 
»2Es if Euer Vorhaben Prediger des Evangeliums 
zu werden, und wenige Sabre noch, fo werdet Ihr 
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gemeinen Verſtand einleuchter, alles dem Munde, mie 
dem Herzen des Menfchen Nahe zu verachten, und 
hingegen mit Dingen fi abzugeben, die unter oder 
über der Sphäre menfchlicher Erkeuneniß und Erfah. 
rung, der innern und außern, liegen, darum aber auch 
uns Menfchen nichts angehen ( Nom. 8: 6—3). Dieſel⸗ 
ben Griechen würden aber auch fünf Jahrhunderte früher 
die Parthey der Sopbiften und Prieſter genommen , 
auch den wahren Sokrates, wie ihn Zenophon kennen 





insgemein wirklich im Falle feyn, Berufs und Amtes 
balber täglich vom Himmel danieder zu fahren ala 
Engel der anvertvauten Gemeinden. Aber, ich frage, 
was thut Ahr jetzt? Fahret Ahr nun auch täglich 
enipor durch unfern Führer Jeſum Chriſtum gen Sims 
mel, und empfanget je mehr und mehr heiligen Geiſt, 
oder Flebet Ihr an der Erde? — Eure innere Exfah- 


rung muß darüber einem jeden untriegfiche Antwort 


geben. Mer feine Erbebung feiner felbit , feinen 
Aufſchwung Des Geiltes, Feine fchwellende Kraft, 


Feine Erweiterung des Gemüthes, Feine Läuterung 


des Herzens täglich fühlt, wem nicht alles Irdiſche, 
Zeitlihe , Sinnlihe manchmahl tief unter ibm 
Fein und geringfügig ericheint, ia feinen Sinnen 
und Gedanfen Stunden lang verfchwinder, wahrlich?! 
der führt nicht empor. Wer dann aber doch, ohne 
des Hinauffahrens recht gewohnt zu ſeyn, fih des 
Lebramtes unterfteht , handelt gewiffenlos. — Stun 
fo über doch die zarten Schwingen euers Geiſtes, 
veget die Schnelifraft euers Gemüthes zum Hinauf— 
fahren, weil es dazu Tag ift für Euch, wie auch unfer 
Bei, ehe er fein Lehrgeichäft anhob, hinaufgefabren 
war in den Schooß des Vaters, um den Menſchen 
Gaben zu bringen!” 


pP 
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Ichrt, verfchmähet und zum Gifebecher mie verurcheile 
haben. 


“O narno if fo abſolut genannt der All vater, 
der wahre Vater aller Weſen, die Bewußtſeyn 
haben, von dem fih jede WVarerichaft over Ahnenſchaft 
(sreroıa, abh bey ven Sieb;.) herſchreibt (Epb. 3: 15), 
gegen den jever den man Vater nennen max, bloß mit—⸗ 
selbar und fubordinirt if. „Proprie (zvoiwg) pater 
et vere pater Deus. Non enim primum fuit filius,, 
deinde pater, sed semper est et natura , Deus. ” 
Alii autem patres sive corporales sive spirituales 
desuper appellationem traxerunt. Theodoret. Gott 
waͤre nicht ort, wenn ec nicht Vater wäre. 


Dann inebefondere Menſchenvater. Darum fo 
häufig euer vwd auch unfer Vater im Himmel durch 
die drey erſten Evangelien aus dem Mund Jeſu. 
ob. 20. ı7. Und ver Vater, wo euer binzuge 
dacht werden muß, wie Luk. 11: 13, oder fonft ein 
zueignendes Furwort, je nachdem dag Subject der Rede 
in erſter oder in zweyter Perſon ift, oder auch der, um 
den es ſich handelt. — Gott und Vater Jeſu ſagt 
der Apoſtel nur um den wahren Gott zu bezeichnen, 
welchen ale rechten Vater Jeſus mie felbft erkannt 
hatte (Sob. ı7: 25), fo erkennen lehrte, zum Unterz 
fijiede von jedem andern Gore im Wahne der Menfchen. 


Enysiodeı, ein Wort, dag in den Schriften des 
Johannes nur Einmabl vorkommt; ein ausgefuchtes 
Mort, dag baupsfächlich fire görtliche Dinge dient, 
wie der Sprachgebrauch lehrt. S. bey Werrfiein. Es 
it wohl eben fo viel ale zad'nynrip eivar, Matth.23: 8. 
doynyov xai teheiwrrv, Hebr. 12: 2. „Gott hat den 
Meuſchen zum Betrachter (Hearns) feiner und feiner 
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Werke beſtimmt, und nicht nur zum Betrachter, ſon⸗ 
dern zum Ausweiſer und Nugrichter. (einyntiig )- 
Darum if ee Schande dem Menfchen anfangen und 
enden, two auch die vernunftlofen Thiere (ra wloya). 
Vielmehr müffen wir da freylich anfangen, aber enden 
dorthin, wo an ung auch die Natur binzmeckte; fie 
bezweckte aber Berrachtung (Hewpie) und die Be 
gleitung (nagexolsdnoıs) und einen der Nas, 
tur gemäßen Lebengswandel. Nun fo fehet zu, 
daß ihre nicht hinfterbet, ohne diefe Dinge betrachtet zu 
haben.” Arrian, Epict. 1: 6, 


Themistocles qu& in manibus habebat, etiam 
eEnynoadaı olog Te, quorum autem imperitus erat, 
zoivaı izevos non abhorrebat. Thufyd. ı 3 138° 
eönysiotaı noafews, instituere negotium. Zenoph. 
Kyrop. 2, 1: 29. Ein. twı ayadov rı, bonum 
aliquid monstrare cui. Ebend, Anabafs. A, 5: 28. 

Nach diefem Sprachgebrauch ift unfere Erachtens 
Einysiodeı nicht bloß verkuͤndigen, wie die kirch⸗ 
lichen Ueberfegungen geben, oder auslegen, wie D. 
Stoß; fondern den Weg weiſen, felbft vorange— 
hend bis ang Ziel hinaus — weßwegen Jeſus (14: 5) 
fagen Eonnte: „Den Weg moiflee ihr. Sch bin der 
Wegweiſer zur Wahrheit und zu dem damit begrünz 
deren Leben,” 14: 6 „zu der frey machenden Wahr» 
beit,” 3: 322 Oder den Vater zeigen; feben 
machen (14: 8, 9), fo wie Jeſus feibft ihn der erfie 
geſehen. 

Sp war Jeſus nicht bloß Fearns, ſondern auch 
eönynens, wie Epiktet bey Arctan fordert, Auch zedn- 
zuens, Matth, 23: 8. iſt nicht bloß Lehrer, ſondern 
Dberhofmeifier, unter deren Leitung und Auffiche die 
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fäntlihen Pfleger, Würter, Erzieher, Lehrer und Metz 
fter der jungen Familie ein Vater gefegt batz dem alfo 
ibre Erziebung im Großen und Ganzen odliegt. 


„Er waren, wie fih verftebt, zur Beforgung des 
jungen Alexanders viele Verfonen angenellt, die rooweis 
xar nardaywyor xar dudarzasoı hießen: allen aber 
fand keonidas wor, ein Mann von firenger Sittlich⸗ 
keit, und Blurtverwandter der Röniginn Mutter — 
und wurde von den andern feines Managed und feiner 
Verwandtſchaft wegen roopeug Aisfardos xal Xa- 
Inmens genannt.” Plutarh ım Kler, 


Wir geben nun zum Beſchluß den Inhalt der Verfe 
14— 18. im Zulfammenbange. 


Es mußte die moraliſch-religioſe Cultur der Menfchz 
beit auf dem Stufengange, den die Weisheit des UL; 
vaters ihr vorgezeichnet batte, zu feiner Zeit in einem 
Indislduum der Menfchbeit zuerft aufs aller vollkom— 
menfe ibren Endzweck erreichen, oder mie der Evans 
geliſt ih ausdruckt, der Logos fih ale den mwefentlichen 
Eharafter des Menfchen, ale die achte, wahre Menſch— 
lichfeit zeigen und ermweifen, fi) offenbaren, erfcheinen. 
Diefeg Individuum fiellte fih nun dar als das Muffer 
(specimen) * der ganzen Menfchbeit in Rückficht auf 





„ Aft es dir zweifelhaft, daß es fich aebübre, zum Brobes 
fu oder Muſter (specimen ) der Natur je das beſte 
Naturell zu nehmen? Gibt es nun ein befferes Maturell 
unter dem Menſchengeſchlechte, als diejenigen, die 
fih geboren achten (ob. 12: 27) zur Hülfe, zum 
Schutze, zum Heile der Menſchen? Zu den Göttern 


iſt Derlules bingeaangen. Niemabls wäre er dakin 
gekommen, wenn er nicht unter den Menfchen bienieden 





\ 
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ihre moralifch=religiofe Befimmung, Ausbildung, Vol: 
fenoung, Zieh, dag erreichend, dag alle andere erftreben 
foren und koͤnnten. An demſelben, der nicht nur etwa ein 
von Propheten in einem Zuftande von Begeifterung und 
Entzuͤckung auf ihren temporellen, nationellen und 
individuellen Anfichten menfchlichee Gluͤckſeligkeit gefun; 
genes oder von Philoſophen mach dem Grad ihrer 
Getftescuftur und der menfchlichen Vollkommenheit, 
welche fie zu ervenfen vermochten, entworfenes Ideal, 
fondern Segenfland wirklicher Erfahrung war, konnte 
nun abgenommen merden, was in dem Weltall dem 
Menfchen befchieven fey, welchen Werth er in Gottes 
Augen babe, in welcher Verbindung und Gemeinfcheft 
er mit Gott ſtehe. So begann nun die Menfchenmelt 
mit Gott ins vechte Verhaͤltniß einzurreten ( zarni- 
Aaynusv, * Kor. 2, 5: 18 — 20. Nom, 5: 10, 11); 


folhe Bahn fich bereitet hätte?” Cicero, Tusc. 1: 14, 
So folgerte Cicero daraus, daß Herkules durch feine 
menfchenfreundlihen Tugenden unferblich geworden , 
son dem Sndividuum auf das ganze Gefchlecht. Und 
Office. 3: 5. an demfelben Mufter zeigt er, daß ein 
der Natur gehorchender Menfch feinem Nebenmenſchen 
nicht fchaden könne, fondern vielmehr fich felbft auf- 
opfere der Wohlfahrt anderer ; daß, wenn es ihm 
möglich wäre, Erlöfer, Heiland, Befeliger der Welt 
zu werden, er alle Mühe und Arbeit, alles Unge— 
mac und Leiden freywillig übernehmen würde. 

Kururlaooew, zuſammengeſetzt aus aAlaooew, anders 
machen , und xare, welche Bräpofition befanntlic) 
der Abficht entfyrehend, dem Endrwed 
angemeſſen, statum, quo esse oportet, bedeutet; 
(welche Abficht allerdings das Aelteſte iſt und wor 
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und in dem Maße, als jeber fich an den Eingebornen 
anfchließt, wird er durch den Gehorfam Chriſti, den 
er nachahmt, auch Örzauog, ein rechter Sohn Gottes 
(Rom. 5: 19. Weish. 2: 18), empfangt aug feis 
ner Züle auch die Humanitaͤt (zeoıs), in welcher 





aller Saat der Menfchenwelt im Natbfchluffe der 
Bottheit ſchon war) nicht aber statum ab ante. Die 
Menſchen follten nicht Adamianer werden, dem an— 
fänglihen Menſchen gleich, der wur) Cooa dyevero, 
bloß animalifch , pſychiſch, von Staub war; nicht 
wieder und weiter das Bild des Srdifchen tragen 
(Kor. 1, 15: 45—50), fondern fie follten fich ändern 
zur Gleichheit mit dem Menfchen in feiner Bollendung , 
dem geiltigen und, eben dem Geiſte nach, vom Hime 
mel ſtammenden, dem himmliſchen; deffen Bild tra» 
gen; fi) umbilden aus dem alten zum neuen, dem 
nach Gott (zura eo» ) gefchaffenen, wie der alte 
nicht, war, oder nach dem Bilde Gottes (Eph. 3: 4. 
Kol. 3: 10), nach dem deal, um fo zu reden (iden, 
exemplar), welches Gotr nicht gerade in der Hervor— 
bringung des erflen und darum auch roheſten Menfchen, 
fondern in der Entwidelung und Ausbildung der 
menfchlichen Anlagen , als Vervollſtaͤndigung und 
Dollendung des Geichaffenen, zur Wirklichfeit wollte 
gelangen Tafen. Dieß iſt die Verſöhnung, das 
zum Sohne Gottes Werden des Menfchen, was er 
ift, wenn er einmahl der Idee Gottes entfpricht, aus 
dem vſychiſchen zum geiffigen geworden, 73 Hs Aoys 
hoyızor mAcoue, wie Klemens v. Aler. fagt. Dieb iſt 
zaruhlcoosduı To 9:0 oder dıs Heov (Kor. 2, 5: 20. 
Kol. 1:20), ſ. v a. zionvonorsir (ebend.), die einik 
Entfremdeten und nach ihrer Sinnesart Feindlichen 
(v. 20. Röm. 5: 10) eis gıllar ovvoyev, gikonvu, 
berveunden, wie Bhavorin das Wort erflärt. 
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desſelben Herrlichkeit beſteht, der Vaters halb empfan⸗ 
genen Herrlichkeit eines Eingebornen vergleichbar. 


Jene achte Huld, aus deren Fuͤlle feine Herrlich 
keit beſtand, was war fie anders, ale eben die uͤber— 
ſchwenglichſte Humanitat, welche, wie Seneca Brief 88. 
lehrt „Hochmuth gegen die Lebensgefaͤhrten (Math. 20: 
25, 26) verbierbee und Habſucht; mie Worten, Wer— 
fen, Neigungen fih allen leutſelig und dienfiferrig 
ermwetfer, Fein Uebel ald etwas fremdes betrachtet, das 
ihn nichts anginge, als fein Gut aber dag am meiften 
licht, was irgend einem zu gute werden kann.“ Allein 
es ift leider wahr, mas eben derfelbe behauptet, daß 
diefe Humanitaͤt nicht ein Ergebniß der fchönen Kuͤnſte 
and Wiffenfihaffen, die man artes liberales, studıa 
humaniora nennt. Oder vielmehr zum Gluͤcke nicht: 
fonft wäre denen, welchen Bildung des Geſchmacks durch 
die fchönen Kuͤnſte und Wiffenfchaften verfage if, auch. 
der Weg zum Chriftentbum und durch dasfelde zum 
Himmel verfchloffen. Sie dienen nur, wo Gutartigkeit 
ift, zur Vorbereitung und Nachhuͤlfe. Und mie Cicero 
lehrt, iſt es nicht die Tapferkeit (duvemıs) und nicht 
die Wiſſenſchaft, Einſicht und Klugheit, nicht Genie, 
weder phyſiſche noch intellectuelle Uebermacht, ſondern 
die Tugenden der Geſelligkeit, der Gemeinfchaft, welche 
zwar weniger glänzend und ohne Geraͤuſch die Menfch- 
lichkeit ausmachen, — diefe find e8, deren Ausdruck 
und Aeußerung eigentlich die Huld iſt; die Sichtbarkeit 
der Liebe, moͤchte ich ſagen, die Liebe in ihren Erwei— 
ſungen; ſo wie die Liebe wieder die innere Wirkung 
der Vernunft, nicht aber des Verſtandes iſt. 


Was im N, Teſt. Liebe Gottes, eyarın, wird im 
A. Teſt. durchgängig EAsog, hhzsxd, genannt, wo 
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ayarın nur finnliche Liebe, Weiberliebe, Gattenliebe ıe, 
in der Megel bezeichnet. * Das bebraifche hhen aber 
wird nur zweymal mit &isog Aberfoßt, und bezeichnet 
vielmehr die Wobigefälligkeit des Gegenſtandes, die 
Anmuth oder Lieblic;kere, welche man in den Augen 
eineg andern bat, als die Barmberzigkeit oder Liebe, 
welche fih dazu tie das Bedingte oder Bewirkte zur 
Bedingung oder Wirkung verhält. So Luk. 2: 40, so. 
100 yaoıs Des ſo viel iſt als v. 52. z.napa den, Wohls 
gefallen in Gottes Augen, oder vielmehr Gottes auf 
einem ruhendes, mit Ermweifungen deefelben, in zegio- 
peacıv bezeugtes Wohlgefallen. Daber zaoıs, Darf 
von Gott 6: 22, f. v. a. avranodour 14: 12, dal» 
jenige womit Gott fein Wohlgefalen an der Denkens— 
und Handeldart eines Menfchen zu bethaͤtigen geruhet. 
Für ein ſolches zegıoue mußten aber die Apoſtel mit 
größtem Recht halten das Wonnegefuͤhl, die Geiſtes— 
erhebung und die Seelenſtaͤrke, die Erweiterung des 





* Merfmärdig, daß in den Ächten Schriften des Sohans 
nes außer V. 14, 16, 17. das Wort zeoıs nirgends 
vorfommt, bey Baulus und Petrus fehr häuftg. Bey 
den Siebzigern hingegen iſt eyann, Geſchlechtliebe, 
und kommt nirgends vor, als im Hohenlied 11 mahl, 
Sam. 2, 13: 15, und Ser. 2: 2. — Bey Bred. 9:1, 6. 
hat es eine andere Bedeutung Vorzug. Eben fo 
Bf. 109; 4. ayanyoıs; Sam. 2, 1:6 hingegen, Ser. 2: 33. 
31:3. Hof. 11:5. Sophon. 3: 18. Gefchlechtsliebe, 
da der Bund Sehbovas mit Sfrael unter dem Bild 
einer Vermähluna vorgeilellt wird. In den Sprich 
wörtern, wo dasſelbe Wort im Hebräifchen, ahabah, 
fich findet, aber in allgemeinerer, weniger finnlichen 
Bedeutung, list man Yıkka. 
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Gemuͤthes und den Trieb zu menſchenfreundlicher, 

gemeinnuͤtziger, edelſinniger Thaͤtigkeit, welchen die Idee 
von Gott, als dem Allvater der Menſchen, und von 
der Gemeinfchaft, in welcher fie alle unter einander, 
wie mir ibm als Kinder fteben, einflöße — jene in unfere 
Geelen ausgegoſſene Liebe Gottes Röm. sg: s, jener 
Geift der Kindfchaft 8: 15, jenes die Welt übermwins 
dende Vertrauen zu Gott im Hinblick auf Jeſum als 
den Anführer und Vollfuͤhrer desfelben. u. ſ. w. das 
damit erlangte Können und Bermögen Gott auf eine 
mohlgefällige Weife zu dienen mit gemwiffenbafter Ehr- 
furcht, Heb. 12: 28. Der. 1, sr 12. das Schmeden, 
wie milde der Herr ift, Per. 1, 2: 3. das Koften des 
hehren Gotteswortes und der Kräfte der Eommenden 
Melt, Heb. 6: 5. 

Xeoıs aber, auch als rranodour, Vergeltung, 
Belohnung ſchließt dennoch den Begriff von Schuldig- 
keit völlig und gänzlich aus, von rechtlichem Anfpruch, 
weil 6 zapıköusvog, was er thut aus reinem Wohl» 
wollen thut oder aus bloßer Ehrfurcht, weil ihm die 
Zufriedenheit, das MWohlgefallen und Vergnügen des 
andern an und für fich allein, und dag Bewußtſeyn, 
für dasſelbe fein Moͤgliches gethan zu haben, ver einzige 

Zweck iſt; 0 yagıw)ıapwv aber, mag ihm nun dag perfüns 
lich oder ſaͤchlich Erwiefene an fich einen Werth haben 
oder micht, einen Nutzen, Genuß, Vortheil fchaffen 
oder nicht, nur fein Wohlgefallen an der damit bewaͤhr— 
ten Sefinnang und Dandelngart gegen ihn zum Maßſtabe 
feinex Dankes macht, und fo beiderieitg 6 yaoıylafwv 
wie 6 yaoılouevog mit volfommener Sreymilligfeit zu dem 
ſich ſelbſt beſiimmt mag er thut. So Roͤm. 3: 24 
Ba, will. 17: 0, 

Indeß aber kann die zeoıs auch nur einfeitig von 
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Seite deffen Statt finden, dem ein fchuldiger Dienft geleis 
ſtet wird, 3. B. wenn ein Feldherr den unter ibm dienens 
den Kriegern nicht etwa nur den Gold (öwwvıov), 
fjondern ein Donativ ( zagıone) Nom. 6: 23. zuflteßen 
laͤßt; für zeosoue fteht nicht ſelten zagıs, Per. 1, 
1:13. 3: 10. Aber auch da dürfen wir annehmen, 
bey denen welche er deſſen würdigt, fen nicht bloß der 
Gedanke der Zwangpflicht, oder auch der zu gewinnende 
Lohn Triebfever ihres Wohlverhaltens im Felde gewe— 
fen, fondern etwas Freywilliges, Edleres. Daber aud) 
das Apoſtelamt zaoıs beißt. Eiapousv yapıy ÖL 
Xoızs. Roͤm. 1: 5, mie Job. ı: 16: &Aaß. y. &x 78 
sung. arts, (Nom. ı5: 15) Tv Öodeioav uno TE 
Oes, eine aus freyer, nicht auf Verdienſt der Werke, 
fondern bloß auf das Innere fehender Gnade ertheilte 
Yugzeichnung (Tim. 1, ı: 12,13). 

So heißt Roͤm. 5: 15. zagıs Xoıss, was v. 19, 
Gehorfam, meil eg freywilliger, nicht ſelaviſcher Gehor⸗ 
fam war (Joh. 10: 18); und zaoıo Fed (ebend.) 
ift das Wehlaefallen Gottes an demſelben, auch allen 
denen zu Gute, welche ven Fußſtapfen Jeſu nachwan— 
deln. 6: 19. find die Uno yaoıw Ovres, die nicht in 
einem rechtlichen Verhaͤltniſſe, ſondern in einem rein 
moraliichen, mit Bose fteben, der nicht auf die Leiſtun— 
gen feldft, fondern auf die Gefinnung, auf das Frey— 
willige achtet. © 





* 


Heb. 2: 9 iſt eine Stelle, deren Richtigkeit D. Schulze 
in ſ. Commentar aus triftigen Gründen bezweifelt. 
Mir iſt J. J. Reiske'ns Conjectur fehr einleuchtend: 
üneo muvıog yerycas Hardıs, DDEL Vreeira mavrag y. 8. 


Denn eva vnsoco mit folgenden mas iſt üblich Moſ. 5, 
4 








| 
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Die Huld unfers Herrn, Jeſu Chriſti, welche die 
Apoftel im Anfange und am Ende ihrer Briefe von 
Gott, dem Water unfer, fo mie unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, anwuͤnſchen, tft die vom Vater ihm zugefleffene 
und auf ung überfließende Huld, wenn wir dad Muſter, 
welches er binterlaffen vor Augen, feinen Zußftapfen 
nachtwanveln, | 

Dieß nun iſt die überfchtwengfiche Huld Jeſu Chrifti, 
die er durch feinen Eindlichen Gehorfam gegen Gott, 
durch Nahahmung desfelben, durch die an der Menfch- 
heit bewährte, unbedingte, unuͤberwindliche Liebe dede 
feiben, durch Darfielung der göttlichen Eigenfchaften, 
fomweit e8 innerhalb der Schranfen der Menfchen- 
natur auf Erden möglich iſt, zum Heile der Welt, ale 
Ebenbild des unſichtbaren Gottes, erwieſen; die das 
unendliche Wohlgefalen Gottes, dag er fid) erworben; 
und ſolches Wohlgefallen, wie folhe Huld gebt auf 
alle über, welche Augen haben mie die Apoftel, fie zu 
fihauen, Dhren fie zu hören, Herzen fie zu: empfinden, 
Vernunft fie zu glauben, und welche fo nicht etwa nur 





[ 


26: 19. 28; 1. nathan gneljon gnal col. Aelian, 
V. H. 9: 7. Aunns vreouro non o. Es fol 1a 
Heb. 2: 9. das gekrönt feyn erklärt werden, da- 
durch dag er über allen Tod fich erhoben habe, und 
alio der Tod nimmer ber ihn berrfche, weder phyſi⸗ 
fcher noch moralifcher, Nom. 6; 9. yevowevog En verpüv, 
2lavıFE005 zul loyvgoregog 175 Ta Yavars Isolu;, nal ink 
rooacòoy L0xVE01E005, ut etiam cogitantes ipsum sectati, 
qui tenentur a morte, possint sectari, nihil valente ad- 
versus eos morte. Origenes in Matth. T. 19: 8. 
Heb. 7:28. Und dieß gefchah zagırı Ges dia 70 nugnuw 
7s Iavars. Den Abfchreibern Fam die befanntere 
Medensart yaveoyıı Iurüurs zu Sinn und in die Feder. 
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zur biftorifchen oder dogmatifchen Kenntniß, Cyraoıg) 
fondern zur lebendigen und belebenzen Erkenntniß feiner 
ale des Sohnes Gottes ( Eniyvooıg, Eph. 4: 13. 
Kol, 2, 2: 3) gelangen, woraus dann auch der Geiſt, 
das Wollen und das Dermögen, der Trieb und die 
Kraft entſteht, dem Mufter, dag er ung hinterlaſſen 
bat, unfere Sefinnungen und Handlungen, unfer ganzes 
Leben abnlich zu machen, Chriftum anzuzieben und 
jeder feined Ortes, nad) feinen Berbaltniffen, nach ven 
Erforderniffen ſeines Standes und Berufes, darzufiellen 
den nach Gott geſchaffenen Menichen in Gerechtigkeit, 
Bütigkeit, Wahrheit, mit Einem Worte feine Huld, 
fih anzueignen (Aaußovev). Die werden dann auch 
durch deefelben Huld gerettet aug dem moraliſchen Tode 
(Apoſt. 15: 11), gottgerecht gemacht (Lit, 3: 7), 
fo daß fie Frieden mir Sort haben (Nom. 5: 1), umd 
fo Senoffen in der Hoffnung werden des ewigen Lebeng 
(Lit. 3:7). Dieb aber gefchieht nicht anders alg 
wenn wir Jeſum befchauen und beirachten als Bor: 
bild auf allen Schritten und Tritten feines Lebens, 
in allen feinen Begegniffen und Schickfalen; wenn wir 
auch unfer Kreuz auf ung nehmend ihm nachfeigen , 
mit ihm beharrlich dulden, mit ihm ſterben, mit ihm 
auferftehen. i 

Sp führe ung Gott duch ihn zur Herrlichkeit 
(He. 2: 10), fo werten wir von ibm vollendet oder 
geweihet (reisısusde Heb. 10: 14), von dem Vollenz 
deten (7: 28. 5:9), der darum auch der Urfacher des 
ervigen Heils, der Vollender unferg Ölaubeng iſt (5: 9. 
123 2)5 fo werden wir gereinigt, geheiltgt, verfühnt, 
und wie fonft die Apoſtel dagfelbe noch benennen mögen. 

Sp finden wir gewiß ohne Zwang und Epikfindigs 

feit 


| 
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keit, bloß durch Entwicelung der gegebnen Ideen, 
und wahrnehmend, wie dem Schalle nach verfihiedene 
Morte (inter se discrepantia verba) dem Sinne nach 
einerley find (re tamen unum sonare) — auf diefe 
Meife, fagen wir, findet man auch dag Erlöfungewerk, 
die VBerföhbnungslehre in unferm den Kern des 
Chriſtenthums enthaltenden Texte. 

Mir können nicht umbin zur Vergfeichung mit den 
Nefultaten unferer Auslegung aus den Briefen uͤber 


- den Supernaturaligmug von Zuͤllich, 1321. - die Theorie 


ausheben, wodurch er die Lehre von der Verföhnung 
der Vernunft empfehlen reil. — „In Beziehung auf 
den Unterſchied zivifchen Sittlichkeit im erhifchen und 
Eogmifchen Betrachte kommt e8 nach dem Df. in letzterer 
Nückfiche nur auf dasjenige an, was durd) die gene 
riſchen Kräfte, die der Schöpfer in den Gattungs—⸗ 
begriff der Menfchbeit oder in den Menfchen im 
Abſtracto überhaupt legte, bewirkt und realifirt 
werden follte. Da der Menfch frey iff, bleibt es ver 
Willkuͤr des Individuums anheim geſtellt, in welcher 
Vollendung er ſeine Kraͤfte geſetzlich gebrauchen will. 
Es braucht aber, damit der Naturzweck der ganzen 
Gattung nicht verloren gebe, nicht von allen zu geſche—⸗ 
ben. Gefchtehbt eg auch nur von einem Individuum 
der Gattung fo iſt die Abſicht erreicht, warum ver Schds 
pfer unter allen Bastungen von Wefenformen auc) die 
generifche Form der Menſchheit bildere. ” 

Dieß wäre ungefähr, wie wenn ein Bildner eine 
volftändige Galerie der ibm erfinnlichen Gefihirrformen 
zuerft idealiſirte und bernach vealifict haben wollte. 
Eine darunter wäre vor andern aug eben fo fihmer 
zu verfertigen, als fchön. Nach hundert und hundert 


Eee 
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Berfuchen, die alle etwad mehr und minder Mangel 
haftes und Gefehltes lieferten, gelingt es ihm endlich, 
ein diefem Ideal Entfprechendee heraus zu Bringen; 
und er iſt num fo viel damit gewonnen, daß der Zweck 
des Kuͤnſtlers nicht verloren gegangen heißen kann, daß 
in feinee Gallerie von Geſchirren auch ein vollkommenes 
Abbild dieſes Urbildes als integrirender Theil pranger, 


„Es wächst dadurch der ganzen Gattung und jedem 
der dazu gehört der Gewinn zu , daß er nach dem 
Grade feiner Moralitaͤt Theil haben kann an der 
Seligkeit.“ 


Das will ſagen: Jedes andere der aus den verſchie— 
denen Verſuchen hervorgegangenen, mehr und minder 
mißlungenen, ungerathenen Geſchirre nimmt nach Ver— 
haͤltniß feines Acceſſits zur Vollkommenheit an der Ehre 
Theil, welche dem einzig vollkommenen gebuͤhrt, ſo daß 
jedes in abſteigender Linie etwas, wenn ſchon multe- 
simam, millesimam partem, davonerhaͤlt. Aber ſollte 
nicht, ehe das Vollkommene herausgebracht war, dieſe 
Schaͤtzung und Rangorduung bereits beſtanden haben? 
Man denke ſich zum Beyſpiel ein junges Mahler: Gr- 
nie, deflen Berfuche, Studien, Arbeiten ale von dem 
erften Umriß einer menfchlichen Figur, den die Kindes— 
band hervorbrachte, bis zu dem Meifterwerfe, worin 
er fich ſelbſt am meiften übertroffen bat, in ibrer Ords 


nung aufbehalten waren. Jedes Stück hätte in der 


Reihe feinen Werth und wuͤrde dem Bolllommenften 
gleichlam zur Folie dienen und einen defle größern 
Relief geben. 

» Da nun diefe (die Seftgfeit) in der Freyheit und 
Faͤhigkeit beftebt, die den Vollendeten verliehen iſt, alle 
Kıäfte des Univerfums im Bereich ibres Wirkunge- 
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kreiſes eigenmaͤchtig zu gebrauchen: fo darf Gott, unbe 
fchader feiner Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit 
einerfeirs und der Freyheit der Menfihen anderſeits, 
diefe Kraft nur dem verliehen, welcher von feiner Wils 
lenskraft einen eben fo gefeßlich mweifen und wohlthaͤ— 
tigen Gebrauch zu machen weiß , wie die Gottheit 
felbft, — nur dem Menfchen von Incorruptibelm Willen.” 


Diefe Definirion von Seligkeit ift auffallend dem 
Gate zu Gunften aufgedacht, welchen der Here Superz 
intendent deduciren will; alfo im Gru » aug dem dedu— 
eirenden Sage ſelbſt deducirt — ein fophifcher Schleich; 
weg. Indeſſen wollen wir doch diefe Definition ihm” 
gelten Lafien bis auf das Wort eigenmachtig. 


Affe Eigenmacht eines Weſens, außer Gott und neben 
Gott, mag immer in demfelben alle die Vollkommenheit 
und SFncorruptibilitat realiſirt feyn, die der Schöpfer 
in dem Begriff der Gattung, von welcher eg ein Indi— 
viduum iſt, bewirkt haben mollte: gleichwohl iſt eine 
folhe Eigenmacht im Reiche Gottes auf Feine Are 
und Weife zulaßlich, ja widergoͤttlich. 

So wenig Jeſus hienieden etwas eigenmaͤchtig (ap 
&avrs) unternommen und getban hat, fondern immer 
eingedenk, daß er Sohn Gottes fey, Gefandter Gotreg, 
aus moralifcher Unmöglichkeit nichts that, ale was er 
den Vater tbun fab, und zum Benipiel, weil er den 
Vater niemahle feyern fab vom Wohlthun, auch an 
einem Feyertag Eeinen Anlaß vorbengeben ließ, der fich 
ihm zur Wohlthaͤtigkeit anboth (Job. 5: 19. vgl. v. 17), 
wie-er k.7%42 7 28, 17, ASS lj2: 49: 14: 10) nicht 
eigenmächtig als Lehrer aufgetreten, nicht eig umaͤchtig 
lehrte, fonvern wie ihn der Vater gelehrt, der Sender 
inſtruirt hatte, er der ıbm Anmeifungen gegeben, was 


428 


er zu hoffen und zu beobachten [ehren folle; tie er darum 
auch die Wirkungen feiner Reden und Thaten fich felbft 
nicht zufchrieb, fondern erkannte. und befannte, daß 
‚der in ihm mohnende Water felbit die eigenrliche, wir— 
kende Urfache fen (10: 38. 14: 10); wie er befaunte: 
» Meine Lehre ift nicht meine; fondern meines Senders — 
nichts weniger algetgenmächtig” (7: 16. 14: 10); und: 
„Die Rede, die ihr hoͤret, 0 Aoyog, Ov axsere, iſt nicht 
meine, fondern des Vaters, der mid) gefender bat 
(2. 24), deſſen Rede (Aoyos) Wahrheit it” (17: 17), 
deſſen Willen und nicht den feinigen (4: 34. 5: 30% 
6: 38 —40. 17:4 7:18. 8: 51) zu Hollbringen, 
defien Dillen zu thun, deffen Werk zu vollbeingen, 
deſſen Ehre zu erzielen, Jeſu Speife, die Aufgabe feines 
Lebens war; fo wie nach ibm feine Apoſtel nahmentlich 
Paulus, nicht eigenmachtig anaefellt von Menfchen, 
einem oder mehrern, ar avdewunov, noch) von eines 
Menfchen Gnaden, Hd avdcans (al, ı: 1, ı5—19) 
fondern auf Gottes Anſtellung oder. Verordnung 
(Tim. 1, st s), durch Gottes Willen oder gnaͤdige 
Fuͤgung (Kor. 4, ı: ı) Herold des Evangeliums ge 
toorden, das er nicht von Menſchen empfangen hatte, 
feinem mittelbaren Unterricht verdanfte, fondern der 
unmittelbaren Eröffnung Jeſu Shrifti (Sal. ı: 12) — 
Paulus fagte (Kor. 2: 3: 5): Wir find nicht fähig 
eigenmächtig etwas angefhlagen und entworfen zu haben, 
als ob wir ſelbſtmaͤchtig wären; fondern unfere Faͤhig⸗ 
keit iſt aus Gott (1, ı5: 10) 

Nun ift aber Jeſus Chriſtus heute und geflern eben 
derielbe und alle Zeitläufe binz er iſt Fein anderer Chris 
ſtus nach feiner Erhöhung, der num eigenmächtig hans 
delte, und ein anderer, der. vor dem Eingang in die 
Herrlichkeit auf Golgotha bethete: Water, nicht mein 
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Wille gefchebe, fondern der deinige! Er hat nur aug 
dem, was er gelitten, Gehorfam gelernt, und übe 
denſelben ale vollendet auch jeßt im Hinimel, wie auf Erden 
eb. 5:8, 9), wiersohl ihn Gott eben feines Gehor⸗ 
ſams wegen uber alle Maßen erhöber bat, (Phil. 2: 9) 
uud ihm feinen Rahmen, (Herr, zuprog v. II—, den 
über jeden Rahmen, gegeben. Hieraus ift tim Charakter 
Jeſu, in feiner Geſinnung (poovnua,ebend.v. 5) nicht die 
geringfte Aenderung erfolger, wie fonft etwa Menſchen 
mit ihrem Stand und Rang auch ihre Sinnesart oder 
vielmehr ihr Benehmen zu andern pflegen. — D, predige 
man ung doch feinen andern Chriſtum, als den feine 
Apofiel, ven Er felbft gepredige bat (Kor. 2, 11: 4) 

„Mit diefer Incorruptibilitaͤt geht Feiner in eine 
andere Welt über; fie hat aber ihre Grave, die dem 
Grade der auf Erven bewieſenen Moralitaͤt ange- 
meſſen tft. ” 

Woher weiß denn Hr. Superintendent Zuͤllich, daß 
Fein Menfch auf. Erden durch den Gebrauch der ihm 
vom Schöpfer verliehenen Kräfte das erzielt, was er 
nach feiner Beſtimmung vom Schöpfer auf Erden erzies 
len ſollte; daß Fein Menſch als Bollendeter in die andere 
Welt vor Chriſtus übergegangen ift, und nad) Chriſtus 
übergeht? Er zeige die abſolute Unmöglichkeit a priori, 
oder aus der Gefchichte führe er duch Induction den 
Beweis wenigſtens, daß bis auf diefe. Stunde außer 
Chriſtus niemand vollendet worden ſey, ber Fein Weib⸗ 
geborner, und Feiner, wie auch er war, (Sal, 4: 4) 
im Sleifche gefommen (ob. 1, 4: 2) aus Mutterleid, 
duch Waſſer und Blut (edend. 5: 6), Sleifihes und 
Blutes theilhaft (Heb. 2: 14), mir Schwachheit behaf⸗ 
tet, wie er (Heb. 5: 2), jedem andern Menfchen gleis 

hend, an dem ſuͤndlichen, d. i. nur zu Dingen der 


430 


Animalirat, der Sinnlichkeit, der vernunftlofen Lüfte 
und Degierden , nicht aber zu moralifchen Handlungen, 
zur Erfuͤllung des von Gott gegebnen Geſetzes der Vers 
nunft, zum Guren feiner Natur nach, an und für fich 
tauglichen, daher auch dem Gefege ter Sünde und 
des Todes unterworfenen Sleifche, welches mit allem, 
was darauf gefaet wird, der Verweſung anheimfaͤllt; 
weßwegen er auch felbf erfahren mußte, was Aber die 
Menſchen ohne Ausnahme verhängt iſt, einmahl zu 
fterben "und bernach das Gericht (Heb. 9: 27), auß 
Schwachbeit gefreuzigt worden (Kor. 2, 13: 4), dem 
Fleiſche nach gefiorben (Per. 1, 3: 18), einmahl der 
Suͤnde abgeſchiede iſt (Roͤm. 6: 10), in allen Dins 
gen verſucht, mie andere Menſchen (men ed aber phufifch 
unmöglich zu ſuͤndigen, dem ift ed auch eben fo phyſiſch 
unmöglich verfucht zu werden) aug fchmerzlichen Uebun— 
gen und Prüfungen, aus ver Schule der Leiden (Neb.s: 8) 
durch vaͤterliche Züchtigungen , wie je das ächtefte, Liebfte 
Kind am meiften, (12: 5-- 11. dgl. 1--4) den Gehorfam 
lernte, und erſt ald er denſelben auf den höchften Grad 
acbracht hatte, vervollflommnet (5: 9. 7: 26) war, und 
erſt ale vervollkommnet, ein Hochprieſter ohne Suͤnde, 
heilig, unſchuldig, unbefleckt, den Ruchloſen, die immer⸗ 
fort ihn verfolgen, quaͤlen, mit Schmach und Tod 
anthun wuͤrden, in den Himmel entruͤckt. (4: 15. 
7: 26). Schon Weich. 4: 13. liet man: Vollendet 
in karzem bat er lange Zeiten erfuͤllt: denn feine Seele 
war Gore gefäligz veßwegen bat er ibn aug der Mitte 
der Argheit weagefürdert. Vgl. 25 10 — 21. War 
Chriſtus ver Einzige, der ſagen konnte: Es iſt vol 
bracht? — Ich habe das Werk vollendet, das mir 
zu verrichten aufgegeben war (Joh. 17: 4)? Oder 
ſprach Paulus mit Unwabeheit: (Tim. 2, 4: 8). 
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Den Kampf, den edeln, bab ich gekaͤmpft; den Lauf 
vollbracht; die Treue bewahrt, Nun ift mir zum Ems 
pfange bereit der Kranz dee Gerechtigkeit, den mir 
abreichen noird der Herr (Gott) an jenem Tage, der. 
gerechte Richter? Und redet nicht eben Derfelbe Heb. 12: 23. 
von vollendeten Gerechten! Val, Joh. 2: 9, a: ız. 
Iſt denn nicht jeder, dev im Lichte wandelt, wie Gott 
im Licht iſt; der alfo in Gott wohnt und nicht fündiget 
Cebend. 12:7, 3:6) vervollkommnet? jeder, der mit 
Paulus fagen kann: Kein menfchliches Gericht kann 
nich einer ſtrafbaren Handlung überweifen (Kor. 1, 
4: 3, 4); ja ich bin mir felbft Feiner Schuld bewußt. 
Heb. 13: 18. Mir find deffen getroft, daß wir ein 
gutes Sewilfen haben, in allen Dingen willig und befliß 
fen eines loͤblichen Wandele. KRor.2, ı: 12. Apofl. 2a: 16. 
Theſſ. 1, 2: 9—13. u. ſ. w. Wie ſollte venn nicht 
Paulus als vollendet und ohne Suͤnde aus dieſem Leben 
geſchieden und ins ewige uͤbergegangen ſeyn?! — 


„Erhebt ſich aber einer vollkommen dazu: fo kann 
dieſer eine neue Weltordnung in der Verfaſſung der 
Dinge begruͤnden, in welcher der Conflict freyer, aber 
in verſchiedenem Grade corruptibler Willenskraͤfte nicht 
mehr Statt findet, ſondern jeder den Wirkungskreis 
bekommt, wo er zur Erreichung der Naturkraͤfte 
dient. 


Wie das ſollte eine neue Weltordnung ſeyn, die 
ſich erſt von der Epoche herſchreibt, wo ſich ein Indi—⸗ 
viduum der Menſchheit vollkommen zu der Incorrup- 
tibilitaͤt oder Integritaͤt erhoben hat, die vom Schöpfer 
in den Gaͤttungsbegriff gelegt wurde und nach feinem 
ewigen Rathſchluß realifirt werden folte, — eine Welt 
ordnung, welche erſt in ver Zeit ein fo Bollenderer 
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begruͤndet, nicht aber Gott im Anfang errichter habe 
und feit Entſtehung der Menfchenmwelt gehandhabet? — 
Nein! wahrlich wıe im Anfang der Logos war, Gottes 
wefentlichfie Eigenf haft: fo war auch im Anfang fchon 
diee Ordnung aozaie, niemahls ver, neu, aber 
immer zewn, integra, unverbrüchlich, unverfeßlich, 
unverjäbrlich. Die Weisheit Gottes wußte von jeber 
den Conflict freyer, aber in verfchtenenem Grade corrups 
tibler Willenefrafre fo zu dampfen, daß feine väter, 
lichen Abfichten, feine beiligen Zwecke darunter nicht 
Noth litten; jedem den Wirkungeékreis in diefem und in 
jenem Leben anzumeifen, wo er zur Erreichung des Naturz 
zweckes dient, — dag wußte Gott immer ale Richter aller 
im I. wie im N. Teflamente. Heb. 12: 23, 13: 4 
Nom. 2: 14966, Tim. ZU > 6. or. 1, 
gt 130 IL: 32. der gitechte, Sal. s: 8,9. Per. 1, 
2223. 4:5. Roͤm. 14: 10, wo Des zu lefen nad) 
vollwichtigen Autoriraten bey Griesbach, und Kor. 2, 
$: 10, wo die innere Kritik aus dem ganzen Zuſammen⸗ 
bange zvois, d. i. Fed für yoısd reſcribiren muß. 
Kor. 1, 4: 5 Gal. 6: 8. und eben fo Kol. 3: 24. 
vgl. 22: 23, mo zoısw interpolirt iſt, was auch Theo- 
doret aus feinem Commentar erfehen und Theophylact 
muthwaßen läßt, wenn diefer fagt: „ Quod servitis ei, 
manifestum est ex hoc, quod ipse est vobis wod«- 
ToooTnE.” (9. 24 ,.xV000g 1. e. Üeüg dv. 23). 
Offenb. 225 ı2. reoet der Engel im Nahmen Gottes, 
der v. 23. beſchrieben wird, des auf dem Throne figen; 
den 2:2 5, 6, der durch dag ganze Buch immer ort 
iſt, und nicht das immer unterſchiedliche Lamm (Chris 
ſtus) 5: 1, 6, dad in der Mitte ſteht zwiſchen dem 
Throne, ven Thieren und den Aelteſten. Eben fo ift eg 
eine im Rahmen Goltes ebend. 2: 23. redende Stimme, 
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vol, 1: ı1. Der Nieren und Herzenergruͤnder iſt 
immer Gott, 

Sort ift auch im N. T. der Gruͤnder der vollkomm— 
nern Drdnung der Dinge ( xosirrovog , dusunte 
Öıeadnzng, die darum, nicht der Zeit nad) zen heißt 
(Heb.9: 6— 8). Sie ift nicht von Chriſto begründet 
als von dem Urheber, ſondern £v zoıs® (Kol. ı: 16), 
als auf dem Eckſtein der Grundlage des ganzen Gebaͤu— 
dee (Epheſ. 1: 20), den Gott gelegt, Matth. 21: 42. 
Kor. 1, 12: 28. Er felöft ift freylich vor allen übrigen 
Zheilen des Ganzen (Kol. 1: ı7), weil ale auf 
(Ev, nicht Ur) ihm beftehen und beruben, — Chriſtus 
iſt alfo nicht der Urheber, fondern der Erftgeborne, der 
Anfang oder Erftling diefer zrioews FE (Kol, 1: ız. 
Dffenb. 3: 14, Bol. Kor. 1, ı5: 20, 23). Es find 
ztiouere Des af, ı: 18, woraus diefe zrioug befteht, 
sıoinua Des Eph. 2: 10, der O Ta navre zrioas ift, 
und nad) welchem 6 zawog av$ownog gefchaffen beißt, 
3:9 Mpofal. 4: 11. Eph. 4: 24 Kol. 3: 10. — 
Kol. 1: 16. find die legten Worte: Ta navra- Extısaı, 
unfers Dafürhalteng ein Anhaͤngſel, den einmahl Igna⸗ 
tius noch nicht Fannte. Denn auf etwad und durch 
dasielbe und im dasſelbe zugleich erbaut fern iſt nicht 
vereinbar. Das Wort: v aurrw exrıdn, wurde mißs 
verftanden, ale ob eg gleichbedeutend ware mit dl avrs, 
wie man aus den Anfuͤhrungen des Origenes merkt; 
eine andere Gloſſe mag zus adrov geweſen feyn, und 
beide nachher einen Zufaß des Textes absegeben haben. 
Iſt doch diefe zrioıg nichts anders alg die Kirche Gottes, 
deren Haupt Chriſtus auch einen Beſtandtheil ders 
felben ſamt allen übrigen Gliedern ausmacht; er if 
darum auch Gottes wie die ganze Kicche. 

Die Weltordnung, im welcher jeder den Wirkungs⸗ 
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freis angeniefen erhält, wo er zur Errfichung dee 
Naturzweckes dient, wird doch Feine andere feyn, als 
jene von jeher beftehende, dem NR. T. mit dem A, gemein; 
fame Ordnung: „Verführet euch nicht! Gott laͤßt ſich 
nicht hintergehen: was der Menfch ſaͤet, wird er auch 
ernten; Sal, 6: 7. jeder davon fragen, je nachdem 
in Zeibeelcben feine Handlungen waren, fen es Gutes 
oder Böfee. Kor. 2, 5: 10, Pf. 62: 13. Hiob 34: ım 
Dred. 12: 14: Ser. 32: 19. 

„» Eine ſolche Macht bat fi) Chriſtus gefeßlich erwor⸗ 
ben; und da derjelbe den gemerifchen Charakter der 
Menſchheit frey dargeftelt hat, wird es erſt denkbar, 
wie Gott unbefchadet feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Suͤnder begnadigen und ewig felig machen ann. ” 

D mie unevangefifch iſt der Chriftug, den Zuͤllich ung 
vordichtet! Geſetzlich fagt er babe fich Chriftus etwas 
erworben, alfo daß er darauf rechtlichen Anfpruch machen 
konnte und Gott es ihm zur opsilmue, nicht zere 
zeow geben mußte. So wäre Chriſtus ja nicht 0 rag 
tisewg @0yny05 dt Tehsiwrng, die eben darum ruisız 
ift, meil fie Eeine dizeuooivnv 2E Eoywv vous, (die 
waͤhnt und fucht, fondern zera yapıy Aoyılousvnv, 
Des Nom. 4: 5. 10:3. Er wäre dann felbft nicht 
ein achter Sohn Abrahams. Heißt doch die Gered;tigz 
keit Chrifti ſelbſt zaoıg naoee neroög, und unfere, 
v Ehaßousv &x TE niygWuRTog würd yaoıw, Nömsst 15. 
7 Öwgea &v yapırı #7 73 vos avdgwns 1. X. dem 
Geſetze des Moſes, und allem Geſetzlichen, Nechtlichen 
gegenüber; und er ſelbſt, was iſt er ung geworden? 
sEnyning tig ydoıos 13 naroög, in welchem erſchie⸗ 
nen ift die allen Menfchen beilfame Gnade Gottes. — 
Mabrlih es iſt ein unevangeliſcher Unterfhied, wenn 
man ein rechtliches Verhaͤltniß Chriſti zum Vater au⸗ 
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nimmt, hingegen die Ehriften zu angenommenen Kin. 
dern aus Önaden made, 
ie daraus daß Chriſtus den aenerifchen Charakter 
der Menfchheit frey dargeflellt, von Seite Gottes Sünder; 
Beſeligung denkbar werde, ift über alle meine Faſſungs— 
kraft. — Sünder, twirklihe Sünder kann Gott, als 
ein heiligeg und gerechtes Weſen, niemabls und auf Feine 
Meife befeligen; er liebet fie zwar, wie jener Vater 
eines verlornen Sohnes ibn värerlich liebte im größten 
Elende desſelben; aber die Menſchen muͤſſen zuerſt um⸗ 
kehren nach dem Vatershauſe und den Weg zu Gott 
ſuchen, ſie muͤſſen ihren Sinn und Wandel umſchaffen, 
moraliſch andere Menſchen werden, ehe ſie der Gnade 
Gottes genießen und ewig ſelig werden koͤnnen. Und 
nicht die Menſchen, wie ſie waren, nicht die Suͤnder 
ſind es, ſondern die Entſuͤndigten, geaͤnderte, voͤllig 
andere Menſchen ſind es, welchen die Gnade nicht bloß 
angebothen wird, wie eine Arzney dem Kranken, ſondern 
denen ſie eingeht, Heil, Leben, Geſundheit ꝛc gewaͤhrt. 
Gott waͤre nicht gerecht, wenn er die Menſchen als 
Suͤnder zu Gnaden auf und annaͤhme, und Chriſtus 
wäre ein Suͤndendiener, wenn er Menſchen obne Be— 
kehrung, obne daß fie nach feiner Lehre und feinem 
Benpiel ver Suͤnden fich abthaͤten und der Tugend 
lebten (Per. 4, 2: 24, 21), und fo Öott gerecht in 
ihm marden, fein Verdienft mitrbeilen wuͤrde, die ewige 
Bonne und Herrlichkeit, welche er ſelbſt errungen bat. 
Gnade Gottes ift allerdings die durch Jeſu Ehrifti Ber= 
dienſt bereitete Rettung aus dem Wahn- Miß; Unglauben 
des Juden: und Heidenthums, und von den Abwegen, 
welche von daher durch Sünden und Lafter zum Tode führ; 
ten, auf den einzig wahren Lebensweg, den Chriſtus 
weiſet; die Quelle visfer Rettung iſt Gost, der dazu 
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nicht don ung vermochte und bemuͤſſigt, fondern durch 
feine unendliche Vaterliebe beſtimmt wurde; aber dleſe 
Rettung iſt dann doch duch unfern Glauben bedingt, 
und diefer iſt aus ung: fonfi ware er Fein Glaube. Mit 
dieſem Glauben müſſen wir die Rettungsmittel ergreifen 
und gebrauchen, oder die Rettung iff an ung verloren, 
und wir felöft find und bleiben anoAlvusvor (Kor. 2, 
EAN PS ER Van U EN 


Handgreiflich ifi die Kehre von der Berfühnung, die 


Sulich da der Vernunft empfehlen will, ganz unevan- 


gelifh, alle ven zumider, was Jeſus und die Apoftel 


gelehrt haben, und verräth mehr als zu viel, daß er 
eben fo wenig die Schriftglaubigen als die Vernunfts 
gläubigen zu befriedigen weiß, Und fo geht e8 immer 
den Sachwaltern eines Supranaturalidmug, der nicht 
Rationalismus oder (daß mir niemand denfelben durch 
feine Zutbaten befchmuge und einfeitigen, verſtaͤn— 
digen Kationaliemus daraus mache) Glaube der 
gefunden Menſchenvernunft feyn fol. 
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Irenaͤus beſtreitet (2: 12) die gnoſtiſche Lehre von 
den Ausfluͤſſen (Emanationen) im Lichtreiche (Ple— 
roma), welche Valentinus bis auf 15 Paar Weltgeiſter 
(Aeone) gebracht hatte, von denen er das erſte den 
Urgrund oder Urvater (Bythos oder Propator ) und 
die Denfe* oder Stille (Ennoia) nannte, deren 
Kinder der Sinn (Nus) und die Wahrheit (Aletheia) 
feyn ſollen. Bon dieſen ließ er den Ordner (Logos) 
und die Lebe (Zoe) erzeugt merden, die Eltern dee 
Menfchen (Anthropos) und der Kirche (Eccleſia). Vom 
20508 und der Zoe fünf eins aus dem andern abſtam— 
mende Daare: der Tiefe und die Miſche (Bythius und 
Mirie); der Nimmer; alternde und vie Einigung (Age⸗ 
ratos und Henoſis), der Unkünftliche und die Luft 


(Autophyes und Hedone), der Unbewegliche und die 


Milderung (Akinetos und Synkraſis), der Eingeborne 
und die Selige ( Monogenes und Mafaria). Don dem 
Menfchen und der Kirche 6 Daare: Der Erinnerer und 
die Treue (Parakletus und Piſtis), der Vaͤterliche und 
die Hoffnung (Patrikos und Elpis), der Muͤtterliche 
und.die Liebe (Metrikos und Agape), der Immerſinn 
und die Klugheit (Ainus und Syneſis), der Kirchliche 
und die Befeligung, (Eeclefiaftifos und Makariotes), 


* Denke uüberſetzen wir und Lebe, weil dieſe Nahmen 
Berfonen und zwar weibliche bezeichnen ſollen, 
anilatt das Denken, das Leben — analog mit: die 
Rede; die Huber eine im Alemanifchen allgemein 
übliche Form, Hauptwörter aus Zeitwörtern zu bilden. 
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der Gefaͤllige und die Weisheit (Theletos und Sophia). 
Dieß letzte Paar blieb Finderlod, Ueber dieſe 30 hinaus 
find noch vier einzelne außerordentliche, unbeweibte 
Aeone: der Granger (Horos), der die Grenzen deg 
Pleroma huͤthet, daß niemand druͤber hinaus gerathe, 
ein Sohn des Bythos und der Sige; Chriſtus und der 
heilige Geiſt, welche der Bythus mir Huͤlfe dee Einge- 
bornen hervorgedract, um die wanfenden und zum 
Abfall fich neigenden Aeonen zu unterrichten und in der 
NM flicht zu behalten; und Jeſus der edelfte Neon, den 
alle Aeone zugleich erzeugt haben, mit cinem großen 


Gefolge von Engeln, und mit den is Kraͤf⸗ 
ten und Gaben. 


Nun zeige Irenaͤus gar leicht, wie grundlos die 
Aunghme ſolcher Ausfluͤſſe y. Denn der Sinn (Nus) 
ſey ja ſelbſt das Hoͤchſte und gleichſam der Urſprung 
alles innern Weſens; die Denke aber irgendwelche Bewe—⸗ 
gung von ihm und irgend weßbalben. Es iſt alſo nicht 
ſtatthaft, den Sinn von dem Grund und der Denke 
ausfliefen zu laſſen; wahrfcheinlicher ware der Ausfluß 
der Denfe, als einer Tochter, vom Grund und vom 
Sinne rc. Vom Nus wollen die Baumeifter ved Ple⸗ 
voma feyen der Logos und die Zoe aufgegangen, von - 
der Befchaffenheit der menfchlichen Natur diefen Aus— 
Huf berboblend, als ob es großer Fund wäre, daß 
fie fagen, der Logos fey vom Grund ausgegangen, mag 
frenfich alle wiſſen, daß es bey dein Menfchen feine Nichz 
tigkeit babe; bey dem Gott über alles aber, der gan 
Mus, ganz Logos ift, und nichts in ſich hat, dag früher 
oder ſpaͤter als etwas anderes oder etwas anderm 
ungleich waͤre, ſondern ſich ganz gleich und aͤhnlich und 
beharrlich Eines iſt, paſſet nicht ein Auefluß ſolcher 
Ordnung. Gleichwie, wer ſagt, er ſey ganz Geſicht 
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und ganz Gehoͤr (worin er aber ſieht, darin hoͤrt er 
auch; und worin er hoͤrt, darin ſieht er auch) nicht 
fehlt: fo auch wer fagt, er ſey ganz Nus und ganz 
Logos, und worin er Nus iff, darin ſey er auch Logos, 
und Logos fey diefer Nus degfelben, — denkt zwar noch 
zu gering von dem Allvater; aber doch wuͤrdiger ald 
die, welche die Zeugung dee prolativen Menſchen⸗Logos 
auf den ewigen Logos übertragen, und ibm einen Anz 
fang der Hervorbringung und eine Erzeugung wie ihrem 
Logos geben. Und was wuͤrde ber Unterfihied feyn des 
Logos Gottes, ja vielmehr Gottes ſelbſt, da er Logos ift, 
vom Logos der Menfchen, wenn er diefelbe Ordnung 
und Ausgießung der Geburt hätte? Sie fehlten aber 
such, die Zoe anbelangend, die fie zur fecheten Emas 
nantion machten, welche Ne allen hätten voranftellen 
follen, meil Gott Leben iſt und Unverganglichkeit und 
Wahrheit. Und nicht in abfleigender Linie haben folche 
Dinge ihre Hurfläffe erhalten, fondern find Benennung 
unveraußerlicher Eigenichaften Gottes, wie ee Menſchen 
möglich und würdig ift von Gott zu hoͤren und zu fpre 
chen. Mir der Benennung Gottes aber werden Rus 
und 20908 und Leben und Unvergänglichkeit und Wahr; 
heit und Weisheit und Güte und alle folde Dinge mit 
inbegriffen gehört. Und man darf weder den Rus after 
als die Zoe heißen: denn er tft Nus, Zoe; noch die 
Zoe junger als den Nug, damit nicht endlich ohne Leben 
werde, der aller Sinn ift, Gott, u. ſ. w. 


Man betrachte nun die Philonifche Lehre von dem 
Nus und Logos, wie Lücke diefelbe dargibt, und die 
aus allen den fruͤhern Streithbändeln ausgegorne Lehre 
der Eatholifchen Kirche von der Dreyeinigfeit, von der 


Geburt des Sohns und der Ausfendung des Geiſtes aus 
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dem Vater oder aus Vater und Sohn, und ermeſſe, 
ob nicht dieſe Abfertigung der Gnoſtiker ſie mitabfertige. 


N. 2. 


Der Balentinianer, Prolemaug wollte fihon im erften 
Verſe drey Hypoſtaſen ſehen, Gott, den Anfang (dag erfte 
Erzeugniß Gottes, den er auch den Sinn vss, und Sohn 
und Eingebornen Gottes nennt, in welchem der Vater alles 
famenartig hervorgeworfen) und den Logos, der von diefem 
im Sinn heroorgemworfen worden und in ihm die ganze 
Weſenheit der Aeonen, die dann der Logog gebildet babe. 
Sm Darer nehmlich und aus dem Vaͤter war der Aus 
fang, im Anfang aber und aus dem Anfang der Logos. 
Nichtig alfo fage der Evangeliſt: Im Anfang war 
der Logos; denn er war im Sohn; und der Logos 
mar ben Bott: denn der Anfang war ed. Und 
Gott war der Logos, folgerichtig: denn das aus 
Gott Seborne if Sort. Diefer war im Anfang 
bey Bott. Der Evangelift zeigt die Drdnung des Hers 
vorwurfes. Alles it durch ibn geworden, und 
ohne ihn iſt geworden nicht Eines, Denn für alle 
die Aeonen nach ihm ift der Logos Urheber der Bildung 
und Erzeugung geworden. Aber mas in ihm 9% 
worden, ift Leben. Hier verdeutet er auch eine 
Paarung. Denn alle Dinge, fagt er, feyen durch denz 
feiben geworden, dag Leben aber in ihm. Dieſes nun, 
var tn ihn geworden, iſt ihm heimiſcher, als die durch 
ihm gewordenen Wefen: denn es wohnet ihm bey und 
wird von ihm befruchtet. Wann er beyfügt: und dag 
geben das Licht der Menſchen, fo verdeufer er 
mir Nennung des Menfchen zugleich in Einem Ausdruck 

die 
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die Kirche, damit er durch den Einen Nahmen die Ge- 
meinfchaft der Paarung erkläre. Denn aus dem Logos 
und dem Leben wird der Menfch und die Kirche. Licht 
aber der Menfchen heiße er das Leben, darum meil 
fie von ihm beleuchter werden, d. i. Geftalt und Stcht« 
barkeit befommen, dasfelbe was auch Paulus fagt: 
Denn alles fichtbar Werdende ift Licht. Nachdem nun 
das Leben den Menfchen fo wohl als die Kirche ang 
Licht gebracht und geboren, heißt es Ficht derſelben. 
Deutlich bat alfo Johannes mit diefen Worten ſowohl 
anderes als auch die zweyte Tetrade Dargegeben, 20908 
und Feben (Zoe), Menſch und Kirche (Eccleſia). 
Yuch die erfie Terrade hat er jedoch verdeuter, denn 
des Erlöfers erwaͤhnend und fagend, ale die Weſen 
außer dem Pleroma (der Fülle) feyen durch denfelben 
geftalter: fagt er, daß derfelbe Frucht des geſammten 
Pleroma fey: denn das Richt, hieß er ihn, dag in der 
Finfterniß leuchtende und von ihr nicht begriffene, weil 
er alle die gewordenen Dinge aus Vaffisitar gebildet 
bat, und ihr alfo unerkannt geblteben if. Zudem 
nennt er ibn Sohn und Wahrheit und Leben und 9% 
wordnen Logos; deffen Herrlichkeit mir gefchauet haben, 
fagt er, und feine Herrlichkete war, wie die des Eins 
gebornen, die vom Vater ibm gegebne, vol Gnade und 
Wahrheit. — Beſtimmt verdeutere er alfa (Kos ı: 14) 
auch die erfte Tetrade: den Vater und die Gnade 
(Charis), und den Eingebornen und die Wahrheit (Ale 
theia ). So bat Johannes von der erſten Dgdoade gu 
fprochen, der Mutter aller Aeonen: denn er bat Ten 
Vater genenne und die Gnade, den Erfigebornen und 
die Wahrheit, den Logos und das Leben (Zoe) ven 
Menfchen und die Kirche. So erklärte unfern Tert 
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Ptolemaͤus, ein Anhänger des Gnoſtiker Balentinug, 
im zten Jahrhundert. Srenaud, I, 8: 5 

Diefe Folterungen unſers Terted, wodurch die Gnos 
ftifer ihre morgenlaͤndiſche Philoſophie und ihr Aeonenz 
Syſtem aus der einfachen Myſtik ver Evaneeliften bers 
aus Flügeln wollten, mahnt ung an die heutigen Narurz 
Philoſophen und andere Zeitpbilofopben, die faft eben 
fo ekelhaft für alle gefunde Menſchen-Vernunft Jeſu 
end den Apoſteln ihre luftigen Speculationen, auch 
oller Kritit und Hermeneutik zum Troß, aufswingen. 
Aber, machen eg die fo genannten Orthodoxen viel beffer? 

Es verdiene noch befondere Aufmerkſamkeit dag 
Wort des Ptolemaͤus: » Das aus Gott Geborne If 
Gott.” Hierauf beruht jene myſtiſche Vergottung, 
weiche in unfern Tagen wieder Mode werden will, und 
dagfelbe Wort brauchte Graf von Zinzendorf, als ſiegen⸗ 
den Beweisgrund, daß Jeſus Bott ſey. So koͤnnte 
alerdinge das Heidenthum von der Chriftenheit an Biel 
goͤtterey weit uberbothen werden: denn der Evangeliff 
weiß von vielen, die aus Gott geboren find, Joh. ı: 13. 
Seder , der Rechtſchaffenheit übe, if ibm aus Gott 
geboren; jeder, der lieber; jeder, der glaubt, daß Jeſus 
der Chriffus ſey. Joh. 1, 2: 2. 4:7. 5 1. Alſo 
jeder Rechtſchaffene, Kiebende, Ölaubende iſt Gott. 


N 2 
AN ds 


„Selig, wer immerfort von Gott geboren 
wird! Denn nicht auf Ein Mahl und Ein für alle 
Mahle, muß ih Dir fagen, ift der Fromme von Gore 
geboren, fondern er wird immerfort geboren durch die 
einzelnen guten Handlungen, in denen Gott den Froms 
men gebiert (bildet und entwickelt). Wenn ich dir 
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nun bemerkt babe vom Heiland, es habe der Vater 
Ihn nicht geboren als Sohn und aufgefertige von feinem 
Urſprung, fondern er gebäre denfelben immer: fo mußte 
th Die auch von dem Frommen das Bleiche darıhun. 
Laſſet ung aber ſehen, was unfer Heiland fey? Der 
Abglanz der Herrlichkeit. Nun aber ift der Abglanz 
der Herrlichkeie nicht Ein für alle Mahl geboren noch 
wird fo geboren; fonde n fo lange die Herrlichkeit iſt, 
die Schöpferinn des Abglanzes: fo lange wird der Abs 
glanz der Herrlichkeie Gorteg geboren. Unſer Heiland 
ift die Weisheit Gottes; es ift aber die Meicheit ein 
Glanz des ewigen Lichtes (Weish. 7: 26). Wenn 
nun der Heiland immer geboren wird und fagt: Vor 
allen Hügeln gebiert er mich (Spr. 8: 25. yevva 
ue, Siebz.): fo auch du, menn du den Beift der 
FKindfihaft haft. Immer gebiert dich Gott in demjelben 
durch eine jede That, einen jeven Gedanken, und bey 
folher Geburt (ita nascens ) erfcheineft du in ſteter 
Geburt ( semper nascens ) als Sohn Gottes in 
Chriſto Jeſu.“ Drigenes, Homil. über Jeſ. 9. 


Daher ift auch die Meinung, daß die Wiedergeburt 
Sache eines Moments fey, die plößlich auf einmahl 
und für immer geſchehe — welche Lehre die Herrnbuter 
mit andern Secten gemein haben, — diefe iſt eine der 
allerſchaͤdlichſten Irrlehren, die ſchon Paulus beftritten 
bat. Denn (Tim. 2, 2: 18) jene Lehre: Die (geiſt⸗ 
liche ) Auferftebung fen ſchon geſchehen, ut im 
Grunde berrachter nichts andere. Wo man fi) beredet 
bat, bereite gang wiedergeboren oder auferffanden zu 
feyn, da ift Cebend. v. 18) der Glaube umgeftoßen, 
der nicht in dem Wahne beftebt, es erreicht, ergriffen 
zu haben, fondern in der Hoffnung (Nom. 8: 2% 
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Heb. 11: 1)3 da traͤumt man fich vollender, vollkom⸗— 
men, unſuͤndlich, wie einft Gnoſtiker, Wiedertäufer, 
und ihre heutigen Geiftesfinder, da meint man auch, 
zu folcher Geburt bey fih und andern nichts beytragen 
und mitwirken zu dürfen, fondern fie nur mie das 
Glück auch im Schlafe zu bekommen. 

Mit obiger Stelle vereindare man folgende Worte 
des Drigened, um einzufehen, was für eine Idee die 
achten Myſtiker der erfien Jahrhunderte von Chriſtus 
fih machten; und mie mwenig dad durch Athanafius 
katholiſch gewordne Dogma von der Dreyeinigkeit und 
von dem Verhaͤltniſſe Thrifti zum bimmfifchen Vater 
im runde damit hbereinftimmt, wiewohl auch Kleniend 
von Alerandrien, Drigenes u. a. ibn Gott nannten, 
aber nicht im eigentlichen , vollen, abfoluten Sinne 
des Nahmens: 

„Dem Heilande beypflichtend, der ſprach: „Der 
Vater, der mich geſendet, iſt größer als ich,“ und ver 
ſich darum nicht unterſtand die Begräßung Guter anzu— 
nehmen, die eigentliche, wahre, vollkommene, ſondern die— 
ſelbe erkenntlich an den Vater verwies mit Beſcheltung 
deſſen, der den Sohn uͤbertrieben ehren wollte, ſagen wir 
freylich, daß der Heiland unvergleichbar, mit einem uͤber⸗ 
ſchwenglichen Vorrang alles Gewordene uͤbertreffe — 
Denn wie groß iſt die Lobpreiſung des Sohnes, der 
über allen Thronen, Hoheiten, Fuͤrſtenthuͤmern, Ge 
walten ſteht und uber allem Nahmen u. ſ. w.? (Epb. 1 21). 
Jedoch wiewohl er ſelbſt ſo große und ſo edle Naturen 
uͤbertrifft — kann er doch dem Vater in feinem Stücke 
gleich geftelt werven. Denn er ift das Bild feiner 
Güte (Weisb. 7: 25, 26), und der Widerfchein nicht 
Gottes, fondern feines Glanzes und Urlichtes ” ıc. 
Commentar uber Joh, Th, 13. Kap. 25. 
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N. 4 


„Die Selbftwahrheit, (auroaiy Fa) die Wahr⸗ 
beit am fich, die Urwahrheit feibit, und fo zu reden, 
der Stampel (ewrorvnog ) der Wahrheit in den vers 
nünftigen Seelen, von welcher Wabrbeir gleichfam Bils 
der eingepräat find den Befliffenen der Wahrheit, iſt 
nicht durch Jeſum gemerden, noch überall durch jemand, 
fondern von Gott. So mie auc) der Logos nicht durch 
jemand, jener im Anfang Gott anwohnendez und die Weis— 
beit, die Gott gefchaffen , den Anfang feiner Wege, nicht 
durch jemand: fo auch die Wahrheit nicht ducch jemand. 
Diefe Wahrheit aber bey den Dienfchen, z. B. die Wahr 
beit in Paulus und den Apofeln, ift durch Jeſum ges 
toorden. Und es ift nicht feltjam, daß, obgleich eg nur 
Eine Wahrheit gibt, man gleihfam von vielen fpricht, 
die ihr entfloſſen ſeyen“ u. % w. Origenes, ebend. 
Re 


N. 5. 


Die fo flreitige Frage: Wer ift 6 Aöyog aueE yevo- 
pevos; findet eine Beantwortung, wo und wie kaum 
jemand erratben möchte — von dem Graͤmmatiker oder 
Sophiften, wie man ihn auch zu nennen pflegte, Stcunz 
dus, einem Athener, dem Lehrmeiſter des Herodes 
Attikus, der gegen die Mitte des zweyten Jahrh. blühte, 
Unter desſelben uͤbrigen Fragen oder Raͤthſeln iſt auch 
diefes: Was ift der Menfch? und die Loͤſung: Näg 
0EGEQKWUEVOS, nveuuorıxov eyysov, wodn- 
TıX0V olzmur, oiXntnpıov Akıyoyooviov , Zrirovog 


wu, u. ſ. w. „Befleiſchte Vernunft, ein geiſtiges 


Gefaͤß (anders Paulus, welcher den Erdenleib menige 
ſtens ſeeliſch und nicht geiſtig nennt), ein ſinnliches 
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( Befühl habendes) Haus, eine kurzwaͤhrende Herberg, 
eine geplagte Seele” u. f. m. Ebenderſelbe fagte auf 
die Frage: Was ift Schönheit? 0 eo aexwuEVn eurv- 
zie, befleifchtes Glück, ” | 

Wohl abſichtlich ein ſeltſamer Auedeud ift veg 08000- 
zWwwuEvog, und nicht von gutem Geſchmacke; aber im 
beiten Sinne genommen nichts anders, ale mag Cicero 
fagt: Est animus calestis ex altissimo domicilio 
depressus et quasi demersus in terram, locum 
divinz naturz zternitatigque contrarium ( De 
Sen, 22). A natura Deorum , ut doctissimis 
sapientissimisque placuit ,„ haustos animos et 
libatos habemus. (De Divin. ı: 49) Daber der 
Glaube: animos hominum semper fuisse futuros- 
que esse (ebend, 57) sempiternos, was Pberekydes 
zuerſt gelehrt haben fol; anımos omnium hominum 
immortales, sed fortium bonorumque divmos (De 
Lesg. 2: ır). Denn humanus animus, decerptus 
ex mente divina, cum alio nullo, nisi cum ipso 
Deo, si hoc fas est dictu, comparari potest 
(Tusce. 5: 13). Beweife deſſen werden gegeben Tuse. 1: 
23 umd'27. Sen. ı: 21, 22. Somn. Scip. 3. Univ. 5. 
Hieraus folgt, wag Fin. 5: 14. auggefprochen iſt: Jn 
homine summa omnis, anımı est, et in animo 
rationis, ex qua virtus est, qu& rationis 
absolutio (6 Aoyos, Oodos 6 Aoyog) definitur, 
und Tusc. ı: 2r. Non corpora nos sumus. — 
Nam corpus quasi vas aut aliquod anımı recep- 
-taculum. Daher die Befimmung des Menfchen : Credo, 
Deos immortales sparsisse anımos in corpora 
humana, ut essent qui terras intuerentur quique 
cxlestium ordinem contemplantes imitarentur 
eum vitæ modo atque constanlia. Nec me solum 
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ratio ac disputatio impulit u. ita crederem, sed 
nobilitas etiam summorum philosophorum et aucto- 
ritas. (De Sen. 2ı) Alle qui recte et honeste 
curriculum vivendi a natura datum confecerit, ad 
ıllud astrum quocum aptus fuerit revertetur, 
(De Univ. 12) Qui se integros castosque serva- _ 
verint — essentque in corporibus humanis vitam 
imitati Deorum, his ad illos, a quibus erant pro- 
fecti, reditus facile patebit. (Tusc. ı: 30) Morvs 
non interitus est omnia tollens atque interimens, 
sed quaedam quasi migratio commutatioque vitx, 
quæ in claris viris et feminis dux in cælum solet 
‚esse; ceteros humi retinet, ut permaneant tamen, 
(Ebend. 12). 

Soweit ift al diefer Glaube begruͤndet und gegeben 
in der großberzigen Hebung und Anwendung: Nosce te! 
Quod nisi divinum esset, non esset hoc acrioris 
cujJusdam animi pr&ceptum, sic ut tributum Deo 
sit. Ebend. 22. Dann aber mifchte fih Vorwitz und 
Grübeley in die Sache. Man wollte mwiffen, warum 
die Seelen ihre Bräerifteng im Himmel barten verlaffen 
muͤſſen; einen fo viel niedrigern und ſchlechtern Zuffand 
an den edelften und feligften vertauſchen muͤſſen — ob 
freymwillig aus einem thoͤrichten Hange zum Meateriellen 
(wie von jenen Söhnen Gottes Mof. 1, 6: 2, die 
Juden fabelten), was wieder ganz unbegreiflich ware; 
oder ob fie von der Gottheit zur Ötrafe einer Empörung, 
zur Abbuͤßung gewiſſer Frevel herabgeſtuͤrzt und in mate⸗ 
rielle Körper eingefperre worden. Damit verknuͤpfte 
ſich die Einbildung, daß die Materie und hiermit auch 
die daraus beſtehenden Koͤrper an ſich boͤſe ſeyen; und 
alſo die Menſchen nichts Beſſeres zu thun haͤtten, als 
ihre Seelen von dem Körper auf jede Weiſe frey und 


448 


los zu machen, woraus die Lehre und Lebendart der 
Enkratiten und Afkeren erwuchs, wogegen Cyrillus v. 
Aler. mit Necht einwandte: Si propter antiqua pec- 
cata animæ corporibus inclus& sunt (2oaoxwFn- 
cv) et supplicii loco illis excogitata est corporis 
natura: quomodo nobis profuit Salvator , qui 
mortem abolevit? quomodo Paulus nobis scrihit 
dicens: Sistite corpora vestra hostiam wivam! 
Paulus unterfcheivet wohl dag Fleifch (Sal. 5: ı7), 
die von der thierifchen Sinnlichkeit herfommende und 
erzeugte, dem menfchlichen Körper aber nicht mefentlich 
zugehoͤrige vis inertie, (Heb. ı2: 1) wodurch die 
moralifche Thaͤtigkeit erfchwert und gehindert wird; 
deren foll ih der Menſch abthun, den fterblichen Leib 
aber duch die Macht des lebendigen, ewigen Geiftes 
über ven Leib, durch deffen Einfluß, beleben und ſtaͤrken, 
fo zum Werfteuge der Tugend Gott widmen und zum 
Tempel des heiligen Geiftes machen, — von dem Glau⸗ 
ben aus, daß die Humanität im Geift, in der Vers 
nünftigkeit beſtehe; daß der irdiſche Leib dem Menfchen 
nicht wefentlich, fondern nur das Gefährt, Gefchirr, 
Werkzeug des Geiftes fen für dag zeitliche Daſeyn; daß 
der Menfch dem Geifte nach mit der Gottheit in Vers 
mandtfchaft flehe, und wie feinen Urfprung von oben, 
fo feine Beſtimmung für den Himmel und die Emigfeit 
habe; feine Aufgabe fen daber, ſich derfelben auf Erden 
würdig zu verhalten durch) Bezwingung des Thierifchen, 
das ihm zu beberrfchen angewieſen fen und durch edle 
Verwendung aller feiner Leibeskraͤfte. 

Dieß aled wurde nun von Jeſus zur lebendigen 
Anſchauung gebracht; er zeigte thatfachlich, daß der 
Mensch niche Sleifch ſey, fondern Geift von oben im 
Fleiſche, der feiner würdig damit fchalten fole und 
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Fonne. Die Möglichkeit deffen für die Menfchen ftellte 
er in. der gensiffeften Wirklichkeit dar, nicht in Eunft 
redneriſcher Schilderung eines entzuckenden Fdeals, wie 
Dichter und Philoſophen; fondern in augenfcheinlichee 
Ermeifung von Geift und Kraft. Sp tft duch ihn 
der Logos mefentlicher Charakter des Menfchen praktiſch, 
in That und Wahrheit geworden; das große Geheim⸗ 
niß der Gortfeligkeie , das gerechte Verhaͤltniß der 
Menfchheit mit Sort, geoffenbarer im Stleifche. 

Zu diefem Ercurg reigte mich Schul; in feinen gedach- 
ten Anmerkungen, wo er obige Stelle des Secundus 
anfuͤhrt mit den Worten: „Hier möchte ich nur erin— 
nern, daß ich mich oft verwundert babe, daß die Erz 
Klärer, befondere die, melche aus Profan » Gcribenten 
Anmerkungen über das N. T. gefchrieben haben, des 
befonders bey den Pythagoreern fo gewöhnlichen Aus— 
drucks, der mit diefem (ö Aoyog o. 2.) fo viele Aehn⸗ 
lichkeit hat und ſelbſt erläuternd fire denfelben iſt, nicht 
erwähnt haben. — Aber diefe Claſſe von Bibel; Erklä- 
rern haben aus NProfan - Scribenten mehr nur den 
todten Buchftaben ale dei lebendig machenden Geift aus⸗ 
gehoben und für die Interpretation des N. T. benußt. ” 
Ich zweifle aber, ob Secundus verdiene, ein pythago—⸗ 
reifcher Phllofoph genannt zu werden, und ob derfelbe 
fo tief und fo weit gedacht babe, ale unfer Evangelift. 
Ich zeigte darum lieber, wie nahe man überhaupt mit 
der fo genannten profanen Lirteratur dem. Evangelium 
fomme, 
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Reviſion des Tertes, 


rg Gott war der Logos, Fösı wo Aoyog. 
Die Handfchrife L. und Gregorius von Nyffa leſen 
o Deög, und Crellius muthmaßet, urfprünglich fey Fed 
im Texte gewefen, Mag die verfchiedene Kefeart berrifft, 
fo kann diefe im Teutſchen nicht wohl ausgedruckt werz 
den, da die Teurfchen wenn fie von Gott, dem twahs 
ren, und nicht von einem Gößen fprechen, den Artikel 
niemahls fegen, 3. B. nicht fagen: Der Gott hat mich 
erhoͤrt, behuͤthet, ſondern: Gott. Anders war es 
bey den Heiden, die viele Götter glaubten, und bey den 
Juden, die nicht fo ganz reine Monotheiften waren, 
und ihren Jehova zwar für den höchften, aber nicht für 
den einigen Gott hielten, oder fonft zum Unterſchiede 
von den Göttern der Heiden „den Gott” nannten, 
d.h. denihrigen Sa viele, man dürfte wohl fagen, 
die meiften der Chriften im Zeitalter der Apoftel waren 
noch zu ſchwach für die Erkenntniß deg Einen Östted, 
©. Kor. 1, 8: 4—7. Daher der Nahme Gott aud) 
im N. T. oft und viel den beflimmten Artikel hat, 
manchmahl aber ohne den Artikel ſteht, und gleichwohl 
den einigen wahren Gott bezeichnet. Falfch ift alfo der 
Unterfihied, den Philo machte, der juͤdiſch-platoni—⸗ 
firende Bbilofopb, wenn er feinem zweyten Logos, ale 
dem zweyten Gotte, oder Untergotte, dem fichtbaren 
Gotte, den Nahmen Yes, aber nicht 0 Deos, beylegt; 
fo wie die Bhotinianer, eine Secte deg aten Yahrb. die 
unrichtige Regel gaben: Gore mit dem Artikel bezeichne 
den einen, wahren, Feineswegs aber obne Artikel. — * 


* Sohannes, fagt Origenes, welcher der griechifchen 
Genauigkeit im Ausdruck nicht unfundig war, bat an 
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Unrichtig Ift aber binmieder auch die Regel: mo Yeos 
ohne Artikel ſtehe, feh diefed Nomen Pradifar und nicht 





einigen Stellen forgfältig dem Artifel angebracht; 
anderswo verfchwiegen. Da er nehmlich dem Worte 
20908 den Artifel o beygefügt, feht er zuweilen bey 
dem Nahmen Gott den Artikel, zuweilen der Unter 
fcheidung halber nicht. Denn, wann er den Nahmen 
Gott von dem ungebornen Urheber des MWeltalles 
braucht, febt er den Artikel; verfchweigt ihn aber, 
wo der Logos Gott heißt. Das dient zur Löſung 
jenes Iweifels, der viele verwirret (fchon vor 
der Mitte des zten Jahrhunderts), als ob zwey Götter 
ausgefagt würden. Wir haben alfo zu lehren, daß 
Spott mit dem Artifel Selbfigott iſt (auroYeog), 
weßwegen auch der Heiland in feinem Gebethe fagt: 
daß fie erkennen Dih, den einigen wahren 
Gott; was aber immer neben und außer dem if, 
welcher Selbftgott beißt, das ift durch Mittheilung 
der Gottheit desfelben vergöttlichet. Der wahre Gott 
ift alfo iener Gott mit dem Artikel; die Götter aber, 
die ihm abgeformt werden, find aleichfam eine Art 
Abbildungen des Urbildes (nowrorine). Allein wieder 
ein Original (vexerunos row) vieler Irachbilder if 
jener Logos, welcher bey Gott 2 aoyı 2.” Diefen 
grundlofen Unterfihied hat Drigenes dem Philo abge— 
lernt. Und Lüde Sagt: „Wie sefällig dieſe Erflä- 
rungsart ſich ausnimmt für diejenigen, welche Philo 
und Kohranes unmittelbar zuſammen flellen, ung wii 
fie darum nicht bebagen , weil fie für den Apoſtel zu 
gelehrt ” (O— fie iſt nichts weniger als gelehrt, fone 
dern zeugt vo. Mangel an Sprachgelehrfamfeit) „in 
dem Sprachgebranche des Prologs v. 6, 13, 18 offen- 
baren Widerfpruch findet. Den Sinn der ob; 
Worte nach diefer Erflärungsweife müllen 
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Subject. Praͤdikat iſt Yeog nur, io ein Eigennahme 
oder anſtatt desfelben ein Fuͤrwort in dvemfelben Sage 


u; 





wir aber billigen. — Der Sprachgebraud der Sr. Juden 
und der Chriften, welche den alleinigen Gott vorzugs— 
weife 0 »ugıos nannten, jedes perfonlich Göttliche ” 
(wie viel derer gibt es an der Zahl?) „mit und 
ohne Artikel bezeichneten, ohne dabey an polytheiſtiſche 
Borfielungen zu denten” (Woran dachten fiedenn?) — 
„iſt hinreichend, um den Sinn der Joh, Worte ficher 
herauszufinden. ” 

Allein fürs erſte ſteht “voroc, als Nahme Gottes, 
des Fehova, mohl eben fo häufig, wie Heos, auch ohne 
Artikel, ohne daß ein Unterfchied des Sinnes wahrs 
zunehmen; und zweytens iſt unglücklicher Weife gerade 
unfer Evangeliſt derjenige Schriftiteler des N. Teſta— 
ments, welcher aus feiner Geele und mit eigenen 
Worten Gott nirgends xzugıo» nennt weder mit noch 
ohne Artikel, hingegen den Nahmen 0 zuguos oder 
»ögıos am häufigſten Sefu gibt, aber in der Bedeutung, 
wie Sefus felbft 13: 14 billigt: Lehrmeiſter, Lehrberr, 
Mare, wie bey den Suden damahls von Seite der 
Lehriünger üblich war. ©. Lightfoot. Nerfehrter und 
ungefchicter hätte demnach Lücke feinen Sub nicht 
rechtfertigen köͤnnen. — Vebrigens if Elar, daß Lücke 
den Logos nicht für Gott, den wahren, den 
Gelbfigotr, anerkennt, fondern nur für etwas 
Rerfönliches, für eine Perfon, welcher zwar nicht 
Gottheit, nicht Welensgleichheit mit der Selbſtgott— 
beit, aber Göttlichfeit zufomme. Daß der Logos aber 
eine Berfon fey, bat er nicht dargethan; und worin 
die Söttlichfeit des Logos beſtehe, worin die Götte 
lichkeit desſelben von eigentlicheer Gottheit untere 
Tchieden fey, möchte man won ihm unumwunden, in 
finlichter Sprache ganz einfältig berausgefagt wiſſen. 
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ſteht, wie Johannes 10: 33 — 355 daB aber Logos hier 
Eigennahme fey, dag ift unermeielich. Schon der Um— 
ftand, daß es des beſtimmten Artikels nicht entbehren 
kaͤnn, fpricht dagegen. Sonft alenthalben wo Gott 
und ein anderes Nomen in Einem Saße ſtehen, fo daß 
Eines Praͤdikat, dag andere Subject ſeyn muß, ift alle 
mahl Sort dag Subject, ftehe eg mit oder ohne Artikel, 
vor oder binfer dem andern Nomen. 3. B. Theſſ. 1, 
2: 5. Gott ift Zeuge, Mof. 1, 31: go. Üeög uagrvs, 
Sam. 1, 12: 5. Zeuge iſt Gott, urorug xügıos, 
f. v. a. Feös. Aber auch wenn es bieße, Heog Zw 6 
ucorvs, Gott ift der Zeuge Cden ich den eurigen fals 
ſchen entgegen feße), oder 6 Yeog Esw udorvg, der 
Gott ift Zeuge, bliebe immer Gott das Subject. Go 
fiebt Hsös ohne Mreifel hinter feinem Praͤdicat 
Kor. 1, 3:7. 2, ır 21, Deb. 3:4 Und fonft ale 
Subject ohne Artikel Sal. 6: 7. 

Der neuefie Ausleger unfers Tertes, Luͤcke, fagt, 
„Es leuchtet ein, wie fchon Glaſſius, gezeigt, daß 
Gott das Subject, der Logos der Pradicat if. ”. 

Sch befenne gern meine Kleingläubigfeit gegen die 
heiligen Philologien, Kritiken, Schlüffel, Wörter; 


Vebrigens halten wir uns nad) Feſu Wort Joh. 17:3 
an den einigen wahren Gott; und jede andere Perſon 
Finnen und wollen wir nicht einmahl Gott beißen, 
Nur den Selbſtgott nennen wir fo. Es däucht ung 
unrecht, diefem Nahmen mehr als eine, die volle und 
eine jcbwächere Bedeutung zu geben, und fo denfelben 
gemein zu machen. Das bat auch Hohannes nicht 
gethan und Fein- Hünger des Herrn. 
Gewiß ift auch, daß Lücke, der fich das Anfehen 
der Orthodorie geben will, mit folchen Aeußerungen 
bey einem wohl beilelten Ketzergericht übel anliere. 


454 


bücher, zumahl aus dem rrten Jahrhundert im zwie— 
facher Ruͤckſicht: erftlich , weil damahls die Eritifchen, 
hermeneutifchen, exegetifchen, grammatifchen Rünfte und 
Kenntniffe überhaupt noch alzu mangelhaft waren, und 
nicht fo gelautert, daß man auf die Richtigkeie derfelben 
zuverfichtlich trauen und bauen koͤnnte; und zweytens, 
mweil fie unter dem Defporismus des kirchlichen Lehr⸗ 
begriffes oft wider Wiffen und Gewiſſen fagen mußten, 
was diefer dictirte, und verfchmeigen, was diefem nach? 
theilig war. Darum iſt Marime, nichts ohne felbft 
angefiellte Prüfung ihnen abzunehmen. Dieb laffer ung 
auch jetzt thun, um dann befugter Weife zu urtheilen, 
mit wie viel Grund Lücke den von Glaſſius gegebnen 
Verſtand unfere Textes genehm halte, ob er ihm aus 
grammatifalifchen Gründen einleuchtend fey, oder nur 
weil er feinem Syſtem gerecht iff. 


Glaſſius finder, daß der von Ribera gegebne Kanon 
nicht unbedingt wahr ſey: „Wenn eg zweifelhaft if, 
ob ein Nomen die Geltung dee Subjects oder des Pra- 
dikats habe, fo iſt das leicht im Griechiſchen am Arrifel 
zu merken; denn dag Nomen mit dem Artikel ift dag 
Subject, ” 


Diefe Regel, meint Glaſſius, fey auf folgende Stel; 
len anwendbar der Verſetzung der Wörter ungeachtet. 
Joh. s: 16 48.246 Korea 4, 1123. — oh. 208 29 
Rom. 11: 29. — Röm. 3: 13. Matth. 21: % 


Mein, fragen wir zuerſt, iſt ed in einer diefer Stel 
len wirklich zweifelhaft, welches Nomen das Subject 
ſey, fo daß der Artikel die Sache entfcheiden müßte? — 
In den drey eriten Stellen muß Bott das Subjeet feyn 
aus dem Grunde, weil den Beariff oder die Idee Got 
sch, des Einen wahren nehmlich, Fein anderer Begriff 
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in ſich aufnehmen oder gleichfam decken kann, fo wenig, 
als wenn ich) von der Sonne im eigentlichen Sinne 
rede, von derjenigen, welche den Bewohnern unferer 
Erde fcheindbar alle Tage auf: und niedergeht. Sch 
kann wohl ſagen: Sonne ift Licht, Licht iſt Sonne; 
die Sonne ift Licht; Licht ift die Sonne; dag Licht 
(dag ich meine, von dem die Rede) ift Sonne; Sonne 
ift das Licht; aber in jedem diefer Sage ift immer 
Gonne das Subject, dem das Licht als Eigenſchaft 
beygelegt wird, melches aber lange nicht die Geſammt⸗ 
heit aller Eigenfchaften der Sonne ausfpricht. 

Aber warum ift das Nomen Bott in unferm Tert 
ohne Artikel, den es nach obigem Kanon ale Subject 
haben follte? — Ich laffe D. Buttmann aus feiner 
Sprachlehre antworten: „Sehr bauftg wird aud) 
der Artikel in der gewöhnlichen Sprade wegge— 
laffen vor den Wörtern avjo, Yeög, Heot, Paoı- 
AEvs oder ueyas Paoıkevs (König von Perſien). ©, 
Heindorf ad Plat. Euthyd. 3, Phæd. ı7 und 108.” 
Es verhält ſich damit eben ſo, wie mit den Eigennah— 
men, deren Artikel ſehr oft wegbleibt, wie Buttmann 
auch erinnert. — Nicht amderd im Hebralfchen: Die 
Nahmen der Einzelweſen, die Fein anderes ihrer Art 
finden, 3. 3. der Mond, fo wie die Gartungenabmen, 
z. DB. Böfemwicht, und dir Eigennabmen, fichen bald 
mit, bald obne Artikel, weil man entweder auf fie 
weist, oder nicht, da fie für fich beffimmt genug find, 
und auch ohne Fingerzeig diefelben, und nichts andes 
reg, jedem zu Sinne kommen muͤſſen. Sef. 60: 20, 

Ezech. 32: 7. vgl. Jeſ. 13: 10. Joel 2: 10. 
Wann das eine Nomen Subftantio, oder Parti- 
eipium, dag andere Abjectiv iſt: fo wird es niemanden 
weifelhafe ſeyn, dag jenes Subject, dieſes Praͤdicat 
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fey, wo fie immer fliehen mögen. Sind beide Gubs 
ftantive oder Adjective: fo lehrt wieder die Logik ale 
Subject dasjenige erkennen, welches ſich zum andern 
verhält, wie Art zur Gattung, das Defondere zum 
Allgemeinen. So find Matth. zı: 9 Kommende 
nur eine Klaffe von Menfchen, die fih fegnen laffen, 
da man auch Verreifende und Bleibende fegnen kann; 
und der Schlund ruchlofer Menfchen Röm. 3: 13. 
iſt nur eine Art von Grab. — In dem Satze: nveüu« 
0 Deög, iſt fürs erſte die Ellipfe, wie, os, dag Hebräi- 
fche Caph, zu bemerken, z. B. Hebr. 12: 29. Gott if 
gleich der Luft, allgegennärtig, wo immer Menfchen 
athmen. Ungeſchickt uͤberſetzt man fo: Gott ift ein 
Geift, als 05 Gott, ale eine Art, oder ald Indivi— 
duum, unfer Beift, als feiner Öattung, begriffen wäre. 
Eben fo: Gert ift Licht, d. h. dem Lichte zu vergleichen: 
lux est instar Dei, tie Pf. 384: ız. Sonne und 
Schild iſt Sort, FAros zer Fvgsög zUgıog, 6 Üeög. 

In allen diefen Benfpielen thut alfo der Artikel nichts 
zur eigentlichen Eutſcheidung der Trage, welches Nomen 
Subject des Satzes fin. 


»Die Regel taͤuſcht, ” faat Glaſſius: 


1. „Wo der Eine Terminus ein perfönliches oder 
zeigendes Fuͤrwort ift, in welchem alle dem Praͤ— 
dikare der Nreifel gegeden wird, ” 


Aber nicht etwa, um dag Pradicat ducch den Artikel 
Fenntlich zu machen: denn oft und viel bleibt das Pra- 
dicat auch in folchem Fall ohne Artikel, z. B. Job. 9: 40: 
Apofl. 2: 32, 3: 15. 10: 39. Kor. 1,4: 10. Luk 13: 4 
Apofl. 12 1% 16:5 17. 17: 11, Ron 8:14.95 6. 
Sal. 3: 7. Ben 2, 227 ie 

2, „Wo 








457 


2, Mo der eine Terminus fo wohl ale der andere 
den Artikel hat, z. B. Kor. 2, 3: 17. 4: 6 
Match. 13: 37, 387 39." 


Schlimm, wenn aus einem verdorbnen Tert oder 
aus falfchen Lefearten grammatikaliſche Regeln abges 
zogen werden. — Dieß iſt der Zal bey den zwey erften 
Stellen. Denn Kor. 2, 3: 17. muß der Text noth— 
wendig fo berichtigt werden: Od 02 zugios ıc. „Wo 
der Herr, wo Gott, ift der Geiſt, N w. ſ. fein Geiſt.“ 
©. Heumann zu dieſer Stelle. Und ebend. 4: 6 muß 
autos oder Srog, der, diefer, gelefen werden, für 
ös, wie nicht bloß Eine Handfchrift, die Wulgate, 
und Pelagius, fondern auch Theodoret laut feines Coms 
mentars und wahrſcheinlich mehrere Kicchenväter gelefen 
haben, wenn man recht nachſieht. Dieß Eros ließen, 
weil eg überflüflig fehien, mebrere Handſchriften, Ueber- 
feßungen und Kirchenvaͤter wegfallen; andere aus Uns 
verſtand, weil fie 6 eurzwr, dag Appofition ift, fir dag 
Praͤdicat hielten, oder durch eine Abbreviatur geräufcht , 
fehrieben O5. Man vergleiche nur Jak. u: 25. al. 3: 7» 
Apofl. 17: 6. Hebr. 4: so, Ävrös bey dieſem Ge 
brauch iſt von befonderm Nachdrucke: Dt fag’ ich, 
und Fein anderer. 


Dieie zwey Beyſpiele find alfo Feine Much die 
aus Math. 13: 37 — 39 baben ihre eigue Bewandt⸗ 
nid. O0 02 ayoog &sw 0 x00uos, ſteht elliptifch für: 
0 ÖE aygög, örög Egıv 6 x00uog, vgl. v. 20, 22, 23: 
Der Acer, den wir mit diefec Parabel meinen — 
Denn wo &sw fo viel ift als bedeutet finder diefer 
Gebrauch des Artikels Statt, wie Luk. 11: 12. Kor. 1, 
En: 4. 112. 35, 


g 
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„Oder der Artikel wird nur dem Praͤdikate beyge⸗ 
geben, 3. B. Hebr. 13:8. 1: 12.” 

Da dient wieder der Artikel niche zum Kennzeichen 
des Praͤdicats, fonvern gibt dem avrög eine andere 
Bedeutung: ebenderfelbe, 0 avrög, i. q. danapak- 
Auxros. | 

3. in den Stellen, two Subject und Praͤdicat ver; 
fest ift, oder der Satz Inverſion gelitten, und 
das erſte Nomen, obgleich Pradicat, den Arrikel 

bat, wie Apoſt. ı8: 28. Kor. 1, ı: zu 5:5 

Nom. 6; 23.” 

In den drey erften Stellen kann dag Subject nicht 
zweifelhaft ſeyn, weil Apoſt. 18: 28 Jeſus Eigen 
nahme, in den beiden andern Yzos Einzelnahme 
iſt; und in der vierten Stelle verhalten-fih Tod und 
Leben zu Sold und Donativ, wie Art zur Gat— 
gung. Alſo darum find jene die Subiecte; den Artikel 
haben fie, als articulirte Nennwoͤrter regierend. 

So ſteht e8 um das Kicht, melches bey Glaſſius zu 
finden ift. Wer daraus felbft Flug werden und andere 
machen kann, fol ung ein großer Apoll feyn. 

„Warum if denn in unferm Terte das Subject 
ohne Artikel und hingegen dag Subject damit verfehen?” 

Nicht als Pravicat hat bier Logos den Artikel; 
fondern meil nicht jedwedes, mas den fo viel bedeu⸗ 
enden Nahmen Logos führe, nicht irgend ein Logos, 
gleich viel welcher, zu verftehen iſt; fondern derjenige, 
auf welchen das Evangelium von dem Mofaifchen Ges 
fege und allen pofitiven Religionen alles zuruͤckfuͤhrt; 
der Logos, den Jeſus und feine Apoſtel predigten, 
Matıh. 133 20— 235. Mark, 2: 2. 4: 14— 20, 33 
8:32 16:20, Luk. 13 2, 85 12, 13, 15. Apoſt. 4: 4. 
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Ba N LIEDER a 2) 16 6, 7 
Elliptifch © Aoyog für Luk, g: 11. 6 Aoyog r8 Üeb, 
Apoft. 10:36, 0 Aöyog, Ov antseihev © Deüg, ebaryye= 
Auköusvog sipnvnv, die I. X. 

Sp wird ungemein häufig der beffimmende Genitis 
weggelaſſen; aber dann ift dem regierenden Nomen der 
Artikel unentbehrlih, mag e8 Subject oder Praticat 
ſeyn. So Mark. 15: 4. eis mv nor, nehmlich aizav. 
Joh. 11: 20, Apoſt. 6:4. vgl v. 2.8: 410. Theſſ. 1,1:6. _ 
Dean vergleiche dagegen Kor. 1, 4: 20. Job. 1, 3:18, 

Dover, mag vielleicht manchem mehr einfeuchtet, und 
mit dem vorigen in unferm Texte zufammentrifft, der 
Yrrifel macht bier nach hebr. Sprachgebrauch einen 
Superlativ, fo wie der Prieſter, der Hohe Priefter 
iſt. O Aoyog, das wäre ögdög Aoyog, recta ratio. 

Nun eben darum, meil das Nomen, in welchem 
das Praͤdicat liegt, den Artikel feines Sinnes wegen 
nicht entbehren kann, feßte der Evangelift das Nomen 
sog ohne Artikel, weil e8 denfelben, wie oben gezeigt 
worden, leicht entbebrt und obne denfelben das Neche 
des Subjectes in jevem Satze leicht behaupte. Man 
wird feinen Sag aufmeifen Fönnen, wo Subject und 
Pradicat, beide Subftantive, ohne irgend eine Zuthat, 
z. B. ein zeigendes Fuͤrwort oder einen Genitiv, dem 
fie regieren, beide den Artikel hatten, e8 ware denn, 
daß nicht feyn, fondern bedeuten das Verbum hieße. 
Hingesen Sage, wo Yeös, wie in unferm Tert, als 
Gubject, ohne Artikel ſteht, und das Pradicat mit dem 
Artikel, laſſen fich zeigen, 5. B.Ror. 2, 5:5. Rom.s: 33 
Kor.1, 3:7. Theft. 1, a: s. Heb. 3: — FKönd, 
18339. xVoıogö Üsög, Jehovah ha-elohim , „ Jebova 
iſt der Gott,“ nebmlich Iſraels, wo Gsög des Artikels 
ungeachtet Praͤdicat iſt, Jeho va Eigennahme. 
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Wie Heög, fo xvoros, Jehova, ale Einzelnahme 
Möm. 9: 28. momosı xUg0og ic. 14: 11, Kor. 1, 3: 20. 
4:4. Tim, 4, 2:19. Hebr. 7:14. 8:9, 10. 10:16, 
30. 12:6. 13:6. Pet. 2, 2:9. Jud. v. 14. Apokal. 13: 8. 

So Eeinfügig die Sache It, fo wird man doch bey 
genanerer Einfiche finden, daß unfer Evangelift wicht 
regellos den Artikel entweder ſetzte oder ausließ. Go 
0.3. 133 3. no05 70V 4. wien. 1. Joh. 1,3: 21. 
Eben fo 14: 1. &g Tov d. — naga ebd. 6. 9: 33, 
Evend. 9: 16. 16: 27, nad) der wichtigen Variante 
bey Griesb. — 8: 40. ſcheiut die Variante nargog vors 
zuziehen, vgl. 0.36, 38. — 6: 46. wieder eine Bariante, 
wo vermutblih, vgl. ©. 45, 46. naroog zu leſen. 
5: 44. macht einen Unterfchied, weil uovs vor FsE 
fiebt. — v. 12. rexva Des, deide Gubflantive ohne 
Artikel, dag vegierende und regierte, wie 19: 7. Sjoh.1, 
32: 1,2. Roͤm. 1, 8: 16. hingegen, wo das regierende 
den Artikel bat, führt ihn auch regelmaßig der Genitiv 
Joh 11: 52. Joh. 1, 3: 10. 5:2. Roms: 2. — 
v. 13, &x Ges. Hingegen &x TE U. 7: 17% 8: 42, 479 
wo der Gegenfaß verfiharft wird. — v. ı8. FEov im 
Zufang eines Sayes, ohne Prapofition. Joh. 1, 4: ı2. 
Andere v. 20, wo ein Relativ folgt. — Joh. 3: 2. ano 
Ve, 13: 3. 16: 3. — v. 2u W Bew. — 6: as. 
didaxtoi Des. — Ohne Artikel, ale Prädifar zu einen 
relativen, zeigenden oder periönlichen Fuͤrwort 8: 54 
10: 33, 347 39: — Wo Weog ſteht, ohne daß ein 
Subflantiv zum Prädicat dient, oder diefes ohne Artikel 
iſt, bat Deög den Artikel — 53 18. 9:24, TO den 
ohne Praͤpoſition. 

Genug um die Regelmaͤßigkeit unſers Evangeliſten 
im Gebrauche des Artikels zu zeigen, welche theils in 
ver Graͤmmaiik, theils in der Euphonie ihren Grund 
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bat. Abweichungen mögen zum Theil vom unrichtigen 
Leſearten herruͤhren. | 

So Paulus in der Regel Hei, e8 fen denn daß 
das regierende Subſtantiv den Arrifel habe, Rom. ı: 10, 
oder ein Relativ folge 2: 5, 8: 34, oder ein flarker 
Gegenfaß vorfomme 2: 29, oder ein Adjectiv zwifchen 
dem Artifel und Nomen 16: 26. — 9: 8 ift eine 
Variante 14: 22. vmnıov TE Fed, wie allemahl im N. 
Teſt. wegen des gedachten Gegenfages, auch wenn er 
nicht ausgedruckt ift, wie Kor 2, 4: 2. Hingegen 
30 mahl ſteht 93 ohne Artikel im Brief an die Römer. — 
vÜED, 2: 171 13: 1. ano Des, wie bey Johannes ıc, 

Die Murbmaßung des Erelius verdient Feine Abe 
fertigung. 

v.9, 

8toc, wo Ev. 32. Frwe hat, — So ſchwach diefe 
Dariante von Seite der außern Kritik ift, fo findet 
doch die innere Kritif an ibe Gefallen. Ovrws heißt 
Io ſehr, Joh. 3: 16. Apofl. 19: 20. „Gott war 
der Logos. So fehr, fo weſentlich war er Attribut 
Gottes, daß Gott ohne den Logos undenkbar if.” 
Das Pronomen ift dagegen allzu matt. Nicht übel 
bemerkt Drigened: „Diefer Vers enthält vieleicht die 
Summe und eine Zufammenziehung der drey obigen 
Säße in Einen,” — daß Praͤdicat des erſten: Zv aoyn 
iv, daB Prädicat des zweyten moög T. Feov jv, das 
Praͤdlcat dee dritten demonſtrativiſch angegeben: 8rws, 
 üste Deög; das Verbum iſt natürlich nur Ein Mahl 
gefeht, und dad Subject © Aoyog verſchwiegen. 

v. 3. 

weis avrs EyEvero BE Ev, 0 yEyovev. Ohne 
deufelben ward auch nicht eines, das geworden tfi. 
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Mer fühle nicht das Muͤßige und Schleppende der 
lesen Worte? Oder wem würde es gefallen, wenn 
man 8: 38 aus Handfchriften die Lefeart auffindig 
machen und in den Tert aufnehmen wollte: Aus mir 
thue ich nichts, was ich thue. Zudem pflegt Ev, 
8öEv mit dem Genitiv conſtruirt zu werden; alfo 302 
&Ev TETwV,& yyovWV. — Das Wort 0 yeyover er; 
fcheine folglich einmahl meinem Auge nicht, als „ Ber- 
ſtaͤrkung des fchon fehr nachdruckvollen 3ö2 Ev,” mie 
Hr. Lücke will, ſondern ald eine Verwaͤſſerung, die 
dem Johannes, allecmeift in der gedrangteften Kürze 
diefes Tertabfihnitted, worin jeded Wort vollmichtig iſt, 
gar nicht geziemt. Und Hn. Lücke geziemt es nicht, 
bier von einer ſchlechten Sache zu fprechen, die 
Merttein noch Ffchlechter mache, zeigend, daß 
. 802 ev oft eine Periode ſchließe. ©. 5: 30. 6: 63. 8: 28. 
11% 49. 12: Ig,. 145 3% Ift Sf. 21: % 

Die letzten Worte: d yEyovev haben alle Kicchens 
väter, die griechifchen und latinifchen, bis gegen das 
Ende dee vierten Jahrhunderts , mit den folgenden 
&v auto Lan nv oder &sı, verbunden. Die Leſeart 
st, aus allem abzunehmen, iff die altere, und erft mit 
Veränderung der Interpunction fcheint &sı verändert 
worden zu feyn in 7v. Aud) die Handfchriften C*D L. A. 
Slav. 1. interpungicen fo; die bandfchriftliche Vulgate, 
veron. verc. corb. brix. emmer. und die teutfchen 
Bibeln alle vor Luther; z. B. die teutſche Strasburger: 
Bibel von 1462. „Das da ift gefchaffen, das was ein 
Leben in ihm; ” die Augfpurger- Bibel s.l.eta. » Das 
da ift gemachet, das was das Leben in ihm. ” 

Fur die angenommene Interpunction flceiten nur 
Epiphanius und Chryſoſtomus, der fpätere Arnoblus, 
Euthymius und Theophylactus. — Auch den Enprian 
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zählt Grieebach ihnen bey , aber unrichtig, mie man 
aus den Noten des Pamelius erfieht; und Hieronymus 
iſt ebenfalls unrichtig als Gewahrmann der angenom- 
menen Interpunction von Grieebach angegeben. 
Ambrofius fagt: Die Aferandriner zwar und bie 
Aegyptter leſen: „Alles wurde ducch ibn und ohne ihn 
wurde auch nicht eines, das geworden if.” Und nach 
einem Endepunct fügen fie bey: „Und in ihn mar 
Leben.” Unverkuͤmmert ſey den Gläubigen ſolche Ab⸗ 
theilung der Rede! Ich ſcheue mich nicht zu leſen: 
„Was in ihm geworden, war Leben.“ Und gleichwohl 
hat der Arianer nichts, womit er mich packen koͤnnte, 
weil ich nicht ſein Gift in Betrachtung ziehe, ſondern 
nur die Gewohnheit der heiligen Leſung 
geltend mache (lectionis sacrz consuetudinem 
recognosco). — Wenn Ambrofiue den Alerandrinern 
und Aegyptiern die Einführung der heutigen Inter— 
punction zufchreiße, fo find es nur die ſpaͤtern: denn 
Valentinus und feine Schüler, Heracleon, Ptolemaͤus, 
Theodotus; Klemens von Alerandrien, Origenes, 
Alexander , Bifchof von. Alerandrien, Cyrillus von 
Alexandrien und Athanaſius, bedienten fich derfelben 
nicht, Erſt die Streitigfeiten mit den Macedontanern 
ums Jahr 380 verniochten die Katholiken durch die 
heutige Interpunction den Gegnern eine vermeinte Be 
weisſtelle aus den Danden zu teinden. » Diele, fage 
Chryſoſtomus (in der Homilie über den Täufer Jo— 
hannes), viele lefen falfch. Man muß fo interpungiren: 
Ohneihn iſt nichts geworden, was geworden 
iſt. Deun der H. Geiſt, der alles gemacht, iſt nicht 
gemacht worden vom Herrn: Durch den Logos des 
Herrn find die Himmel gemachet und durch den Geiſt 
feines Mundes al ihr Heer. Siehſt du, daß zwey 
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Schöpfer find, des Vaters zu gefchweigen, da ſeinethalb 
fein Zweifel if.” — Die Macedonianer nehmlich wollten 
unter dem Leben, das in dem Logos geworden oder 
gemachet fey, den H. Geiſt verftanden wiffen, als ob 
er ein Befchöpf wäre. Dagegen eifert auch Epiphanius. 
Einen andern Sinn, als Chryſoſtomus, bat Arnobius 
aus der angenommenen Interpunction heraus geklügelt : 
» Durch) den alles geworden, die Gö Ben audgenommen, 
die ohne Chriſti Willensmacht geworden find, von denen 
der Apoftel fast: Wir wiſſen, daß ein Göße nichts 
in der Welt if.” — Nun ich lobe mir noch diefe alten 
Kirchenvaͤter: fie ließen fo den Ausdruck: nichts wag 
gemwordenift, Eein leeres Wort bleiben. Die heutigen 
Eregeten mwiffen daraus gar nichts zu machen. 

Die äußere Kritit muß von Rechtes wegen jene 
altere Snterpunction berftellen , was unterlaffen zu haben 
meined Erachtens dem Griesbach als ein nicht geringer 
Fehler anzurechnen if, Jetzt wollen wir fehben, was 
die innere Kritik zu diefer Interpunction fage. Schon 
das Muͤßige des Wortes: was geworden If, bey 
der neuern Interpunction iſt ein erheblicher Grund 
dagegen. Zudem das Kahle des Sakes: In ihm war 
Leben. Das follte nicht erft gefagt werden müffen, 
daß in dem Logos, in der mwefentlichiten Eigenfihaft 
Gottes, Leben war. Und nur Leben? Wenn es 
bieße dag Leben, 7 Zwn, fo koͤnnte man das Lebens⸗ 
Princip, das abfolure Leben denken. Juden als Subject 
des Sages folte Leben den Artikel haben, da nichte 
denfeiben zu fegen binderte, z. B. ein articulirtes Pra- 
dicat. Bey ver ältern Interpunction iſt don Praͤdicat, 
und dann erheiſcht die Grammatik, daß es ohne Artikel 
ſtehe, wie Roͤm. 8: 6, 10, Auch yeyovev paſſet nicht 

"am beſten zum &yevero, das Perfectum des durch das 
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Relativum ans Subject gefnüpften Zwiſchenſatzes, zum 
unbeftimmten Präteritum des Hauptſatzes. Hingegen, 
wenn wir lefen: 0 yeyovev iv aüra, Zw) Esıw, fo find 
Verfectum und Praͤſens wohl zufammen geordnet, wie 
Luk. 24: 12. Joh. 15 30, Kor, 1, 13: 1. Sal. 3: 17 
Heb. 5: 12. 7: 21. 12: 8. Bet. 2, 2: 20. Und diefe 
Leſeart äsww finder man in der Handfchrift D; Drigeneg 
und Auguſtin mußten davon aus einigen Handfchriften , 
und erfterm däuchte fie fehr annehmbar. Dafür zeugen 
auch ale Handfchriften der latinifchen Ueberſetzung vor 
Hieronymus bis an zwey, Clemens von Alex, einmahl, 
Valentin bey Frenäus, Hilartug, Ambrofius, Vigil. — 
Unfers Beduͤnkens aber ift weder Zr, noch 7v ur» 
fprünglich, fondern das Berbum ägıv verfchwiegen. 

Noch einen Grund hat Erafmus im Styl des Evan 
geliften erfeben: „ Es ſtimmt, fagt er, mit der befon- 
dern Sprechweiſe des Evangeliften überein , meiſtens 
je den folgenden Sat aus dem Ende des nachfivorigen 
fortzufpinnen. Geworden nichteineg, ift dad Ende 
des letzten Satzes; was geworden, Anfang dee 
nachftehenden. Von diefer Geftalt ind auch die obigen: 
Im Anfang war der Logos; der Logos war an- 
wohnend Gott; Gott war der Logode. Das Ende 
jedes Satzes gibt das erfie Stuͤck dee folgenden ab. 
Gm vierten wiederboble er den Anfang des erfien: 
Diefer war im Anfang ic. und fo fihließe er die 
Heriode. Hinwieder indem, was folger: Was geworden 
in ihm, ift Leben, und dag Leben war dag Licht 
der Menſchen, und das Richt fiheint in der Fin— 
ſterniß, und die Finfierniß bat ee nicht überz 
waͤltigt. — Immer wird vom leßten Gliede der Schritt 
zum mweitern genommen. ” Die gleiche Kunſt und Art, 

| wie Weish. 6: 19 —22. Roͤm. 8: 29, 30% 
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Jetzt kommt in die Frage, mo man dag Comma’ 
feßen müffe, ob mach &yZvero oder Ev euro. Zum © 
gehört unmittelbar Eyevsro und an diefem hängt iv 
edro als Beflimmung, mie dem &yivsro des zten 
Verſes di aurs angehört; hingegen Con ſchließt nicht 
mehr au die vorhergehenden Worte, ale Beſtandtheil 
desfelben Comma, ſich an. Folglich erft nach euro iſt 
zureichender Grund des Einſchnittes. Es verſteht fich 
dann uͤbrigens von felbft, daß was in dem Logos 
geworden ift, auch in vemfelben (Ev auro ) Le— 
ben fey. 

Sin dem Ideengang iſt ebenmäßiger Fortfchritt , 
wie tn der außern Form der Rede. Denn es ift ein 
großer Unterſchied zwiſchen werden durch etwas, 
und werden in etwas, ſo wie zwiſchen dem Seyn 
durch etwas und in etwas. Geworden ſeyn iſt 
ſoviel als ſeyn, nur daß jenes ein Nichtſeyn vor dem 
gegenwaͤrtigen Seyn in der Zeit, nicht aber ein von 
je her ewiges, abſolutes Seyn von ſich und durch ſich 
denken laͤßt, ſondern eine Urſache des Seyns vorausſetzt 
außer dem Weſen, das gegenwaͤrtig iſt. — „Aus ihm 
und durch ihn und in ihn find alle Dinge.” Röm. 11: 16 
ift nicht Tautolegie, fondern, wie D. Ammon diefe 
Worte gut erffart: Alles hat ihn zum Ur quellz alles 
verdankt ihm die Are und Weiſe feiner Exiſtenz, 
und chen fo die Beſtimmung , ſich aus derſelben 
vervollkommnend ihm aͤhnlich zu werden und des ewigen 
Lebens theilhaft. Antonin 4: 23. „O Natur, aus die 
Alles, in dir alles, in dich alles,” nicht fo beſtimmt 
freylich und nicht in dem tiefen Sinne, wie Johannes 
und Paulus fprechen. 

Tivssdaı, werden, mit VBräpofitionen des Ortes 
heißt bekanntlich Eommen, gelangen; yivasdaı &ıs 
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uf. ı: 44. Apoſt. 25: 15. Rukian: Es TOV 8gavov 
n zvi00a &yevero EMooouevn regt zanvo. Herodot: 
wörög romosı anögokog Eyivero &g Auxedainove), 
Daher yırsszyaı eig Tov Aoyov, zum Logos kommen. 
So fagt Joh. 3: 21 Chriſtus: Wer der Wahrheit be- 
fiiffen ift, firebe dem Lichte zu. 8: 12. Jh bin das 
Fichte der Welt. Wer mir nachgebt, wird nicht in der 
Finfterniß tappen, fondern das Licht des Lebens haben. 
6: 35. Wer zu mir komme, wird nicht fchmachten 
müffen ıc. Niemand kommt zu mir, es fey denn daß 
der Vater ihn ziebe (mer hat row Eumpvrov A0oyov, 
dem wird gegeben werden) oh. 6: 44. Dieß alleg, 
weil er ung geworden zur Weisheit von Gott, welche 
Spr. 9: 5 einladet: Kommer ber; effet meine 
Speife , und trinket den Wein, den ich eingefchenke ! 
Eir. 24: 18. Kommet ber zu mir alle, die meiner 
begehren; und fättiget euch) an meinen Früchten, ı5: 3. 
mit dem Brote des Verſtandes und mit dem Waſſer 
der Weisheit. — 6: 27. Mit ganzer deiner Seele gib 
dich her und mit all deinem Vermögen beobachte” ihre 
Wege! Forſch ihr nach und fuche fie, und fie wird fich 
dir zur erfennen geben, und ihrer habhaft geworden 
(Eyxoarns yevousvog, f. v. a. &v aüri; yevousvog) 
laffe nimmer fie fahren. Denn am Ende wirft dn ihre 
Muße finden und fie wird fich dir in Wonne verwandeln. 

Tiwvssdar Ev ri, iſt jener feine Graͤcismus, welcher 
Prapofitionen der Ruhe zu Wörtern der Bewegung 
feßt und Präpofitionen der Bewegung zu Wörtern der 
Ruhe; e8 heißt an einen Dre gekommen ſeyn, und nun 
fi) darin befinden 5 etwas erlangt baden und nun auch 
befigen und genießen 5 fih einer Sache widmen, fi 
damit abseben. So Matth. 26: 6, fih in einem Haufe 
befinden. Mark, 9: 33. Mobv iv K. zul &v Ta cixie 
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yevöusvos. 2:1, ucnAdev sis K. — zei Nasen Oru 
sig 0120v &sı, daß er ins Haug fey, nicht: im Haufe, 
zu Haufe. Diefer Ausdruck ſagt beide zugleich, daß 
er nac) Haufe gefommen, zu Haufe, wo er früher 
nicht geweſen, ſich nun befinde — Kor. 2, 3: 7. 
&v Ö0o&n &yarı)dn, in Glanz gefommen, glänzend ge- 
soorden. Apoſt. 13: 5. 8&v Savra yerousvos zu fich 
felöft gekommen, zur Beſinnung. Phil. 2: 7. einer, 
der ſich auf gleichen Fuß mit gemeinen Menfchen gefeßt 
bat, Eeine Vorrechte vor ihnen fih aumaßt, zquali- 
tatem colens , communem infimis se gerens. 
Tim. 1, 2: 14. fie iſt in Ueberererung geraͤthen, eine 
Uebertreterinn geworden. Theil. 1, 2: 5. die Sprache 
der Schmeicheley angenommen, fich Ihrer bedient haben; 
fo wie Tim. Ar a: 15. sivaı Ev TStoig, den Sachen 
des Berufes fih widmen , f. dv. a. ueletav Tavte, 
Kom. 12:17. 2v 77 diaxovie eivaı, Aelian, Ev yewoyie. 

Die Claſſiker liebten das Compositum ,. z. B. Plato, 
de rep. 4. &v Eievdegoıs za Öskoıg Eyywowern N 
adızia uıoeiv norei akknısc. Kenopb. Oecon. 21: & 
Ldiwraug Esiv oig Eyyiyveras &Fehonovie tıs. Me- 
mor. 1: 2, 008 av Öidaozekızwv Aoyav Tois 
quei3oı vom — — So koͤnnte unſer Text 
heißen: 0 Eyyeyovev ira, oder auch @ Eyyiyaver 
6 A6oyog, nur daß mit jener Redensart mehr Wille 
und Beftreben, mehr Glaube dee logiſch Werdenden 
ingedeuter wird. Am Logos felbit fehle eg nimmer; 
nur an der Willigkeit und Empfänglichkeit derer, die 
denfelden fish zueisnen follten und Fönnten. 

Doch duß wir die am meifen ähnliche Stelle nicht 
überfehen: Roͤm. 16: 7. oi-yeyovaoıv ev X. fo 
viel als Nossıavor, Apoſt. 26: 28. ['evousvog wie wv 
kann zur Erganzung dienen Kor. 2, ı2: 2, ein Menich 
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in Chriſto; Gal. 1: 22. die Gemeinden in Chriflo. 
Und ſinnverwandt iſt Joh. 1, 3: 24. der wohnt in 
ihm (Gore). Joh. 17: 21. fie in und. 6: 56. der 
wohnt in mir und ih in ihm. ı15:4—6 Wenn 
ihe bleibet in meinem Logos g: 31. Joh. 1, 2:06,10 
or 241 271 28 3: 6, 9, 15/ 24. 4: 13. Joh. 8: 37% 
Mein Logos findet Raum in euch. — Go fagt 
Sefus: Der Vater ift in mir und ich in dem Vater, 
17: 21, 23. 14: 10, — Wer in Chrifto, in dem tft 
hinwieder auch Chriſtus; er hat feinen Sinn und Geift, 
Roͤm. 8: 10. vol. 9. Kor. 2, 5: ı7, und damit ift 
er ein neues Gefchöpf, nicht bloß dı a T3 Aoys, fondern 
Ev To 20y0 yEVOuEVOg, Kol. Sr 7% For. 2, 13:55 
weil Chriſtus in ibm geworden if, Dahin gehören die 
Redensarten: Chriftum anziehen, d. h. in Chriſto 
werden; Chriffum in jemanden geftalten, bildenz 
d. be bewirken, daß Chriſtus in jemandem merde. 
Alfo d yEyovev u to Aoyw, was dem Logos gleichfam 
fich einverleibt hat, ein Vernunftweſen geworden iſt; ein 
Weſen, das nicht nur als Gefchöpf von außen die 
augenfcheinlichfien Spuren der Weisheit an fih wahr- 
nehmen läßt, durch deren Hand gleichfam es zum 
Dafeyn gekommen 5; fondern was in diefer Meicheit 
felbft als in feinem Element fchaltend und maltend, 
sbätig und wirffam geworden. Hingegen die vernunfts 
lofen Geſchoͤpfe, r@ &loya, find nur die 73 Aoys 
yeyovoraz die Menfchen alle find zus rov Aöyov yıro- 
pevor, eis Ösov Ovres, aber nicht alle &v zu Aoyw 
yeyovorss, EvTo dea Ovres — alle nach ihren Anlagen, 
ihrer Beftimmung halber; nicht alle in der Benutzung 
ihrer Anlagen , in Erreichung ihres Ziels Vernunftweſen. 
Folglich ift yivssdaı Ev To Aöyo , fo viel ale 3 
Fsö Aöys Aoyınoy ahcoue yivsador, wie Klemens 
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von Aler. ſagt; und mie wir in den Apoſtol. Satzungen 
7:34 leſen: TeAog tg Önusoyiag To Aoyıxzov Coov, 
Tov z00uonoktnv, TN ON 00@te Ölere&awevog x0- 
TEOxEVLORG, #00u0V 200u8 altov dvadsikag. g: % 
vouov Ösg airW Euyvrov zal yoantov, noög ro Giv 
ira Evdioung, @g Aoyıxöov, 12. TV Aoyızıv 
dlayvwoıy , eVospelag za Goeßsieg Ötargiow. In 
den Necognitionen des Klemens 3: 28 liest mans Ob; 
gleich der Menſch aus verfchiedenen Subſtanzen beſteht, 
aus ſterblichem und unfterblihem Stoffe: fo it doch 
zwiſchen den fremdartigen Subflanzen durch die fchör 
pferifche Kunſt der Vorſehung alle Antiparbie verhüter, 
Denn der eine Stoff wird von dee Erde genommen 
und vom Schöpfer gebildet; der andere aus unfterblichen 
Stoffen dargereicht; und doch wird ihm durch folche 
Vermaͤhlung die Ehre der Unfterblichkeit nicht verletzt, 
noch wie einigen daͤucht der finnliche Trieb verfümmert ıc, 

Indeſſen ift dad yayovevar Ev To Aoym nicht allen 
und jeden Menfchen gemein. Denn die Weisheit iſt, 
wie ihr morgenländifcher Nahme befagt, Geheimniß 
und nur wenigen kundbar. Sir. 6: 26. Es iſt hierzu 
nicht genug Verftand und Vernunft haben, ald Ans 
lagen, wie jeder Menfih bat zum Unterfihiede von 
den vernunftlofen Gefhöpfen, wobey man doch unver; 
ftändig und unvernünftig feyn und bleiben kann, mehr 
und minder vernünftig; fondern die Vernunft in fich 
walten laffen, nuͤtzen und brauchen; die Vernunft, den 
Geiſt aus Gott, anbauen, soyassoder, Eis To — 
oneigew, Gal. 6: 8. 


Hier iſt, wie Origenes lehrt, nicht das Leben zu 
verſtehen, das die Menſchen mit den vernunftloſen 
Thieren gemein haben, ſondern das dem in uns ſich 
vervollkomm nenden Logos nachwird, da er den Mitbeſitz 
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und Milenuf erlangt von dem oberfien Logos, 6. 
eruıyıwousvn TO &v nuiv avuninosuivo Aoyo, Tng 
ustoynjs ano TE mowrs Aaußovousvns Aöye., Wann 
wir von dem Leben, das nur Vhanomen, nicht wahres 
Leben ift, gefchieden find und eine Sehnſucht empfinden, 
des wahren Lebens fähig zu werden , dann erſt werden 
wir desjelden theilbaft, und dagfelde gibt auch im Ver⸗ 
folge die Grundlage ab von dem Lichte der Erkenntniß. 

Daß Klemens von Aler. unfern Text fo verffanden 
babe, zeugen folgende Worte: „ Ein fchlafender Menfch 
ift von keinem Werthe, fo wenig als ein nicht lebender, 
Mer aber das Licht bat, iſt wader und die Finfterniß 
befaͤllt ihn nicht (8 zereiaupove:), auch der Schlaf 
nicht, weil ihm die Finfternid nichts abgewinnt, Er 
ift alfo wacher zu Gott der Erleuchrtete (6 zeyw- 
Tıousvos, was in unferm Terte vd. 4, 5 und Eph,s: 8 
go), Ein folder aber lebt Ciſt don Joh. 1: 4% 
Denn was in ihm getworden, ift Leben (5 yo zEyovev 
&v euro, Con)” Folglich 0 yEyovev &v ara ſ. v. a, 
TEDWTLOUEVOG, 

Damit, glauben teir nun, überflüffig die alte Fnters 
punction gerechtfertigt zu baben gegen dieienigen , 
welche fie alg widerſinnig verwerfen, nie Lücke, ver 
alfo darüber ureheilt: „ Wiverfpricht fie nicht offenbar 
dem vorhergehenden de avrs und xweig «ur? wird 
nicht dadurch in das Thenlogumenon des Johannes ein 
ganz fremder und falfcher Gedanke eingeführte?” Was 
für einen Widerfpruch er fich einbildet, verrarhen fol- 
sende Worte: „Ev auro, zwar mit dem Hebr. bo 
vergleichbar, iſt darum doch nicht fo viel ale da aürs. 
Aus 3: 26. wird klar, daß Johannes den Logos. bes 
zeichnen will, als die Quelle, den Urfprung de 
ſich offenbarenden und in die Welt ausftrömenden Lebens.’ 
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Das ift eine nagelneue Bedeutung von ev) die man 
aus einer Stelle erfehben fol, mo fie nicht ſteht. Aug 
3:16 und 36 (denn 3: 26 iſt offenbar ein Druckfehler ) 
fieht man, daß Jeſus ein von Gott gegebner Führer 
zum ewigen Leben ift, der ung aber nur infofern nuͤtzen 
kaun, als wir ihm folgen, welche Solgfamfeit natürlich 
und nothwendig das Dertrauen zu ihm, daß er der 
vechte, fichere Führer fey, zur Bedingung hat. So 
ift Jeſus der Herzog des Lebens; aber dag Leben, zu 
dem er führe, it Gottes Gabe, Röm. 6: 23, Got 
tes Reben Eph. 4: 18. Leben und Tod kommt von 
Gott. Eir. 11: 14. Des Lebens Urquell ift bey ibm; 
in feinem Lichte feben wie dag Licht. Pſ. 36: 10. 
Paulus Apoſt. ı7: 25 fagt von Gott, der die Welke 
und alles in ihr gemachet (v. 24), er felbft gebe 
allen Leben und Athem und alles; und Gort wird aufs 
befiimmeefte (v. 31, 32) von dem Manne unterfchleden, 
durch den Gott nach dem Verlaufe der Zeiten der 
Unwiſſenheit den Erdfreis mie Gerechtigfeit zu regie— 
ven *) vorhabe. Auch dag Leben Joh. 5: 26. ift dem 

Sohne 


x) Nicht richten. Bol. Sir. 45: 34. Pf. 9:8 1c. Der 
Tag if da nicht das jüngſte Gericht am Ende aller 
Menfchenwelt , fondern (Nom. 15: 12. Thefi. 1, 
5:5. 305.8:56) die Zeit des Meſſias, der Ehriftenbeit 
nach der Nacht des Juden- und Heidenthums. Dieß 
ift wieder nicht eine nagelneue , fondern die älteſte 
Auslegung diefer Stelie in der Ehriltenheit. ©. 
Constitutt. Apost. 7: 33. °O 70» zuoovru dıowa sudıov 
Örzwroovvyg Ersmocuevog omnibus aperuisti januam 
misericordi®, submonuisti auten hominum quemque 
dıa vs dupvrs zvaocwg (i.q. Aoys Jac. 1:21 ) zad puoıns 
»oloewg zul ung 2x Ta vous VNOPRVNGERG, ut divitiarum 
non sit @terna possessio etc. 
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Sohne gegeben zu haben in ihm felber. Gott Lat 
ung das ewige Leben gegeben und ſolches Leben ift im 
feinem Sohne. Jod l,s: 11. Wie fo Weit die Erkennt 
niß des einigen wahren Gottes und deffen den er gefender, 
Jeſu als des Chriſtus, das ewige Leben iſt; da der Sohn 
Gottes gekommen iſt und uns den Verſtand gegeben, 
erhellet hat (Eph. 1: 18), zu erkennen den wahren 
Gott, welcher das ewige Leben iſt. Joh. 1, 5: 20. — 
Der eigentliche Urquell des Lebens iſt immer Gott. 
Und wenn Jeſus ſagt: Ich bin die Erweckung und 
das Leben, ſo ſagt er: Ich bin der, durch welchen 
Gott zum Leben erweckt. Wenn er ſagt: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben: ſo ſagt er: Ich 
bin der Wegweiſer zur Wahrheit und durch dieſe zum 
Leben, Joh. 14: 5, 6. Wäre Chriſtus der Urquell des 
Lebens felbft: fo wäre-er nicht der Weg dazu. Er iſt aber 
der Wegweiſer zum Leben, mweil er Chiebe ebend.) der 
Führer zum Vater ift und der Vater dad Leben. — 
Mo Chriſtus unfer Leben heiße (Kol. 3: 4), heißt er 
metonymiſch fo , als der Führer zum Leben und als Muſter 
des Lebene» Und in Chrifto ift das Leben (Nom. 6: 23 )+ 
d, b, in der Nachfolge Chriſti, ale des Herzogs des 
Rebeng, wo Chriſtus wieder metonymiſcher Ausdruck 
iſt; in Chriſto ift das Leben, meil er nicht etwa bloß 
gelehrt, fondern thatſaͤchlich dargeſtellt, wie alles, was 
in dem Logos geworden, Leben ſey, Leben ſo wohl in 
ſich ſelbſt habe, als andere zu beleben vermoͤge, gleich 
einem Lichte, das andere Lichter in Menge anzuͤndet; 
und weil er fo den vollguͤltigſten Thatbeweis gegeben, 
daß die Menfchheit, wenn fie nur den Logos in fih 
hege, durch die Euftur der fie vor den Thieren auda 
zeichnenden Anlagen vermoͤge, diefes Leben, die Un—⸗ 
fterblichkeit zu gewinnen. 
Hh 
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Unter den 31 Bedeutungen mit Subvisifionen, die 
Schleußner zufammen gefchleppt, iſt allerdings auch a, 
aber caus& eflicientis , instrumentelis et impulsive. 
Schade, daß die Beyfpiele nicht paſſen. Denn Luk. 4: r. 
heißt &v TO nv. in der Degeiflerung, wie 2: 27. 
Apofl. 20: 19, unter, Ror. 1, 4: 6. an und, au 
unferm Beyfpiel; Phil. 2: 24. Ich habe die Zuverficht 
zu Gott, das Vertrauen auf ihn: Und für ex sub- 
Jeeti find wieser lauter Beyfpiele gegeben, wo der 
gatiner wohl beffer den bloßen Ablativ feßt, und der 
Teutſche ein andres Vorwoͤrtchen als auf. Matth. 22:37. 
mit ungetheiltem Herzen, Joh. 13: 35. daran; 
16: 30 daran haben wir einen überzeugenden Beweis. 
Hebr. 13: 09. an welchen fie keinen Nugen hatten ; 
womit fie nichts gewannen. 

Bon Bote fagt der Apofil: Aus ihm find alle 
Dinge; er ift der Urfprung, Roͤm. 11: 36. Kor.1,8:6. 
Aus Gott folen wir geboren werden, Sjob. 1: 13, auß 
Gott feyn, 8: ar. Job. 1, 4:6. 5:19. Nicht eben 
fo: Aus Chriſto find ale Dinge ıc. 

V. 4 

zcı n Con Fragm. aldin. Clem. semel, Orig. 
bis Calibi habet) xai Eon. Der Artikel darf nicht 
wegbleiben, weil Con), ohne Eigennahme oder Einzel- 
nahme zu feyn, wie Feös, hier dag Subject iſt; Pos 
bat den Artikel nur des articulircen Nomens 
sg. ?gen, welches davon vegiert wird, wie häufig 

v. 6-3. 

Uebergehen wir, weil fie den Zufammenbang unfers 
Textabſchnittes zerreißen, von einem ganz verfchiedenen 
Styl find, und ihr Inhalt unten (v. 19 ff.) an feinen 
Orte gegeben wird. 


33 Allerdings faͤllt es etwas hart auf, daß der Evan⸗ 
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geliſt, nachdem er ſo eben erſt von dem Taͤufer geſagt 
hatte, 3x nv Exeivog To Pos ; gleich in der nachften 
Periode fo fortfähre: iv TÖ pas To aAyFıwov, und 
damit eine ganz andere Perſon, nehmlich Chriſtum 
Coder vielmehr den Logos) meint, ohne den geringiten 
Singerzeig auf eine veränderte Perfon.” J. Ehriftoph 
Friedr. Schulz, Anmerkungen über Michaelis Anmer- 
fungen 3. f. Ueberfeßung des RN. I. ©. 297. Aug 
dieſem Grund vermuthet er, babe Micharlig nach 
Heinſius folgende Interpunction vorgeſchlagen: Oüx 
av Exeivog To PS, akh , wa wegrvonon one T8 
PWrTög, nv. To Pos To almdıvov, 0 yariber NOVTE 
EVFEWTOV, EEYOUEVOV EIS TOV H00U0V, EV TO 200U@ 
av. Allein, wer ein wenig den Siyl des N. Teft, und 
inebefondere des Johannes kennt, wird von ſelbſt den 
unnatürlichen Zwang fühlen, welchen da feine Sprache 
leider. Immer aber bleibt wahr, was Schulz bemerkt. 
Ders s und 9 paflen nicht zufammen, mic auch ein 
Grund mit andern wichtigern, v. 6— 8 für Einfchiebfel 
zu halten. Zudem muthmaße ich, der gte habe mit 
ürds angefangen, wie v. 2, und fen wie derfelbe, eine 
Necapitulation von d. 4, Ss, und wie db. 2 von v. r. 
Oirws (0 Aoyog verſchwiegen, wie v. 2) v To pwg 
To aAndıvov u, ſ. w. 

v. 9. 

vr To pwc 6 Yarikov navre Evdownov Soyousvor 
sis TOV z00uov. Die Interpunction follte von Grie ebac) 
nicht ale zweydeutig bezeichnet werten feyn, ob £ozo- 
usvov mit TO pag oder mit wögnnor zu conſtruiren. 
Denn bey PBarticipien, welche als Befiimmungen dem 
Subſtantiv, des Nachdrucke oder der Deuslichkeit wegen, 
nachfolgen, muß der Artikel wiederhohlt werden, weil 
ohne denfeiben ver Saß die im Griech. fo gewoͤhnliche 
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Participial-Conſtruction bilden würde, wie Buttmann 
wohl bemerkt. Alto iſt Eozouevov mit p@g zu confteuiren, 
was auch der inhalt erheiicht. Denn 2oyousvov eis 
T. x. ale Beflimmung von Avdoonov tft ein gang über 
flüffigee Wort ; mit 7v TO Fos eigentliche Nothwendigkeit, 
weil diefes wahre, vollſtaͤndige Licht, ob es gleich war, 
doch erfi in die Menfchenmelt vollends eintrat, als 
der Logos menfchlich wurde; alfo nicht gekommen , 
fondern kommend war. Dieß zu fagen diente zur Sache, 
nicht aber daß es war, überhaupt. Diefe Nedensart 
ift unferm Evangeliften üblich) vom Lichte, und von 
Chriſto, ale dem Lichte der Menfchheit, z. B. 3: ı 
Das Licht iſt in die Welt gekommen. 12: 14, — 6: 14. 
Daß ift der Propber, der in die Welt Fommen follte- 
97739,117337. 160 28. 37% 

Allein Cdenn wir ſchaͤmen ung nicht einen Irrthum 
zu widerrufen ) bey genauerer Unterfuchung haben 
wie gefunden, daß ungeachter der Artikel mangelt, 
dennoch Zoyousvovr zus T. z. mit 7. Zvdownov nad) 
dem Sprachgebrauche ER. T. conſtruirt werden Eönne, 
wie Mattb. 12: a5. 13: 52, ul rate? 
Apoſt 11: 8. Kor. 1, ıır 4, 5 2, 107% Sun 2, 
2721 38 16,.17: 2° 18, Zi 17 16, 2 gan 
Heb. 5: 1. Sal. ı: 17. Sa in der Regel ſcheint was, 
wenn e8 ohne Artikel vor feinem Subſt. ſteht, nad 
demfeiben auch dag conerefeivende Adjectiv oder Particip 
ohne Artikel folgen zu laffen. Tẽg ohne Artikel vor 
dein Subſt. ohne Artikel heißt je der. Damit nun diefes 
jeder nicht etwa nur beliebig roos ze verflanden werde, 
fügt er bey Zoyöusvov eis r. z00uov. Es ift eine bey 
den Juden übliche Redensart bä gnolam. Go Bajifra 
R.3ı. Tu illuminas omnes venientes in — 
d. i. nascituros. 
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Hieros. Sanhedr. fol. 36: 3. Nonne soloritur 
super omnes venientes in mundum, bae gnolam. 
Ibid. fol. 25. 4. Omnes venientes in mundum non 
possunt creare unam muscam. Rosh Shanath. 
cap. 4. hal. 4. Imitio anni omnes venientes in 
mundum transeunt coram facie Dei. | 

Vox £oyousvov immediate sequitur nomen @v- 
Jowrov, et propterea ex usu Grammatices cum 
eo conjungi debet. Lightfoot. Malo significari, 
fagt Beza, nullum hominem nasci hujus lucis 
expertem. Nom infantes etsi usum rationis non 
habent , aut certe perexiguum ,„ tamen animo 
ipso sunt prediti, qui suapte natura jam tum 
facultate aptus est ad intelligendum ac ratio- 
cinandum , ut alicubi recte docet Lactantius , 
quamvis , quo minus &veoyeie, id est actu, ut 
loquuntur , oflicium faciat, instrumentorum cor- 
poris infirmitas impediat. Apparet enim omnino 
ex iis qu& sequuntur et vi horum verborum 
propria, hoc esse accipiendum de beneficio Christi 
(oder eigentlich 73 A0ys ) toti humanz genti communi 
ante. lapsum (warum diefe Befchranfung? nach dem 
Falle ja nicht weniger ), ut minime necesse fuerit 
nodum hure nectere, qua vatione dicatur omnem 
hominem illummari Christus, quum tam multi in 
tenebris maneant: quasi de regenerationis gratia 
‚hie agatur, quæ filüis Dei peculiariter est destinata. 
Est enim hic versiculus cum proxime consequenti 
epexergasia vers. quarti et quinti. Siehe, aud) 
Beza erkannte, dab v. 9 ſich an v. s anfchließe! 

Luther bat allererſt ı522 unfern Text fo gegeben: 
Das war ein wahrhaftig Licht, weiches alle Menſchen 
erleuchtet , duch feine Zukunft in die Weln Die 
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Latinifche Zürcher Bibel: Eratlux illa vera, quæ 
illuminat omnem hominem, veniensin mundum. 
Mit ver Anmerkung : Eozousvov ambigue (?) positum 

est, ut possit vel ad hominem referri , vel ad 
ipsam lJucem: quo sensu nos accipimus, cum et 
Augustinus testetur, fuisse apud veteres, qui 
hoc modo intelligerent. In der neueften Reviſion 
der teutſchen Zürcher - Bibel, 1914 (denn zu Zürich if 
immer die Freyheit erhalten, alein nur zu wenig bes 
nußt und ausgeübt worden, die Firchliche Weberfeßung 
nach der beften Einficht jeder Zeit zu berichtigen) beißt 
es nun: „Das wahre Licht, das jeden Menfchen ers 
leuchtet, Fam in die Wele. ” 

Aber auch der Unterfchied zroifchen 7AFev, veniebat, 
und »)v 2oyöusvov, venturus erat , will wahr genommen 
ſeyn. „ Lozousvos, fagt Luͤcke, in der Kunftfprache 
pr&sens futurascens.” Allein es ift mehr nicht ale 
neilav Eoyedas, Matth. 3: 11. 11: 2. 213 5 
Markt, 11: 10. — Matth. 113 14, f. v. a. v de 
zoysdaı 173 10, Zara Tas yoapas. So Dan. 9: 26. 
6 Eoxowevog iſt Antiochus Epiphanes, der erſt 360 
Sabre, nachdem angeblich das Drafel gefprochen worden, 
aufgerreren if, Te 2ozöusve, Job. 16: 13. find die 
Dinge der Zukunft; Theſſ. 1, 1: 10.7 00777 Eoxousvn. 
Mark. 10: 30. 6 aiav Ö Epyousvog, 1. q. 6 uellmv 
Hebr. 6: 5. So Apofl. 3: 2. Eismoosvousvor f. v. a. 
v. 3. uehkovres eisıevar. — Den Schriftftelern des N. T. 
einmahl iſt &Asvoousvos ganz ungebraudlich, da die 
Hebraͤer kein Participium des Future haben. S. Marth. 
Gr. Gr. 8. 233: Werft. zu Matth. 9: ıs. So wenig 
dürfen wir ihnen ein prasens futurascens anflügeln! 

dv. 1% 

ei... yarrndnoev. Irenaͤus und Tertullian, wel; 
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cher fo gar die gemeine Lefeart ben Valentinianern alg 
eine Berfälfchung beymiße, leſen: os... &yavııdn , 
zum folgenden gezogen , © Aoyog oooE £ywero. Es 
erhellt hieraus beides, mie ſehr ed an grammatifalifchen 
Sinn, und an Einfihe in die Ideenreihe des Evangez 
liften ‚ diefen Kirchenvaͤtern ihres Alters ungeachtet feblte, 
die doch) am meiſten des Johannes, ale desſelben Tra— 
ditionarier, fih ruhmten, was wohl zu bemerken 

Ganz andere Tirtmann, wenn er fehreibt: „ Vers. 12, 
commemorantur rexva 8 "ss, fılii Dei, iique non 
ab hominibus nati, sed per Deum, hoc est, per 
vim divinam, collustrati, emendati, sanctificati.” 
Man bemerfe die Gewalt, welche dem Text angerhan 
wird, nach welchem r&va Ges heißen die, welche ex 
Deo, nicht per Deum etc., nati sunt, ohne alle 
Limitation oder Exception. Alſo der geradefte Gegenfag : 
ex hominibus und ex Deo — natum esse. „His 
opponitur (?!) vos uovoyevng, unus in suo 
genere; ergo non filius morali sensu (fo wäre 
der Eingeborne, als Gegenfaß der Kinder, und wie 
fie anderswo heißen, der Söhne Gottes, Kom 8: 
14, ı5, kein moralifches Kind Gore?) sicut li, 
exornati a Deo dotibus anımi (wird nicht eben dieſes 
zart Eboymv von Jeſu gefagt Joh. 3:34 Apoſt. 10: 38 
.Hebr. 1: 92), sed sensu plane peculiari, quo 
nullus alius dici potest Dei hlius. Und was finnen 
und denken wir jeßt sensu plane peculiari ? Go viel 
als sensu nullo , einmahl det D. Tittmanns halber, 

Wir feben noch einen Unterſchied, der aus den 
Morten des Evangelien jedem, wilden nicht die 
Dogmatik der katholiſchen Kirche, wie eine Blende, über 
die Augen des Verfiandes liege. Im ı3ten Verſe find 
es Menſchen, welche erſt noch Eösoiav yevsodaı Texve 
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De empfangen haben, Roͤm. 8: 23. viodeoiav 
anexösyöwevor, TH EArnidı OwÜevreg, cConsumma- 
biles, Söhne Gottes im Glauben, in der Hoffnung 5 
hingegen Jeſus ift vioheoiav anokaßov‘, Sohn 
Sorteg in der Bollendung, consummatus, und auf 
sie Weiſe allerdinge unicus in suo genere. Die 
aber tt ver groͤbſte Irrthum, fih zwey Geburten Chriſti 
su denten, eine animalifche und eine fubftanzielle, jene aus 
sterblichen Eltern , wenigfteng and einer ftecblichen Mutter, 
und diefe aus Bott, aber feine moralifche Geburt Fefuz 
hingegen eine phyſiſche Geburt aller andern Menfchen 
aus fterbfichen Eltern, umd eine moralifche Geburt, 
wodurch die Slaubenden Söhne Gottes werden. Wie 
viel anders dachte jener altere Kicchenvater als Irenaͤus, 
welchen diefer besfallig anfuͤhrt: » Alle und jede Menfchen 
feyen phyſiſche Kinder Gottes, d. h. dem Leibe und der 
Seele nach, mit welchen fie zum irdiſchen Dafeyn ges 
kommen find, aber keineswegs alle moralifche Kinder 
Gottes. Der Vorzug alfo, den ein Menfch vor andern 
baben kann, beftebe eben darin, daß er Sohn Gotieg 
im moralifihen Stun iſt; und der höchfimsgliche Vorzug, 
den er mit niemandem theilt, wenn er unter allen der 
erſte, der einzig vollkommenſte, wuͤrdigſte. 

BA, 

wovoysväs Die teutfche Straßb. Bibel 1462. 
uͤberſetzt: wir fachen fin Wunnigklich, die Wunnigklich, 
als die eingeborn; woraus die Leſeart wovoyern zu er⸗ 
ſehen iſt. Und dieſe Leſeart paſſet wohl zu der Leſeart 
ahon Sc. ooſov, anſtatt des naͤchſtfolgenden mAnong; 
da es wirklich für den Stil des Johannes allzuhart 
uf, wenn man rinong mit EOAnvwos.vor der ziemlichen 
Parentheſe conſtruiren mus. Eben Ddiefe Härte if 
Schuld, dab Eraſmus ninong mit dem folgenden Verfe 


—* 
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serbinden und dem Johannes beyfegen wollte. Theo— 
phylakt in f. Commentar und Auguftin einmahl: zAnoss, 
nehmlich mwovoyevsg. Auch laßt fih dem Logos unica 
majestas eben fo wohl zufchreiben, als veuue uovo- 
yevig der Sophia im Buche der Weisheit. Doc) 
meines Beduͤnkens erheifcht der Sinn für die Vergleichung 
novoysväg; hingegen aAngn, welche Leſeart wobhl die 
aͤlteſte (ſ. Griesb.), empfiehle die Leichtigkeit, welche 
dem Stile des Joh. mehr zufomme, als die Härte, 
plenum, nehmlich Verbum, oder plenus (Logos), 


V. 17. 

Iſt unfers Beduͤnkens die handgreiflichfte Interpo⸗ 
lation: denn der ıöre Vers fchließe unmittelbar an den 
ısten fi) an; &x TE nAnowuearog.. yaow an nÄmong 
yagıros, Und Nueis PRO? ift ein Widerhall aus 
— — 


v. 16. 


Die teutſche Augſpurger-Bibel s. J. et a. ſo wie 
ihre Töchter Augfp. 1477 , 1480, 1707, und Nuͤrnb. 1483. 
geben für &E aiuarwv, aus Geblüt, aus den Sünden, 
und hatten folglich die Zefeart: EE aucorıwv, in ihrem 
oder vielmehr in dem Grundtexte der lat. Ueberfegung 
aug melcher fie gefloffen find , zu welcher Verwechfelung 
eine Abbreviarur den Anlaß gegeben haben wird. Von 
diefer Variante gibt Griesb. Feine Kunde, 


xl, die gemeine Lefeart, ift wohl unverdienter 
Weiſe von Griesbach mit Ozı vertaufcht worden: denn 
zer hat von Seite der außern Kritik wohl eben fo viel 
Gewicht. Damit diefer Vers an den interpolirten 

ısten der Form nach wenigſtens fih anfüge, mußte 
zur zu drı werden. Einmahl Irenaͤus, die ältefte 
Autorität, hat: omnesque; Chryſoſt. Theophyl. 
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zeryaoırv. Dieß zei iſt in manchen Ueberſetzungen 
ausgelaffen, wie man bey Griesbach feben mag. Unſers 
Beduͤnkens eine Verſetzung, da es eigentlich vor nueig 
fteben ſollte. Doc) bey genauerer Betrachtung erfehen 
wir den Sinn: eben, hoc ıpsum, Huld, wie Er 
vom Barer empfangen hat. ©. Hermann ad Viger. 
pas. 837. 

V. 18. 

6 wovoysvns vıöos. Dafür Iefen 9 movoyerjg 
ÜVsösL. 353. Syr. Herb. Syr. die fpatere um Rande, 
die Conflitutionen , Theodotus, Klemens zweymahl , 
Drigenes zweymahl, der Märterer Lucian b. Sokrates, 
rind, Marcelus, Eunomius, Baſilius, die beiden 
Gregore von Nazianz und von Nyſſa, Jultan, Epis 
phanius oft, Iſidor von Belufium, Cyrill oft, Bafilius 
v. Geleucien, Titus von Boſtra, Irenaͤus, dag Opus 
imperfectum, Hilarius irgendwo, Fulgentiug, Gau- 
dentius, Ferrandugs, Vigilius, Alcuinug, andere. — — 
Cyrillus: „Dann dee Johannes Wort, der aus 
drücklich gefchrteben hat: » Der eingeborne Gott, der 
in den Schooß des Vaters war.” Wie? müßte man 
nicht ihrer Tollheit wegen diejenigen bewundern, die 
aus dem Syſtem der Gottheit ausfloßen den eingeborz 
nen Gott Logos” ıc. Der fonft überaus orthodoxe 
Matthaͤi konnte nicht umhin daruber fo fich auszulaſſen: 
Das ift recht patriſtiſch, die einzig wahre Leſeart 
ben Keßern beymefien und die berriegerifih erdichtete 
den Nechrgläubigen vindiciren“!! Wie e8 aber um 
die Kritik ſteht bey folchen Kirchenvaͤtern, flieht e8 auch 
um die Erzarfe. Sie exegeſirten mit ungeheurer Spitz⸗ 
findigkeit in die heit. Schrift hinein und heraus, bis 
affee dem kathol. Syſtem fi) fuͤgte; und mit ihren 
Brillen fol heutzutage neuerdings auch der Proteſtant 
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lefen und nichts als den von ihnen fo zugerichteren 
Text, wenn er wicht ein Frevler gegen die Legitimitat 
beißen will. 


novoyevns "es hat die Perſiſche Ueberſetzung 
in der Polyglotte Waltons, und die Eoptifche. Allein 
ich bin verfichert, daß mehrere von den Altern Kirchen— 
vaͤtern, denen die Kefeart u. eos zugefchrieben wird, 
Des gefchrieben haben; und Heos bey denfelben ver; 
fälfchte Kefeare ift, fo wie man Aoyog "es in Aoyog 
"eos, *) zoısös Fed in y. Deög verändert hat, **) 


zoızög xvois in z. xVoros, Luk. 2: 11. vgl. 2:26 — 


Klagl. Ser. 4: 20. die Wulgate Christus Dominus , 
die Septuaginta ng150s xVg1og für zZ. zvois, wo vom 


Zedekias die Rede. Ja felbft Zwingli ließ von der 


kirchlichen Ueberfegung fich taͤuſchen. Quem facient, 
fagt er, Hebr&i eum,, qui hic Messias appellatur,, 
cum sanctissimum Deinomen illiappositum sit? 
Capieturautem procaptus est vertimus, quia 
hactenus neminem vidimus, quem illi Messiam 
demonstrare audeant, qui Jehova sit appellatus. 





*) In dem Be des Ignatius an die Philippenfer liest 
man 8. 2. Alſo Ein Gott und Vater, und nicht 
zwey noch drey; Einer der Wefende (6 ’Nv), md 
feiner außer ihm , der alleinige wahre. Denn der 
Herr , dein Bott, beißt es, iſt Einiger Herr. Und 
wieder: Hat uns nicht Ein Sott erfchaffen sc. Einer 
aber auch) Sohn, Logos Gott, — 9205. In einer 
andern Handſchrift 9es. 


**5) Luk. 9: 11, wo die Coptifche und fpätere Perſiſche 
ueberſetzung geben: tu es Christus Deus. Für zeısör 


aucov iſt Apoſt. 2; 56 ohne Ber zu lefen z. wurs, 
vgl. 4; 26, 
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Doch ein paar Fahre fpater fchrieb Pellikan: Vere 
quidem de Christo domino exponi potest, sed 
non admodum consequenter. Aptius de Sedekia 
rege accipitur etc. Rabbi Salomon de Messia 
exponit etc. Aber auch Pelikan nahm nicht wahr, 
daß im Grundtert Meschiahh ſtehe, nicht Maschiahh. 
Die Tigurina Latina, zehn Fahre fpäter, gibt richtig: 
unctus Domini. — Wen fann ed befvemden, wenn 


wir uber manches jeßt andere Anfichten haben, als die 


Reformatoren, die noch aus Mangel an Kritik und 
Hermeneutit und von der Autorität der Firchlichen 
Veberfeßungen und der Kirchenvaͤter geblendet zu folchen 
Mißverſtaͤndniſſen verleitet wurden. 


kovoyevns wos "eos. Klemens zweymahl bey 
Millius; Drigenes einmahl in der Ausgabe des Huetius; 
in anderen Ausgaben u. vos Fed, und fo Drigenes 
bieweilen und Srenaus irgendwo. — Hier ifE noch 
auffallenver, daß Ges in Heog verändert worden. 


WoVoysvng vos, die angenommene Lefeart hat 
einmahl Drigenes, wiewohl die Ausgaben nicht über» 


einfiimmen; Eufebius, Bafılius, Irenaͤus irgendwo ‚- 


Tertullian, Hilarius, VBictorin irgendwo, Ambroſius, 
Auguſtin, Phoͤbadius, Vigilius, andre 


novoyevns ohne Zufaß: Victorinus einmahl, 
Drigenes einmahl, wie es fcheint (Th. 4. ©. 102). — 
Griesbach hat den. Ignatius uͤberſehen, oder vlel⸗ 
mehr ihm die Lefeart w. eos zugefchrieben, die er 
nirgends bat, fondern im Griechiſchen, und in den 
alten Weberfegungen nur govoyerng, unigenitus, 

Unfers Beduͤnkens ift digſe einfachite Lefeart auch die 
wahre; vuög ein überfläfligee Wort, wo nicht ein 
Genitiv over Dativ hinzukommt Joh. 3: 16, 18% 


— 
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Joh. Ar 4: 9 Sonſt allentbalben im N. T. nur 
hovoyerng, Joh. 1: 14, 0 uovoyerng, Heb. 11: 17, 
Tob. 8: 17. 6: ı5. Spr. 4: 3. Ser. 6: 26. Amos 83 10. 
Zach, ı2: 10. 

Auch Schulz in ſ. Anmerkungen zu Michaelis Aus 
merfungen über ſ. Ueberfeßung urtheile fo: Bey dem 
großen Wechfel aller alten Frieifche Zeugen — iſt aller 
MWahrfcheinlichkeit nach wovoyevns, dieß dem Johannes 
ganz eigene Wort, allein acht, und alleg übrige bloß 
Zufaß der Erflärer und Abfchreiber, die nicht merkten, 
daß gerade hier dieß Wort als terminus technicus 
zu einer Are Eigennahme geworden if” u. ſ. w, 
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Grammatikaliſch-Lexikaliſche Anmerkungen. 
v4: 


2 

Ev 2ozi. Der Sinn dieſes Wortes if aus dem 
zten Verſe einleuchtend; Anfang, wie Matth. 24: 21. 
ver Welt; Mark. 13: 9. der Schöpfung. Und 
Lücke hat Recht, wenn er fagt: „So wenig diefes 





Wort Mof 1: 1. die Emigfeie am fich bezeichnet: 


fo wenig auch bier 5 nur das Vorweltliche ift damit 
angedeutet,” Da tritt aber die Frage eins Welche 
Belt? welche Schöpfung ® Und wenn wir weiter nichts 
als Menfchenmelt denfen, was zoguos ben Johannes 
durchgangig beißt, oft in eingefchränfterm Sinn, oder 
auch die der Menfchenmele fihrbare Schöpfung, dag 
Planeten⸗ oder Sonnenſyſtem, zu welchem wir gehören, 
fo mag der Anbeginn deffen noch lange — Anbeginn 
aller Welt ſeyn. 


Die Ewigkeit an ſich wird im letzten Gliede dieſes 
Verſes gegeben: denn was weſentliche Eigenſchaft 
Gottes iſt, muß wie Gott ſelbſt ohne Anfang ſeyn, 
unerſchaffen, ungeboren. So urtheilten auch die älte- 
fien Kirchenvaͤter, z. 3. Theophilus von Antiochien : 
» Der Logos ift die Kraft und Weisheit Gottes, immer 
infiegend im Herzen Gottes, im eignen Cingemeide , 
(wie er fich ausdruckt) als Sinn und Denkkraft.“ — 
» Bon Anfang ſagt Athenagoras, hatte Gott, als ewiger 
Verſtand Cvss) felbfi den Logos in fih, als ewig 
fogifih, aidiwg Aoyızög &v.” — Man bemerke dieſes 
Wort: Yeog esım aei Aoyızos, di. nv 6 Aöyog &r 
&ozN. Und dasfelde list man bey Tersullian gleich 
unten. Eben fo nenne Klemens von Alex, den Logos 
die Kraft und Weisheit Gottes; auch die der, 
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d. i. der Gedanfe Cevvonue) Gottes, fagt er, ſey 
eben dagfelbe, was die Hebraͤer den Logos Gottes 
hießen. Rationalis Deus, fagt Zertullian, et 
raltıo in ipso prius, et ita ab ipso omnia, qux 
ratio sensus ipsius est. — Einmahl der Logos, 
von welchem unfer Evangelift im unferm Tertverfe 
fpricht, weiß von Feiner Geburt; er iſt moos rov Heöv, 
d. w. ſ. ouvaidıog zei Evvnöserog, wie Chryſoſtomus 
dieſes Textwort erklärt, folglich Zröiahetog, mie 
Theophilus fast, Daß aber eine Emanation des 
Logos, mit Origenes zu reden, oder eine Prolation, 
aooßoAn, mit Tertullian, oder mit diefem und anderm 
eine Geburt vorgegangen fey, als Gott an dem 
war, die Welt zu ſchaffen: davon ſagt unfer fchlichter 
Evangelift fein Wort, das bier zroifchen dem afen und 
zten Verſe feinen Plas genommen haben müßte; und 
darum erlauben auch wir und nicht einen Aoyog eo- 
gooızög anzunchmen und von dem A. evdidderog zu 
unterfcheiden, fondern mir begnügen ung mit Einem 
Logos ganzlich. 


37V. „Dffenbar bezeichnet das 7» die abfolute 
Eriftenz des Logos; das Imperfect aber deuter nur das 
vormwelsliche Dafeyn vegfelben an.” Lücke. 


Das bloße zivaı bedeutet in aler Wele ganz unbe 
ſtiumt jedes Seyn, abſolutes und nicht abſolutes, 
einer abſonderlichen Subſtanz und jeder Eigenſchaft, 
welche einer Subſtanz anwohnt; auch ein Seyn, welches 
darum nicht gerade ſchon ein Daſeyn iſt oder eine Exi— 
ſtenz. — Das Imperfect aber als ſolches gibt den Begriff 
der Dauer. Darum uͤberſetzt die Vulgate ganz richtig 
iv mit erat, nicht mit fuit. Wir koͤnnen alſo nicht 
annehmen , daß dieſes Wort für fih nur ein vor- 
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weltliches Dafeyn andeut» Mehr fagt hingegen der 
Zufammenhang. 


O hoyoc. Lücke will diefen Ausdruck in dem 
Sim und Verfiand genommen wiſſen, den ibm die 
Alexandriniſchen Juden, Ariſtobulus (250 J. vor Chr.) 
und Philo, der Zeitgenoſſe der Apoſtel, gegeben, und 
uͤberhaupt die Lehrmeinung des letztern uͤber dieſen 
Gegenſtand ſoll unſerm Evangeliſten unterliegen. „Philo, 
ſagt er, ſchließt die Entwickelungsgeſchichte des 
Theologumenon von dem offenbaren Gotte, und iſt 
gleichſam das letzte Glied in der bis in die Urwelt hinab 
reichenden und jetzt Juden und Griechen umſchlingenden 
Kette gnoſtiſcher Beſtrebungen. — Der Abſtand aber 
zwiſchen Philo und Johannes iſt zu groß, als, daß wir 
ohne Beleidigung der wahrhaften Geſchichte, auch nur 
wagen koͤnnten, durch das Philonianiſche Theologumenon 
das Jehanneiſche vollkommen und gaͤnzlich zu erz 
Hören. Nur dieeine Gedankenreihe von dem offen- 
baren Sorte, alfo die ansffifche, ift bisher entwickelt 
worden. Es kommt jetzt darauf an, auch in der Ge- 
danfenreibe der Piſtis, die Enrfiehunasweife des 
Gates nachzumeifen, daß diefer Logos in Jeſu Ehrifto 
Menfch geworden If.” Was Lücke am Philo vermißt, 
iſt daß derfelbe » die Menfchwerdung Gotfes, des Logos, 
„nur ahnet, micht weisſagt oder erkennt und feine 
» Sehnfucht nach der gerichtlichen Erfüllung dee Ver» 
ss beißenen und Geweisſagten mehr” (da ſcheint ein 
Wort aus dem Tert verloren zu feyn) „ale befriedigt 
„bat durch feine allegorifirende Theofopbie.” Das 
Epeculative hatte demnach feine Richtigkeit; eg mangelt 
bey Philo nur am Prophetifchen und Gefchichtlichen. 
» Das Räthfel, ſagt Lücke, das Rarhfel der Erkennt 
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» niß war geloͤst für die alte Welt in der Behaup- 


9 tung: »Die göttliche Weisheit, in ihrer Doppel 








»offenbarung als görtlicher Verſtand und görtlicheg 
» Wort, werde gedacht und erkannt, als die außer 
„ dem verborgnen Gott hypoſtaſirte, offenbare Gottheit; 
„ ungelöst aber war das Närbfel des Lebens, ” 

Es ift der Mühe werth zu vernehmen, wie der 
bellenifirende, mit Platos Kalbe den Acker des Mofeg 
und der Propheten pfluͤgende Philo das größte Raͤthſel 
von Seite der Erkenntniß löfer, und gerade aus dem 
Berichte, den Lücke erflattet. » Nach Pbilo beſitzt Gore 
zwey Urkraͤfte, die Güte und die Macht; diese beiden 
Kräfte vermittele der Logos ald der dritte, fo daß 
Soft durch diefen Herrſcher iſt und gut zugleich.” 
[So wäre der Logos allererfi Vermittler Gottes mit 
Gott felbft; ohne ihn wuͤrde Gott mir fich felbft mißhellig 
und im Öfreite ſeyn]. Der Logos aber iſt ein dop⸗ 
pelter, fofern er gleich dem vss (Verſtand) oder 
der oopie (Weisheit), [Der Verfland alfo oder die 
Weisheit ift auch eine Kraft, aber nicht eine Urkraft 
Gottes, unterfchiedlich vom Logos, Wie aber, zeige 
ung Lücke nicht aus feinem Philo] in Gott verharrend, 
immanentz und fofernecemanirend, augfließend, 
gedacht wird. [Wie fo? Etwa nur in beliebiger Vor⸗ 
ftelung, und zwar in philofophifher Speculation — 
einer gewiffen Schule, oder nach den allgemeinen Ges 
fesen der Menfihenvernunft, fo daß jeder Menſch auf 
richtiger Bahn des Denkens dahin gelangen muß? J. 
So bezeichnet der Logos erftlich die göttliche Urkraft 
der realzidealen Offenbarung [das iſt wenigfteng der 
Zerminologie nach nicht philonianiſch]; und heißt ale 
folher Der böchfle Logos, 6 Avararw Aoyos,, 
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der niemabls erfcheinen Fönne, Gott ſelbſt ſey, 
den böchften Gott zum Eigenthum beſitze [?!] . 
und in dem Einzigen wohne, Zweytens bezeichnet der 
Logos die fhöpferifche Macht felbft, duvauız noınrızn, 
durch die alles aefeht und geordnet ift, Jener innere 
Logos, höher und älter als die ideale Welt, zöauog 
voyroög, iſtungezeugt; diefer aber ale der am erſten 
Schöpfungstage, mit der idealen Welt in dem 
Sprechen dei Wortes gemordne, iſt gezeugt, und 
exiſtirt, als aus Öott herausgetreten, oopogızög, 
außer der Gottheit, ale Aypoftafe | Darum wollte 
oben Fücke dem Logos des Johannes nur ein vorwelt—⸗ 
fiches Daſeyn, nicht Emigfeit an fich einräumen, dem 
kirchlichen Syſtem zuwider, laut deflen er nicht bloß 
vor Brundlegung der Welt, fondern vor aller 
Ewigkeit, vom Vater auf eine unaugfprechliche Weife 
erzeugt, ibm gleich au Wefen, gleich an Ewigkeit und 
gleich an Nang iftl. Diefer Logos hat nur al 
Organ zur Schöpfung mitgewirkt; durch dasſelbe 
Gott als Ürfacher, nach) der tvealen Welt, als dem 
Vorbilde, die finnliche Welt, z00uos aitnrög, gemacht, 
und wie durch einen Stempel allem Gewordenen Form 
mitgetheilt und die ganze fichtbare Welt mit Kräften 
erfüllt, 

Diefer Logos, der aus der Duelle der göttlichen 
Weisheit bervorgefloffen, das Ebenbild Gotteg, 
felbft Gott (aber nicht der Gott) oder der zweyte 
Gott, ift ver Vermittler zwiſchen Gott und allem Ge 
wordenen [d. h. wodurch Sort und die Welt mittelbar 
zufammen bangen, meil diefe TIheofopbie dem Dber- 
Bott die Macht abfpricht, etwas unmittelbar hervor- 
zubringen, zu fiheffen, zu ordnen, zu regieren, ſich 
den vernuͤnftigen Gefchöpfen fpürbar und erkennbar zu 
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machen — eben fo willkürlich, ale fie dem Untergoste 
diefe Macht benlegt und nicht wieder zwifchen ihm und 
der Melt auch einen Vermittler aufftelt, fo wie der 
Snoftifer Dalentinus dreyßig Aeonen zuſammen ges 
dichtet, um von dem Bythus oder Propator auf den 
Neon Jeſus zu kommen. Auf der Hnpothefe, daß Gott, 
dem eigentlichen, nichts möglich ſey durch fich felbft zu 
thun, beruht alfo die cheofophifche Meinung von zwey 
Göttern , dem verborgenen und dem offenbaren, und 
der andere Sort ift nichts anderes als ein Poſtulat 
diefer Theoſophie, um fich die Exiſtenz der Welt denkbar 
zu machen. Auf diefem Wahnwitze, der feines Gleichen 
fucht, beruht das Voflulat zweyer Götter heutzutage, 
eines verboranen und eines offenbaren, eines Natur⸗ 
gottes und eined Bibelgottes, den Zingendorf in den 
neuern Zeiten tieder in Schwang gebracht, dann 
gavater und jeßt mehre großes Gefchrey machende 
Theologen, ob Gott will, der Verfaſſer des Immanuel, 
Luͤcke ıc. als die legitime Glaubenslehre und neufte 
Mode zu Markt bringen und für bie eigenthuͤmliche Lehre 
des Chriſtenthums ausgeben, ohne welche man im Grunde 
nichts ale ein Heide und ohne Gott fey , da fih nur 
aus der hiſtoriſchen Kenntaiß des offenbaren 
Gottes die Gewißheit, daß überall ein Gott ſey, era 
gebe |, und jeder Logos, ale Engel und Menfchens 
geifer, welche die Dffenbarungen des verborgenen 
Gottes darftelen | Siehe da noch eine unerfhöpfliche 
Fundgrube von Ödttern der dritten, vierten, fünften 
Kummer 2%, eine Leiter , auf welcher man bis zur 
Pergötterung der Affen und Krokedille fuͤglich herab— 
ſtetgen kann, fo wie in der Eatholifihen Kicche big zur 
Kanonifstion, zur Altar⸗-Verehrung und Anrufung 
der unnuͤtzeſten Mönche ], find nur mittelbar aus dem 
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inbleibenden Logos , durch den zweyten aber und aus 
diefem unmittelbar, hervorgegangen, auggefloffen oder 
ausgeſtrahlet. Dem göttlichen Urz Logos unterthan, 
wie dem Unerzeugten das Erzeugte, ift der Erzengel 
Logos, Aoyos —— im Verhaͤltniß zur Welt 
das aͤlteſte Weſen, 0 nosofvrero; rwv Ovrwv [ Somit 
macht er auch einen Theil der erfihafenen Welt aus, 
die von ihm auggefloffen ift, einen Theil feiner ſelbſt; 
und da der zwente Logos Emanation des erſten oder 
des eigentlichen Gottes: warum follte nicht auch dieſer, 
als in die Welt verfloffen , wenn fchon durch eineir 
Kanal, ebenfalls mit zu der Welt gehören? ], ver 
erfterzeugte Sohn Gottes. Die Fdeal- Welt iff der 
ältere Sohn Gottes, nossfvreoog, die Sinnenwelt 
aber, melche in ihrer Bewegung die Zeit erzeugt, alg 
dag Abbild der Emigkeit [ Seltfam , wie eine Sache 
Abbild des Ihe Entgegengefegten feyn kann, die Zeit 
der Ewigkeit 5; alfo auch dag Laſter der Tugend, die 
Shorheit der Weisheit ], Cor, der jüngere Sohn, 
Von einer andern Seite der Betrachtung aber wird 
der Logos, durch den die Welt geichaffen, der einge 
borne Sohn, wovoyerng, genannt.” [Mag iſt denn 
der göttliche Urs Logos? — Nicht Sohn Gottes, fon- 
dern, mie oben Philo fagt, Gott felbft, ja mehr alg 
Gore felbft, weil diefer durch ihn feinen Beſtand hat, 
Herrfcher und gut oder Vater zugleich ift, weil er den 
böchften Gore zum Eigenthum befißt, alfo Herr, er 
fiser und Eigenthuͤmer degfelben ]. ir 

» Dem Logos werden nach Philo alle Erſcheinungen 
und Wirkungen Gottes im A. T. zugeſchrieben [ ver 
hiermit ganz unthatig, wie Epikurs Götter im den 
Metafofmien wohnt und von dem Urs Logos bewohnt 
wird ]; er erhale die durch ihn von Gott gefchaffene 
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Melt und iſt nicht nur der Diener, fondern auch der 
höchfte Bothe Gottes überall , fo in der Natur , mie 
in der Geſchichte. Er fleher für die Sterblichen unauf- 
börlich zu dem Unvergänglichen und ift der Gefandte 
des Beherrſchers zu den Unterthbanen. [Da richter nun 
die Theofopbie dem offenbaren Bott und dem verborgnen 
zugleich überflüffige Mühe an. Man denke fih Unter— 
tbanen, die einen verborgnen König haben , den nie— 
mand von ihnen je geſehen und gehört hat; mie fünnen 
fie jemand als Gefandten desſelben anerkennen ? — 
War dieß nicht eben die wahre UÜrfache, warum die 
Juden Jeſum nicht als Sefandten Gottes anerkannten, 
weil fie mwever die Stimme des Senders jemahls ge- 
hoͤrt, noch eine Anfchauung degfelben hatten? Joh.5: 37. 
Man muß vom Vater — reoe, unmittelbar, nicht 
etwa nur zeor und ano mittelbar — vom Vater 
muß man zuvor gehört und gelernt haben, und fo ein 
Theodidakt, ein Gottgelehrter, fo von Sort hingezogen 
ſeyn, ebe man für feinen Gefandten Achtung, Anmutb 
haben, ibm Glauben fchenfen kann, ebend. 6: 44, 45 
Nur im VBerhaltniffe zu der Achtung, welche man gegen 
den Vater fühle — Achtung aber eines Unbefannten 
it nicht möglich, und Kenneniß eines Verborgnen 
eben fo wenig — wird man auch den Sohn gerade um 
des befannten Vaters willen, zur Ehre des geachteten 
Daters, achten, Joh. s: 23. Phil. 2: 11. Ein Ge 
fandter des verborgnen Gottes ift alfo Fein Gefandter; 
und auch ein Bothe Fein Bothe, wenn der, von welchem 


| er ausgeht, denen an welche er abgeht, unbekannt ift 


und bleibt, — Und auch das Fleben des Logos ift 
überflüffigs denn ee wäre nicht Logos, wenn er um 
etwas flehete, was dem Unvergangliden — Sit den. 
der flehende Logos verganglich; oder flehet der Unver⸗ 
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gängliche den Unvergaͤnglichen an? — nice gefällig 
foäre, wo er nicht zum voraus wüßte, daß der Urlogog 
die Sache billige und genehmige. Und bey fo bewandten 
Dingen warum bewerkſtelligt er nicht lieber gleich , 
was zum Wohl der Sterblichen erfoderlich ift, als daß 
er darum erft noch flehet? Was wäre von einem Diener 
zu halten oder von einem Schaffner, der wenn er aufs 
geroiffefte und beftimmtefte wüßte, was Wille und Wohl- 
gefallen feines Heren mare, denfelben mit unaufbör; 
Sihen Vorſtellungen bebelligen würde, anſtatt ohne 
weitere Umftände zu bewerkſtelligen, was demfelben 
ohne allen Zweifel recht und lieb it? Bey Johannes 
iſt Sefus Chriftus, der würdige, nicht Fürbitter 
oder Fürfprecher, wie L. naoazimrog falſch überfegt, 
fondern Benftander der feldft für fich felbft Flehenden, — 
advocatus ; bey den Alten ein Blutsverwandter, 
Nachbar, Freund, welcher meine Sache zu der feinigen 
machend an die Stelle mich begleitet, wo mich eine 
wichtige Angelegenheit bintreibe und mir zur Geite 
ftebt, damit feine wenn auch ſtillſchweigende Thetlnahme 
für meinen Charakter ein vortheilhaftes Zeugniß ab⸗ 
lege, und feine Gunft die gute Meinung deffen, bey 
dem ich etwas fuche, verſtaͤrke. So Fann ein guteg 
Geſchwiſter bey dem Vater Beyftänder des andern feyn , 
wenn es mit dem, welches fich fehlbar weiß und ein 
böfes Gewiffen hat, zu dem Vater kehrt, und fo zeigt, 
daß der Vater auch dem fchuldlofen, frommen Kind eine 
Dreude mache, wenn er dem firafbaren verzeihe. 
Joh. 1, 2: 2. Und wenn Paulus Kom. 8: 34 fagt: 
Chriftus Eyruyyavsı unto jumov, fo redet er nicht als 
von einem Fürfprecher, fondern ald von einem Zeugen 
für ung, da oͤ zarezoivor ebend. nicht der Verdam- 
mende, fondern der wider und auftretende Zeuge iſt, 
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der Satan, den fich die Juden als Ankläger vor dem 
Throne Gottes dachte. 


» Das Werk der VBermittelung zroifchen Gott und 
den Menfchen beruht vorzüglich darauf, daß der Menfch 
Bild und Abdruck ift dee himmliſchen und ewigen 
Offenbarers, der Logos alfo das Urbild der Menfchheie 
und der Mittelpunct aller Dffenbarungen des göttlichen 
Lebens unter den Menfchen. ” 


Der verborgene Gott fol demnach die Patrige 
fenn, der offenbaredie Matrige und wir die Münzen; 
nach der Lehre der Apoſtel aber ift Chriſtus dag erfie 
vollkommene Ebenbild, und wir folen ihm gleichfoͤrmig 
werden Röm. 8: 29, Nachahmer Gottes, Söhne 
Gottes, vollkommen, wie der Vater im Himmel, 
Matth. s: 48. Per. 1, 1: 15. auch felbft heilig zer 
Tov zalcoavre Nudg ayıov, nehmlich rov Feov, 5: 10. 
Und in dem Maße, ald wie ung der Vollkommenbeit 
Chriſti nähern, find auch wir nicht Ebenbilder Chriſti, 
fondern Joh. A, 3: 2. Gott ahnlich, Kor. 2, 3: 18. 
mit Chriflo Tv avınv eıxovae Kuvgis d. i. TE Geb, 
wie.0..16.:£uf 1: 16 Sort. 2, 55.11 6: 17,1% 
83 21, HETRUOOPWDEVTES, Ya 


» Der Logos ift bey Philo das Kicht, der Lehrer, 
Barer ” Tim NR. T. will Chriſtus nicht Vater genannt 
werden Matth. 23:9. Ror.1,8: 6. Eph. 4:6. 3514 ,ı7. ] 
„und Erzieher der Menfchen, der beiligende und reiniz 
gende Freund, Hoher Priefter, Anwald und Parakler, 
der die Menfihen aus Söhnen des Logos zu Söhnen Gottes 
erhebt C ein Unterfchied von dem dag N. Teft, nichts weiß ), 
aus der mittelbaren Gotteserkenntniß alfo zur unmittel- 
baren Anſchauung und Einheit mit den Urquell alles 
Lichtes.“ — So ift alfo der verborgne Gott nicht fo 
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verborgen, daß er niemahls erfchelnen Fönnte, 
wie Lücke oben -gefagt aus Philo: er kann und fol 
einmahl offenbar werden; und alsdann hätte man zwey 
offenbare Götter, einen zu viel, der dann fich zurück 
ziehen müßte, ich denfe, der Untergott. 

Wie? muß nicht jedem Nichtgelehrten von ſchlichtem 
Sinn und gefunder Vernunft das Gemifch aus den 
fremdartigften Elementen in dem Lehrſyſtem dieſes 
alerandrinifchen Juden auffallend und efelnd feyn , 
deſſen fpigfindige Gruͤbeley und phantafirende Speculas 
tion eklekeifch eine alle griechifche Schulmeieheit über- 
flügelnde Wiffenfchaft in die heiligen Schriften ver 
Hebraer hineinſchieben wollte, und auf der einen Seite 
die platoniſchen Ideen der Bibel, auf der andern die 
Bibel folchen Ideen accommodirte? Iſt nicht eben in 
diefem Syſtem, wenn irgendwo, jenes leere Blendwerk 
und eitle Trugbild von Philofophie zu finden, nach der 
jüdifchen Tradition, nach der Fidel der Vorwelt, und 
nicht nach Chriſtus? Denn auch von diefer Philoſophie 
mußte Paulus Kenneniß haben, da diefelbe nicht an 
Einem Tage entflanden war, fondern feit drittehalb 
Jahrhunderten fchon in Alerandrien und von Alerandrien 
aus Wurzeln und Aeſte getrieben hatte. Wo Paulus 
und Johannes diefelbe berühren, und ahnlicher Redens⸗— 
arten fih bedienen, wie Hebr. 1: 3. Kol. 1: ı5 ff 
Joh. 1: 1. geſchieht e8 nicht darum, moeil fie dem 
Philo beytraten, und zum Theil Jünger vdesfelben 
waren, fondern um dem Unweſen diefer Bbilofophie zu 
ſteuern, womit verkleiftere und geſchminkt der vers 
fohliffene, fehon einen Fuß im Grab habende Buchftabens 
Glaube des Judenthums mit feiner Schwäche und 
Unnüßfichkeit, als ohne Tadel fich darftelen, und auch 
für die Heidenwelt den Schein eines ewig befiehenden 
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Geſetzes und der Weisheit gewinnen wollte. Hebr. g: 


13, 7. 7: rıy 18. Damit follten alle noch fo rohen 
und groben Vorftelungen und alle Eindifche Fabeln von 
dem Jehova fich einmickeln laſſen, indem der zweyte 
Logos, der Erzengel, übernehmen mußte, wag in den 
aufgeflärten Zeiten der Ptolemaͤer und des Auguſtus 
mir der reineen Idee der Gottheit unverträglich war, 
und die allegorifchen Deutungen mußten dag Werk 
vollenden , wie hinwieder Plato und die griechifchen 
Philoſophen nach ihm, meil fie nicht frey öffentlich der 
Vielgoͤtterey und Abgötterey entgegen tretend die güfts 
fihe Wahrheit zu bezeugen wagten, dieſelbe mit 
ce0opLouzvolg uvdorg Der. 2, 1: 16, mit pbantafis 
renden Speculationen und allegorifchen Deutungen 
umnebelten. — Zeug mußte der vsg feyn, die Mufen 
zrusyun, Mereuriug Aoyog, wie Euftatbiug lehrt, Aoyog 
6 naoa "ss ayyehrızög, wie Juftin, der Märter fagt, 
pol. 1: 22. Aoyog 06 £Eoumvsvtnizög zal Navrav 
öidaozehos, C. 21. Non tamen probabile est, 
fagt Elericug in den Anmerkungen, Ethnicos cre- 


didisse, Aoyov esse personam a patre Jove di- 


stinetam. Allein mas bernach die Chriften thaten , 
macht e8 doch glaublich; oder follen die Heiden ver 
nünftigee geweſen feyn als dieſe? — So ließen die 
Heiden ihre Minerva aus Jupiter geboren werden und 
zwar ohne Vermifhung (worin diejenigen hinter ven 
Heiden zuruckblieben , welche Chriftum als empfan— 
sen *) aus dem heil. Geift, und geboren von einem 


*) Die meiſten Slaubensbefenntniite dev 5 erfien Jahr— 
hunderte, und nahmentlich das der Nömifchen Kirche 
lautet fo: qui natus est de Spiritu $. ex Maria virgine, 
und wir bekennen mir Baulus; zwar geboren aus dein 
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Werbe, bekannten), und erklärten diefelbe für die erſte 
Idee (ws Tv nowenv Evvoev) Juſtin, ebend, 64, für 
zıv poovnow dia ndavrwv Öujzsoev. Athenag. Legat. 
cap. 22, Themiftius in feiner ızten Rede fagt, die 
aus dem Haupte Fupiters entfprungne Minerva habe 
alles gefchaffen, geordnet und eingerichter, Himmel 
und Erde und was darin if. Man lefe erft noch des 
Ariſtides Hymne auf Minerva; und man wird niche 
lange mehr wundern , woher die evangelifche Einfalt 
ihre Zuthaten erhalten habe bey dem, was von dem 
Heidenthum fih anzubäangen und anhängen zu laſſen 
vorgefunden, — Wer iſt eg, wenn nicht Philo, der in 
Dinge voltigiete, von denen e8 Feine weder innere noch 
außere Erfahrung gibt, eitler Weife fih aufbläben 
laffend von feiner fleifchlichen Vernunft, von der phanz 
fafirenden Speculation über -göttliche Dinge, welche 
mir Necht Aftervernunft heißt? Kol, 25 18. Denn daß 
sum Theil grobfinnliche Foeen von Gott, zum Theil 
der National- Stolz, den Mofes ale die Fundgrube 
aller göttlichen und menfchlichen Weisheit geltend zu 
machen, den philonianifchen Theologumenen eigentlich 
zum Grunde liegen, ift leicht erweislich. 


Es wäre doch einmahl Zeit diefes einzufehen, und 


Samen Davids mac dem Fleifche von einem Weibe 
(Röm. 1:3. Tim. 2,2:8. Gal. 4: 4), erwieien 
aber und bewährt als Bottesfohn dem hehren Geiſte 
nah (Röm. 1:4 Tim. 1, 3:16). So iſt Jeſus 
der finnlihen Natur nach Fleifches und Blutes 
theilhaft, ganz aus Fleiſch geboren, nach dem Geiſte 
ganz aus Gott geboren. (Joh. 1: 13. 3: 6.) Das 
Binchifche Hat feinen Urſprung, das Pneumatiſche 
feinen. 
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nicht wie zum größten Schaden ber evangelifchen 
Wahrheit allzuviele Kirchenvater thaten, von der Phiz 
Iofophie und Myrhologie ihrer Zeit verblendet und be= 
ruͤckt, heutzutage neuerdings aus Philo und nach feiner 
Art und Runft das A. und das N. Teftament erklären 
und mit feinen Modellen die Glaubenslehren auspragen 
zu mwollen, was freylic) diejenigen Faum laffen Fönnen , 
welche das Syſtem der katholiſchen Kirche, beruhend 
auf dem nicänifchen und allen den folgenden Symbolen, 
zu verfechten fich berufen meinen, und bereitd von der 
fo genannten Natur-Pbhilofophie oder fonft einer pfeuz 
dompftifchen Schule fo weit aufgefchraubt find, daß fie 
nicht ſtehen und gehen, fondern immer ſchweben mollen, 
wie jene Sophiften, mit mwelchen Sofrates kämpfte, 
um dem großen Haufen in der Kirche, und der Jugend 
in den Schulen mit ihrer fcheinbar eben fo hoben, ale 
wirklich bodenlofen Weisheit die Köpfe ſchwindelig zu 
machen, mehr die Wolfennacht Horebs Tiebend ale die 
Lichthoͤhe Sions, und darum gern eine Decke des Moſes 
über ihr Gemuͤth legend, daß nicht der aufflärende 
Dienft des Geiftes ihnen das Ziel des Verblichenen und 
Verbleichenden weiſe. 


Ich einmahl wuͤrde glauben, dem Evangeliſten 
ſchweres Unrecht anzuthun, und mir ſelbſt das Ber 
ſtaͤndniß feiner Worte übel zu verderben, wenn ich den 
Philo herbenzteben und annehmen würde, Johannes 
habe mehr als einen Logos im Sinne getragen , einen 
unerzeugten und einen erzeugten, der nicht nur Eben 
bild Gottes, fondern felbft auch Gott fey, d. h. etwas 
perfönlich Görtliched, doch aber ohne die ſymboliſch— 
gemordne Wefenggleichhett mit dem Gott, deffen Eben, 
bild er fey (S. Luͤcke, Commentar über die Schriften 
des Evangelifien Johannes ı Th. ©. 365 f.), um 
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wenn ich denfelben oder gar den hoͤchſten Logos von 
dem göttlichen Verſtand, der göttlichen Weisheit unter- 
ſcheiden würde ıc. 

Hoc interest, bat fängft Clericus trefflich erinnert, 
inter Joannem et Philonem, quod hie velit 
4070 duntaxat zarezonsızog Deum dici posse (de 
Somn. pag. 465) etc. Joannes vero nos docet, 
rationem non modo fuisse ab initio et apud 
Deum, qua voce intelligit eum qui eximio sensu 
ıta vocetur ,„ sed veluti zar@ Öiopdwow addit: 
„et Deus erat ea ratio,” quod per abusum 
duntaxat ex Philonis sententia facere potuit. Ac 
sane Philo suum Aoyov inferiorem Deo Summo 
passim facit, cum Joannes Aoyov, quem postea 
hominibus interfuisse narrat, Deum illum unicum 
et proprie dictum fuisse doceat. — Und doch mill 
man neuerdinge den Evangeliften mit Gewalt und Lift 
zu einem Philonianer machen!!! 

>» Wenn Verſtand, fagt Lücke, Vernunft, 
Intelligenz der richtige Ausdruck in der Ueber 
feßung feyn follte: fo müßte flatt Logos im Texte . 
Nus over Sophia fichen, ” 

Allein die lebtern Ausdrücke finden fih überall nicht 
im Sprachgebrauche dee Johannes. Alfo feltfam einen 
Ausdruck von ibm fordern, den er nicht hatte. — 
Hingegen Paulus fagt von Chriſtus: Er iſt und 9% 
worden Weisheit von Gott, Kor, 4, ı: 30, Wir 
predigen Ehriftum, Gottes Macht und Gottes Weid- 
heit v. 24. 2,7: % Kol. 2, 2: 3. Eph. 3: 1% 
Unfers Beduͤnkens iſt es dem Inhalte nach einerley 
Lehre und einerley Glaube dei Paulus und des Johannes, 
wiewohl fich der eine tes Worted Sophia, der andere 
des Wortes Logos bedient, Wie kommt e8, möchte 
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man Am D. Lücke fragen, daß im ganzen Pentateuch 
Gott nirgendg Sophia zugefihrieben wird , daß erſt 
Hiod 9: 4 fagt: Weiſ' an Verſtand iſt er und ſtark 
an Macht. 12: 13. Bey ihm If Weisheit und ift 
‚ Kraft; bey ibm ift Rath und Einſicht. Erſt Pſ. 103: 24 
liege man: Wie groß find, o Jehova, deine Werke; 
fie alle fchufeft du mie Weisheit. Epr. 3: 19, Mit 
Weisheit gründere das Erdreich Jehova, feſtigte den 
Himmel mir VBerftand, durch feine Anftalt brachen 
die Tiefen hervor und traufelt von dem Aether Thau, 
und Jeremias ı0: 11. Jehova iſts, der mit feiner 
Kraft die Erde ſchuf, dag Wohnland feſtigte mit feiner 
Weisheit, mir feiner Kunft die Himmel fpannte, 
Was könnte paralleler ſeyn ale diefe drey Stellen mit 
unſerm Texte, Sob. 1: 32? Dover iftder Logos, durch 
den alles wurde, etwas anderes, ale die Weigheit, 
mit welcher Gott alle feine Werke fihuf? 

Allerdings iſt Weisheit Gottes und Wort Gottes 
nicht einerley, wenn es z. B. Di. 33:6 heißt: » Ducche 
More Jehovens ward der Himmel, vom Hauche feinee 
Mundes al’ ihr Heer.” Denn dabar ift nur Geheiß, 
Gebotb , numen et imperium , die Macht Gorteg 
vielmehr als feine Weisheit, welcher aufs Wort, 
auf ihren Wink alles gehorcht. Ueberall in den frühern 
Schriften des A. T. ift die Macht Gottes vorherrfihend 
das Princip der Religion, dag die Menfchen zur 
Anberhung niederwirft und vor ibm erziktern macht: 
Primus in orbe Deos fecit timor. Erſt ale die 
Menfchen zu der Einſicht gelangten: daß der weiſe 
Held maͤchtig iſt und der Fluge Mann von fefter 
Kraft, Spr 24:6. Weicheit mehr ale Stärke; 
als auch Hiob Kap. 23 erkannte, daß die alles au 
Werth übersreffende Weisheit nur demjenigen zuftändig, 
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von dem erfehen gleichfam, gezahlt, geordnet und 9% 
muftert ſey, welcher allen Dingen in aller Welt ihr 
Mach und Gewicht, ihre Zeit und ihre Laufbahn bes 
ſtimmt habe: da erſt erfannte man recht, daß für dem 
Menfchen die Furcht des Herrn, die Ehrfurcht vor 
Gott ale dem All weiſen, metusDei, nicht timor, 
Meicheit ſey; die Weisheit Gottes in der ganzen Einrichz 
tung und Reitung der Welt, in allen feinen Schiefungen 
und Fügungen beobachten und wahrnehmen, daraus 
feinen Willen, feine Zwecke und Abfichten, Gefeße und 
Drdnungen erkennen, verehren , befolgen, nachahmen, 
mie ein Kind dem Vater nachahmt. Job. s:ı7, 19. 8: 38. 
Hier das Princip jeder wahren Religion, ver 
Eufebeia, aug welchem erft der Ölaube an den einigen 
wahren Gott, die Hoffnung der Unfterblichkeit, die 
Ueberzeugung , daß ihm Menfchenfreundlichkeit angenehm 
fey und nicht Opfer, daß er in Geiſt und in Wahr⸗ 
heit verehrt feyn wolle und nicht an gemiffen Tempel- 
ffätten sc. nach und nach eutfpringen Eonnte, 


Der Logos bey Johannes ift alfo nicht jenes Dabar 
des Altern Moſaismus, fondern aus dem fpätern 
Sprachgebrauch zu erklären, z.B. Sir. 1:5, *) melden 
Ders Lücke ale Acht anführe und fi) darauf beruft 
und wo Grotius wohl bemerkt: Aoyog et voyie pro- 
miscue usurpantur. Lücke aber fiheint an vem Miß⸗ 


*) In ooplus köyos He Br viplsoıs zaı mogeicı aveng 
drrosul dıwrıoı. Das heißt: Die Duelle der (menſch⸗ 
lichen) Weisheit (oder des Logos in den Menſchen) 
iſt der Logos Gottes in der Höhe (ſ. v. a. die Weisheit 
G. ꝛc.) und ihre Wege ſind (eben dieſes Urſprungs 
wegen) ewig gültige Gebothe, Richtungen (für die 
Menfchen ). 
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verſtande zu leiden, daß der Siracide ſage, der Logos 


Gottes ſey die Quelle der Weisheit Gottes. Nein! 
wie er v. 1. fagt: Alle Weigheit, die an den Ge 
fchöpfen uͤberhaupt und befondere an den Menfchen fic) 
wahrnehmen läßt, iſt von Bott, ein Abfluß, ein 
Nachbild feiner Weieheit : fo hier, und Weisb, 9: 3. 
Eben dafelbft find Sophia und Logos wieder ſyno— 
nym. — Sebr unglücklich aber zieht Lücke Welsh. 18: 15 
berbey , wo 6 navroduvauog Des Aöyog nicht dabar, 
Wort, fondern deber, Peft heißt, wie 12: 9, wel—⸗ 
ches Wort die Alerandriner 34 mahl mit Yavarog, 
3 mahl mit Aoıuös, ı mahl mit dixm geben; hingegen 
Hab. 3:5 und Bf, 91: 3 falfıh mit Aoyog und v. 6 
mit rocyue. Umgekehrt 9: 8 lafen fie deber für 
dabar und fihrieben Favaros. Go If © Aoyog ra des 
Dffend. 19: 13 mit blurgetränkftem Mantel, der die 
Kelter des Zorns Gottes ffampft, nicht dabar, fondern 
dzber , niht der Sohn Gottes, der Cingeborne 
ob. 33 16. Joh. 1, 4: 9 ıc. 


Wir Eönnten ung überhaupt auf alle die älteften 
Kirchenvaͤter berufen, denen in dieſer Sache die Rahmen 
A0yos und oogyie gleich viel bedeutend waren; *) aber 





”), „GSolte die Synonymie von Aoyos mit oopla 
Weish. 9: 1. f. nicht »hilologifch ſtreng ermweislich 
feyn , nahmentlich wenn die Neal Berwandtichaft 
beider Begriffe aus den Eprichwörtern, aus Jeſajas 
und der ganzen jüdifchen Chriſtologie außer Zweifel 
geſetzt iſt? Unter den Kirchenvätern haben fich die 
beiten Schriftausleger bis in das Ate Hahrh. für die 
Övrawıs Aoyızı) na oople erffärt. Sie fanden fogar 
darin nach Sokrates (CH. E. 1: 6) das Weſen des 
Arianismus, daß er den Aoyog za Hess nicht für feine 
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ſelbſt Philo ift ung Zeuge, 4. B. Alleg. B. 1. Diefe 
Güte entfpringt aus dem Even der Weisheit Gottes; 
die aber iſt der Log os Gottes ic. Andere Bemeigftellen 
gibt D. Keil De Doctoribus vet. Ecclesiæ culpa 
corruptz per Platonicas sententias liberandis 
commentatio ll. pag. 78 , 71. „Der erfigeborne 
Sohn, fagt Klem. v. Alerandrien Strom. B. 6, wird 
Weisheit genannt von allen Propheten.” — Drigeneg 
freylich, der oft mehr ale eine, ganz verfchievene Meiz 
nungen oder auch Einfalle vorbringt, gerieth auch unter 
anderen auf den Gedanken, wage von unferm Evanges 
liften @oyn genannt werde, ſey die Sopbia, und in 
der Sophia ale in feiner Mutter fey der Logos und 
fo nur mittelbar — bey Gott gewefen. Auch Philo 
macht irgendwo die Sophia zur Mutter des Logos, 
fo wie zu feinem Vater Gott, der aud) Vater aller 
Dinge fen (de profug.), mie es in den erfien FJahrz 
hunderten Chriften gab, die (Matth. 3: 16, 17) den 
Geift, ruahh,, gen. feminini , für die Mutter 
Chriſtt nahmen. — Gewiſſe Guoſtiker machten die 
Sophia zur Schweſter Jeſu. 

Eben fo verhält eg ſich mit vg. Paulus ſagt: Wir 
haben v8» zvgis, nach der unſers Beduͤnkens vorzügs 

lichen 


79 oopla anerfenne. Luther ſelbſt hielt das mit 
den Alren fiir die einzig wahre Erklärung. Nicht eine 
einzige klare Schriftftelle it für die Meinung, dag 
koyos paſſiv Was Aszousvog oder Zrayyellouevos fey. ” 
Necenf v. Tittmanni Commentar. in Evang. Joannis. 
E promtuario pro Concionatoribus Christi,ed.D. Ammon. 
I: ı. 1816. Zudem iſt Zuuzyekouevog activer Bedeus 
tung pollicens, nicht promissus, was einem Zünger 
Erneſti's nicht hätte entgehen follen. 
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lichern Lefeart, Kor. 1, 2: 16, dt. vgl. Röm. 11: 34% 
es, eben foviel als Kor. 1, 2: 12. TO nveüun TO &x 
‚Ges, oder v. 10. TO nv. TE Des Johannes hingegen 
Joh. 1, ı: 6 Aoyog Ta Di — Esw & uνν, vgl. 
Joh. 5: 38. — Bey Philo dagegen koͤnnte man den 
v3s von dem Logos, wo nicht unterfcheiden, doch in 
denfelben einfchachteln lernen: Der Nus des Ale, 
Gott, bat feinen Logos zum Haufe, De migrat. 
Abr. T. 1. „Die allgemeine Fürficht, melde: die 
Weisheit Gottes ale ihr Haus beſitzt.“ Allegor. B. 1. 
Luͤcke mag dieß und Aehnliches verkehrt genommen 
haben, wenn er den Philo ſagen laͤßt: der hoͤchſte Logos 
beſitze den hoͤchſten Gott zum Eigenthum. 

Das Meimra di Jevovah der Targumiſten iſt einer» 
ſeits zu jung, als daß man fuͤglich dasſelbe auf den Evan— 
geliſten Johannes uͤbertruͤge, anderſeits war auch dieſes 
chaldaͤiſche Wort, wie der philonianiſche Logos hauptſaͤch⸗ 
lich dafuͤr erſonnen, um, was in dem A. T. nicht mehr 
ſchicklich der Gottheit ſelbſt beygelegt werden konnte, 
dieſem Wort beyzumeſſen. Wo in der Bibel Elohim 
ſteht, machten fie daraus dag Wort Mof. 2, 19: 17. 
Yuch für Jehovah Fob 42: 9. Mof. 1, 39: 2. 
Indeſſen ift Meimra oft nur Paraphrafe des perfönfichen 
Fuͤrwortes, auch mo die Nede von Menfchen ift, "und 
an keine von dem Menſchen unterfchiedliche Hnpoftafe 
gedacht werden darf; und hiermit ift aug dieſem Sprach? 
gebrauche der Targumiften zu Gunften eines von Gott 
ſelbſt unterfihtevfichen Logos kein ſicherer Schluß zu 
zieben, — In jedem Fal aber thut man unferm Zoanz 
geliften großes Unrecht, wenn man ihn zu einem 
Schuͤler der Targumiften macht und an.ihrer fo nill- 
kuͤrlichen und erbertelten Auslegung Theil nebmen läßt, 
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wodurch folgerichtig Gott und Jehova durch® ganze 
A. Teſt. zum Wort würde; und wenn Wort und 
Ehriſtus Einerley zum Sohn, worüber man Gott 
und den Vater verliert. 

Darin bat Luͤcke Recht: Johannes hatte fih den 
Nahmen Logos angemröhnt, dem Verſtaͤndniſſe feiner 
Seit gemäß; und mir ſetzen binzu, nach dem befondern 
Sprachgebrauche feinee Publikums, morgenländifcher 
Juden-⸗-Chriſten, wie Paulus ebenfalls dem Sprachges 
brauche feines Publikums gefolgt haben wird. 

IToös röv Yeov. Toöſps ift vem nao« gleich 
bedeutend nach Joh. ı7: 5, und mit voresv, wie aug 
Spruͤchw. 8: 22, 30. Sir. 24: no fich ergibt.” Kirche, 

Hoc est optare, non docere, fagt Cicero; wels 
machen wollen , aber nicht weis und wahr machen. 
Mer die ganz ungemeine Proprietaͤt des Ausdruckes 
keine, wodurch Johannes, der Apoſtel, die meiften 
übrigen Schrifefteller des NR. T. übertrifft, wie er gang 
anders als Lukas wohl nirgends der bloßen Varietaͤt 
wegen für Einen Gedanken oder Eine Beflimmung der 
Rede zweyerley Ausdruͤcke braucht, wird eben daraus, 
weil bier roös ſteht, und nicht, mie ı7: 5. ao, 
vielmehr abnehmen, daß hier etwas anderes zu verſtehen 
fey, ale dort. — TIeo« mit dem Dativ heißt allerdings 
bey; und bey Bote heißt: im Katbfihluffe Gottes, 
im Plane ſeiner Vorſehung, , in feinen Abfichten,, in 
feiner Vorherbeſtimmung; nach feinee Ordnung und 
Fügung; nach feinee Anficht und Beurtheilung. So 
Matth. 6: 1. 19: 26 „Mach menfchlicher Anfiche 
und für menfchliche Klugheit IfE dag unmöglich ; mag 
aber im Plane Gottes ift, in den Zwecken und Abfichren 
deffen, der das Keil aller will, iſt alles möglich für 
feine unenöliche Weisbeit. Luk. 1: 37, 30. 2: 52 
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Roͤm. 2: 11, 13. 9: 14. Kor, 1, 3: 19. al. 3: ır. 
Theſſ. 2, 1: 6. Jak. 1: 27. Per 2, 2: 11. 3: 2% 
Roͤm. 12: 16. Hebr. begnene p. in den Augen, 
d. h. nah dem Sinne, Befinden jemandes, role 
Spr. 3:7 

Wenn Fefus Joh. ı7: 5 fagt: Die Herrlichkeit, die 
ich hatte bey dir vor Grundlegung der Welt: jo fagt 
er nicht: die ich befeffen hatte vor meinem irdifchen 
Dafeyn im Himmel; fondern, mie v. 22. die du mie 
befchieden batteft (vgl. Tim. 2, 1: 9); die ich bey 
dir, d, i. in deiner Vorherbefimmung, ale roosyvo- 
ousvog noc zartaßohng z00us Pet. 1,13 20. ſchon hatte, 


IIaoa osavro im gleichen Berfe iſt wohl unrichtig 
für neo osavrs, S. die Barlante s: 34. So begehrte 
Chriſtus immer und einzig 5: 44. Nerrlichkeie von 
Sort, und was für eine? Phil. 2: 10. Ber. 1, ı: au, 
Sonft wäre naoa osavrs bey dem folgenden racoa 00% 
ein müßiges Wort; vermuthlich iſt aber dag eine oder 
andere eingeflickt , was die ſtarke Variante vermurben läßt, 
Die Herrlichfeie im Beſchluſſe, und im Urtheile des | 
Waters harte Chriftus immer; allein bey den Menfchen 
batte er fie nicht, was doch zum Gelingen feined Werkes 
nothwendig war, daß nicht nur (Apoſt. 2: 36.) dag 
ganze Haus Iſrael fih überzeugen laffe, daß Jeſum 
Gott zum Herrn und zu feinem Geſalbten gemachet ıc. 
fondern daß er ale folder gepredigt werde auch bey 
den Heiden, beglaubigte in der Welt, und fo erhoben 
zur Herrlichkeit (Tim. 1, 3: 16), welche darin be— 
ftehbt, daß in feinem Nabmen, (rote er gelehrt 
und gethan) jedes Knie ſich beuge vor dem Gott und 
Vater unfers Herren (Phil. 2: 10. Eph. 3: 14) ı% 


Die Stelle Spr. 8: 32. » So bin Ih immer ihm 


} 
5 
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zur Seite, meinem Pfleger die ganz poetifh iſt und 
perfonificirend , gebört nicht bieber. Denn follte der 
Evangelift nichts anderes, beftimmeereg, mehr beleh— 
rendes fagen -dürfen, als der ich der Spruͤch— 
wörter? 

Allein was Lücken zu beweiſen oblag, daß sroös mit. 
dem Accuſativ bey heiße, ift er fchuldig geblieben; 
denn repe iſt nicht roos, und eben fo wenig Zvwruor. 

So viel wir wiſſen, bezeichnet dieſes Vorwoͤrtchen 
mit dem Accuſativ Zuſtaͤndigkeit, Angehoͤrigkeit 
oder ein geſellſchaftliches Verbältniß, wie Röm. i5: 
17. Hebr. 2: 17. 5: 1, wo von Dingen die Nede, die 
Gott zu leiften find, die Gott zu erweiſen gebühren, — 
IIoös foll bey bedeuten Matth 26:55 und Mark. 9: rg. 
noog vuas Evouaı, (Matth. ı7: 7. weniger fein 
pe Vuov 80.) Kor. 1, 2: 3. Aber in diefen drey 
Stellen bezeichnet es daR Verhaͤltniß des Meifterd zu 
den Juͤngern, des Lehrers zu denen, welchen er 
Unterricht ertheilt, nuͤtzen will: ſich mif jemand ab: 
geben und bemühen, fich einem widmen. Tov gılzovra - 
 Qıkeiv zer To noogiovrı noogeivar, Hefiod. adesse, 
wie die Latiner fagen, opera et consilio; Juvare. — 
Nom. sg: 1. Kol, a: 5. Friede mit Gott. „Kor. 2, 
6: 14. Bemeinfchaft mit der Finfterniß, Mark. 6: 3. 
‚t7iv ai adehpal aürs ade rgög nu@g, hic nostra- 
tibus nuptæ. Gonft waren die zwey legten Woͤrtchen 
müßig, — Gegen, Gal. 6: 10. Apof 24: 16 
Kor. 2, 7: 4 Kol. 4: 5. Job. 1, 3:2. Zu — 
bin, Apofl. $: 10..Kor. 1,/2: 3..163 6, 7,1% 
a, 5:8 Gal. 1: 18, fi) hin begeben zu jemanden. 
IIoös consilium et finem indicat, ut Actt. 3: 10. 
ad petendam stipem. Fifher; congruentiam 
et convenientiam, Bea zu Sal, ar 14. Go 
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fagen die Griechen: roös we v, ad arbitrium 
alicujus vivere ; ejus rationibus inservire , &ö2% 
zsr@ov roög Zus, mihil horum ad me pertinet. — 
IToös nuäg &sıw, in nostra potestate est. Plutarch. 

Wohl zu bemerken, daß Joh. 1, ı: 2 nach der 
Proprietaͤt des Johannes, wo diefelbe Idee gegeben 
wird, auch dasſelbe Vorwoͤrtchen ſich wiederhohlt. 
Ueberhaupt nirgends bey Johannes kann eos mit 
dem Hccuf. durch bey gegeben werden. ©. 6: 5 
aıY 22724, Br. 1, $t 14, 16, 17. 2: 1. wörtlich: 
- berbengerufener, ale Beyftand zum Vater, zur Verſoͤh⸗ 
nung mit dem Vater. ©. mag eben mit Fifchere Worten 
bemerkt worden. — Joh. 18: 16. 20: 20. iſt zoög mit 
dem Dativ am oder zu; eben fo v. 11, Wo nach der 
vorzuglichern Lefeart ebenfalg der Dativ ſteht; deB- 
gleichen Mark. 5: ır. Luk. 16: 20, 22: 56, Apofl. 3: 2. — 
Küche fagt, noos werde Joh. 14: 2, 3. dgl. 17: 24, 
und Theff, 1, a: 17. von der ruhenden Gemeinfchaft 
gebraucht. Die Worte lauten : Sch werde eud) zu 
mir nehmen, allerdings daß ihr in ruhende Gemeinfchaft 
kommet. Allein zu bedeutet ja nicht diefe Ruhe felbit, 
(dafür ſteht ausdrücklich ouv The. 1, 4: 17, umd 
uera Joh. 17:24) fondern die Bewegung und Richtung 
zu diefem Zweck. 

Av noös rov Heov iſt fo viel als noosmv To eo. 
Nun heißt roogssi wor TEro, wie die Scholiaften lehren: 
» Nebſt andern Dingen , die ich befiße, babe ic) auch 
diefed,.” 3. B. alımdea „mgögest roig Asydeicw , 
Herodian. Etwas anderes waͤre magnv. Plat. Phaͤd. ar. 
Ta ötza uoı Edozeı TWoV OxTW hslova eivaı, die TÖ 
ÖVo avroig nageiver. Denario duo pr&ter octo 
continentur. Iſokr. Panathen. Ov yag &v 00° &v 
Beige rgOgOVT wiyoa F8To, rar oluaı deiv ebyeQ@s 
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keys. Philo De Mundo : To TeAsıorarw MyEuovı 
terrage dei noogeivet. 

IToös h. 1. $ob. 1: 1. Tö owvaidıov zaı Zvunogerov 
z8 .Aoys declarare , appositissime Chrysostomus 
animadvertit. Bea. Alfo nicht eine Verſchiedenheit 
oder Unterfchiedbarkeit der Hypoſtaſe over Perfon. 

Schon Zmwingli merkte, daß moos etwas anderes 
und mehr fage, als apud, bey. „Das Wort mag 
an Gott, quin unum cum Deo. Tantum valet 
hæc pr&positio zro0g.” 

Ben Klemens von Alerandrien liedt man für roög 
z0v D. einmahl Ev to Fewo , allein ſchon das ift eine 
Verſchlimmerung, nebmlich zweydeutiger: denn &v To 
D. eivaı kann auch ein von Gote perfünlich verſchiedenes 
Weſen ſeyn, und dieſe Redensart heißt Job. 1, 2: 5. 
5: 20. Joh. 14: 10. mit jemanden in der engſten Ver⸗ 
bindung und Gemeinſchaft ſtehen. 

— 

öl airs, „Die Partikel 5 5 hat niemahls, tie 
Drigenes fagt, die erfie Stelle, fondern immer die 
zweyte, 5. B. Röm. 1: 2, Hebr. 1: 2. Wenn nun 
alle Dinge durch den Logos gefchaffen wurden , fo 
wurden fie nicht vom Logos, uno r. Aöys gefchaffen, 
fondern von einem andern, Wer aber ift folcher andere, 
als Sort, der Barer?” Ä 


Gnoſtiſch mag alfo die Lehre feyn, aber evangeliſch 
ift fie nicht, daß der Logos, die zweyte Perfon der 
Gottheit, der Schöpfer der Welt, fen. Gnoſtiſch fagen 
wir: denn die Gnoftifer hielten den Demiurg für 
einen andern Gott, der von dem Bythus, d. h. von 
dem verborgnen Gott, aus dem Pleroma verfiohen aus 
dem Chaos der Materie die Welt gebaut habe. So mußte 
mob! der Bythus verborgner Gore bleiben: denn Gott 
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kann nur als der Schoͤpfer, Erhalter, Leiter der 
Schöpfung von den Menſchen, eben als von feinen Ges 
fchöpfen, erfanne werden. Roͤm. ı: 20. Weish. 13: 4. 
Bo demnach dag Princip der Erkenneniß fehlt, muß 
nothwendig auch die Erfenneniß fehlen; ja noch mehr 
Gott, aber nicht Schöpfer , ift nicht nur ein verborg« 
ner, fondern überall Fein Bott, ein Unding, fo mie 
Gott, aber nicht Rogos, Fein Gote feyn kann. Und 
dennoch treten heutzutage nabmbafte Theologen auf, 
welche den abaefihmackteften Unfinn der Önofiiker toieder 
aufwaͤrmen!!! | 
Es iſt auch falſch, was Drigened fagt , daß dia 
niemahls die erſte Stelle habe, d.h. causam efficientem 
princeipalem bezeicyne. Zıa bezeichnet überhaupt jede 
bandelnde Berfon, in Beziehung auf dag Ergebniß ihres 
Wirkens, mag fie von felbft wirken und aus fich ſelbſt 
‚oder nach dem Sinn, Willen, Rath, Gehelß eines 
andern. Mo Feine Umflande und DBerhältniffe dag 
Letztere heiſchen, ja nicht einmahl zulaffen: gilt dag 
erftere, z. B. Roͤm. 11: 36, Kor. 1, ı7 9. Don uno 
ift dia unterfchieden durch den Nebenbegriff beneficio , 
dono, munere, opera, culpa. ©. Fischer, Ani- 
madvss, ad Gr. Gr. Vell. 3. a. pag. 166 et ı70 sq. 
Diefe Anmerkung gilt auch für v9. ı7, wo die M. 

fo viel iſt als a Mose et munere ejusdem, und die 
Prapofition keineswegs den Nebenbegriff der causa 
ministerialis unterfchieben fol. Denn da Mofes Gott 
nicht gefehen 5 da durch diefen uns nicht Gnade und 
Wahrheit geworden ift: wie Eönnen wir durch unfern 
Text dahin geleitet werden anzunehmen, das Gejeß 
fen durch Mofes gegeben von Gott. — Natürlich, daß 
oa eben in der Bedeutung munere , beneficio bey 
Wörtern, wie dıdovaı, Aaußaveıv u, dgl. bäufig vors 
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kommt Kom. 1: 5. 5: 1, 2,5, 11. Kor 1, 12: 9 
Gal. ı: 1. munere ullius hominis. 6: 14. Theſſ. 1, 
4: 2. Apoſt. 13: 38. 

302Ev, auch nicht eines; ne ullum — Eine 
andere Leſeart: adv. D. 17. (71. ap. Mill.) rı7* 
Ev. 32. 46. Mt. B. Fragm. aldin. Heracleon. Clem. 
aliquoties (alibi ut rec.) Orig, semel. Nicht ganz 
einerley. Die Scholtaften lehren: ovdE &v für 38V 
fey attifchz beffer die heutigen Sprachlehrer, Mattbiä, 
Buttmann: die getrennte Schreibart diene zur-Vers 
ſtaͤrkung: 30287, nicht das Mindeſte. Gie dient aber 
auch zu Verhuͤthung eines Mißverftande , daß man 
nicht 8dEv zum Subject mache famt feiner Negation: - 
308v, ein Nichts, oder das Nichts, und alfo annehme: 
Es habe ohne den Logos eine Schöpfung oder doch ein 
erden Statt gefunden, nebmlich des Nichte. Fu 
diefen Irrthum fiel der fpigfindige Drigenee. Er fagt:, 
» Dee Satz: za ywoig aurd Eyevero 82 Ev ſcheint 
gewiſſen Leuten uͤberfluͤſſig; iſts aber in der That nicht, 
obſchon die Worte vorher geben: Alles ift dur ihn 
gevorden. Denn es iſt ein Unterfchied zwiſchen r« 
. avre und To 3ö8v; durch z& navre werden alle Wefen 
veritanden; durch To 80Ev das moralifche Uebel, dad 
weder von Anfang war noch in Ewigkeit ſeyn wird. 
Denn 3ö2v und 8% Ov, nihil und non ens, Unmefen 
und Nichts fcheinen gleich viel geltende Ausdrücke zu 
feyn.” — Mein fürs erſte ſagt der Evangelift 3öEv, 
nicht TO 3027, zweytens ſagt er nach der richtigen 
Leſeart nicht 8öEv, fondern 808 &v. Das Subject if: 
Eines, ein Einziges im Gegenfaße aller Dinge» 
von denen man wiffen, an melche man denken mag, 
Tov navrwv; und davon wird ausgefagt: daß es nicht 
gerworden fen ohne den Logos; die Negation iſt Be— 
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ſtimmung dee Praͤdicats, nicht bee Subject, Auch 
nur Eines — ift nicht geworden ohne den L. 


In der Reviſion »des Terted , mwobin freylich diefer 
Artikel auch gehoͤrt, find die ſpaͤtern Mißverſtaͤndniſſe 
angeführt, welche die leidigſte Veraͤnderung der Inter— 
puncrion zur Folge hatten. Ebendaſelbſt haben mic 
fchon gemelder , daß Arnobius, der jüngere, in dem 
80V die Goͤtzerey geſehen habe, mas die Debräer 
elilim, Nichtigfeiten, nannten. 


Dieß ift immer auch eines von den unzähligen Bey— 
fpielen, mie noͤthig dem Schriftgelehrren die größte 
Genauigkeit in grammarikalifhen Dingen fey, und wie 
viel oft auf das Beobachten oder das Ueberſehen des 
kleinſten, ſcheinbar überfluffigften Buchflabeng anfomme, 


&w. „ Transit Jam Evangelista a creatione 
per 2öyov ad redemtionem per Aoyov,. Declara- 
verat eum dedisse Esse omnibus creaturis , 
vitam” (mortalem scilicet) „omribus anima- 
libus , et Jam ostendit ut vitam ” ( perpetuam 
zternam et beatam scilicet) „homini dederit mor- 
tuo per peccata” (vel potius qui ad vitam bestiis 
excellentiorem ac terrenis corporibus superstitem,, 
ejus munere divino destitutus, non perventurus 
fuisset). Lightfoot. 

VD 

 Yaivse „Nicht ſtrenges Praͤſens; xardiaße 
zeigt, daß es anrififche Bedeutung habe. — Im N. T. 
laufen die griechifchen Sormen des Tempus leicht in 
einander, wie im Heleniemus.” Lücke. | 

Alfo, wenn ein Präfens und ein Aorift durch zei 
verbunden find, fo zeigt der hintere Aoriſt, dag vordere 
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Praͤſens habe aoriftifihe Bedeutung. * — wir 
welchen Glaſſius zu bereichern wäre ! 


Mir Fennen dag biftorifche —— Matth. 2: 13. 
Mark. 2: 4. 4: 15. — 2: 3. zal Eoyovren. Eben fo 
2:18. 3: 20, 31 (ſ. Varianten), 5: 15, 22, 38 ic 
Alemahl geht ein Prateritum vorher, wo nicht, alg 
Participium, doch ale durch eine Conjunction vers 
bundneg Verbum finitum , oder zei läßt fich mit 
dann geben. In unferm Tert alfo Fein Grund ein 
biftorifcheg Praͤſens zu erkennen. Und ebe man die 
Auskunft im Helleniſmus ſucht, fol! man zufeben , 
ob nicht das rein Griechifhe den beften Sinn gebe; 
denn im NR. T. und nahmentlich im Johannes ift mehr 
Gräcität, als mancher davon Schwatzende fich vorſtellt. 


Doch der Helleniemug ift unftreitig in unferm Terte 
abfihnirt durchgängig, daß zer ftatt der meiften andern 
Eonjunctionen dient, haufig für denn, weil, Sob. 2: 
130: 375.32 122 35% 17.100, 108 

Was ſagt nun der Evangelift : Und folches Licht 
leuchtet — wann? bereits (707, Job» 1, 2: 8), troß 
der feindlichen Finfterniß, mit welcher eg noch umlagert 
if. Wie ift es unter folchen Umftanden möglich? Was 
ift Urfache, dab es bersite leuchtet auch in der Finfterniß 
Antwort: weil, quoniam , die Finfterniß es nicht 
vermochte zu erfticken. Wie natürlich, daß die Urſache 
oder die Bedingung ein Praͤteritum ift im Verhältniſſe 
zur Gegenwart der Wirkung oder des Bedingten, 

Karzhaßer. „Nur ein gänzlicyes Mißverftehen 
dieſer Stelle und ihres Zufammenbanges kann eg ver— 
fuchen,, dag xarehapev Darin nach Herodot, Mark, 9: 8, 
und nach andern anaendrigen Stellen durch untere 
drücden zu uͤderſezen, wıe neben Socinianern 
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Drigenes, Gregor von Nyſſa, Belarmin, — » Die Fin, 
fterniß faßte e8 nicht oder nahm es nicht auf, oder was 
wohl dag Richtigfte ſeyn möchte, ergriff eg nicht. ” 
Luͤcke. Aber in melchem Sinn ergriff eg nicht? — 
wie man einen Dieb ergreift ? oder wie man etwas 
ergreift, um feinen Fortſchritten Halt zu machen ? 
Nein! denn Lücke fügt in der Ueberſetzung die Erklärung 
bey: „Die Finfterniß ergriff es nicht (nahm es nicht 
auf).” So wird das Richtigſte durch) das minder 
Richtige fchön erklärt. 

Allein, welch ein großer Sinn liegt nun Im dieſem 
Worte? Da fagt uns Johannes etwas fehr Triviales: 
das verftebt fich von felbft, daß die Finfterniß dag Licht 
nicht aufnehme, es müßte denn ein Helldunfel werden, 
wie heutzutage mancher Theologe liebe: er will dem 
Obſcurantismus dienen, und doch die Aufklärung 
unferer Zeiten, Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft , fpie- 
geln. Das ift aber nur ein hypokritiſches Aufnehmen 
des Lichtes, und ein wahres Nichtaufnehmen oder vielz 
mehr ein Erfticken des Lichtes, ein Erlöfchen des Geiſtes. 
Nein, es bleibt bey dem, mag der Apoflel fagt: Wag 
für eine Gemeinfchaft hat dag Licht mit der Finfterniß ? — 
Nun ja, den flachen Köpfen muß je der flachſte Sinn 
am meiften zufagen. 

Allein es find Socinianer (es — ſich darum 
jeder Rechtglaͤubige vor dieſer Erklaͤrung!) welche 
xarak. mit unterdrücen gegeben haben; und neben 


ihnen (doch nicht ale Zeitgenoffen !) Origenes ıc. Alfo 


nur den Drtbodoren find Grammatik und Sprachkennes 


niß eigen. So bald jemand ein Socinianeg, Pelagianer 
ift, muß nothwendig alles dergleichen , was er benbringen 
mag, faul und falſch ſeyn. Die Orthodoren bingegen 
find auch ale Philologen infallibel. — Gleichwobl — 


516 


denn wir fürchten Gefpenfter nicht — tollen wir zus 
feben, was an der Sache fey, und dem Machtfpruche 
dee Hn. D. une nicht blindlings unterwerfen, der leider 
übel vergeffen bat zu ſagen, welche denn die gebörigen 
Stellen ſeyen, aus denen man den bier paflnden 
Sprachgebrauch abnehmen koͤnne, und er fcheint wirk— 
lic) nur aufs Ungebörige aufgegangen zu ſeyn. 

Im N. Teft, kommt zarte. ale Tranfitivunm-, 
activifch und paffipifch, vor, und als Medium. Als 
ſolches heißt es comperire, erıyıywozew, als Activum, 
comprehendere, ergreifen, ſich einer Sache be 
mächtigen, als eined Preiſes oder einer Beute, dem 
Nachjagen vorhergeht, Rom, 9: 30. Kor. 1, 9: 24 
So bey Eenepbon, Kyrop. 4, 1: 19. assequi cursu, 
a: 21. opprimere, 3: 9. capere. So Phil. 3: 12. 
Ich bin von Chriſtus Cdeffen grimmiger Wioerfacher 
und hitzigſter Berfolger ich war) ſelbſt gleichfam 
eingehohlt und erhaſchet, mitten in meinen Betreibungen 
überfallen und gehemmt worden, arzueiortisdnv, wie 
Kor. 2, 10: 5, fo daß ich aus dem Gegner fein Unter— 
than werden mußte; zarsdıwge us 6 X. zaı zarehaßer. 
Theodoret und Theopbyl, Es wird doch in unferm 
Texte Eein folches Ergreifen des Lichtes gemeint feyn, 
wodurch e8 von der Finfterniß ihrem Intereſſe zu dienen 
gezwungen wird? — Die Wort wird auch von phy— 
ſiſchen Uebeln gebraucht ,„ die den Menfchen plößlih 
überfallen, und aller willfürfichen Thatigkeit auf ein; 
nahl berauben, nahmentlich von der Epilepfie, deren 
Damon als der ungeftümfte Feind betrachtet wird, 

Mark. 95 18, daher zaraimpız, Ueberfal einer folchen 
Krankbeirz vonder Wacht, Theil. 1,s:4 Job. 12:35, 
eon welcher befallen man in feinen Gefchäften untere 
brochen wied oder bey der Fortfegung Gefahr und 


BU, 
Schaden leidet. Fob. 1,2: 1:. Auch, wenn Menfchen , 


über einem Verbrechen ertappt oder fonft überrafcht 


x 


werden, beißen fie zarsılmuusvor ob. 8:3, Job. 5: 13. 
6 zaralaußevwv goräg ic, in ibrer Kult die Schlauen 
fangend. Kon. 1, 18: 4% gnazar , zuruͤck balten, 
hemmen. —Kareiaßer enihaßev, EESZETNS dentis, 
Phavorin. 

Hier iſt alſo mie die Proprierät unfers Evange— 
fiften in feinee Sprache übel wahrgenommen worden. 
JIagaraupavav heißt ibm v. ı1 annebmen oder 
aufnehmen, um eg. bey fich malten zu laffen. Es ift 
derfelbe Unterſchied, wie zwiſchen zaereszev, Nom. ı: 18. 
iv ahıdaav, und nagsyew Lim, 1, 6: 17. — 
Nirgends im N. T. over fonft hat alfo zarar. die 


- Bedeutung, welche ihm Lücke ale die einzig richtige fo 


dictatoriſch zuſpricht. Auch die Bulgate, die überfeßt: 
tenebr& eam non comprehenderunt, wollte 
mit comprehendere nicht fagen anımo , memoria et 
scientia, begreifen, verſtehen; ſondern: packen, vers 
baften , gefangen nehmen „ wie Livius diefes Wort 
braucht 5 und noch unzweydeutiger die Tig. Latina: 
apprehenderunt. Beide Ueberfegungen aber geben 
v. 11. nagsAaßov, receperunt Wenn Luther 
überießt: habens nicht begriffen, wie ers in den ältern 
teutſchen Bibeln vorfand : begriffen fein nit — fo 


verſteht man ibn heutzutage nicht mehr; im ı6ten 


Jahrh. und früher war begriffen, f v. a. befallen, 


behaftet, 3. B. von einer Krankheit begriffen. Aber 
auch wo Lücke Lurhers Bibel nicht einmahl verflebt : 
iſt ihm fein Mißverftand des Lutherſchen doch 
lutheraniſch, orthodox. 

Zu den Socinianern wären wach Lücke auch die 
Kirchenvaͤter zu zablenz von denen Tbeophylakt feine 
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Erklärungen hat: » Die Finfterniß find Tod und Irr— 
tbum. Denn er ift des: Todes geworden, als ob ee 
befiege wäre, fo daß er verfcheiven mußte gleich denen, 
melche der Tod früher verichlungen harte, Und im 
beidnifchen Irrthum erglanze feine Predigt. Und die 
Finfterniß verbaftere ihn nichts d. b. meder Tod noch 
Irrthum. Deunn untbermindlich ift tiefes Licht, der 
Logos. Aadere: Die Finfterniß , als widerwaͤrtige 
Macht, focht zwar dag Licht an und verfolgte dasſelbe; 
aber fie fand es unbeſieglich und unerfchöpflich an 
Karten.” So vie beiven Öregore von Naz. und Nyſſa; 
fo Zwingli: „ Tenebr& repugnant , radios hujus solis 
obscurare el extinguere nituntur, sed nihil pos- 
sunt. ” 


v.9. 
Eoyousvov. „Wir können ſowohl den Eurzen 
Ausdruck 0 -2020usvog , als auch ten aufführlichern 
0 £070uEVog &ig TOV x00u0Vv nicht andere, ale von der | 
MWelteffenbarung des Ehrift, dead menſchgewordnen Logos 
verfieben , ja von der Menfchwerdung felbfl.” Lücke 
Koouos ift da, wie meiſtens, nicht Welt überhaupt, 
oder der ſichtbare Schauplaß unfere irdifchen Daſeyns, 
fondern Meufchenmwelt, vita hominum , mie die Latiner 
fprechen, vita communis. Dieß und mehr nicht dachte 
jene Samariterinn Joh. 4: 25. die Juden 6: 14 
7:31, 41. Maria 11: 27, Judas, nicht der Jskariote 
14: 22, und Fefue 9: 39. 12246, 168 28. 19: 376 
Daher Eoyedaı es T. z6onov, nicht an die Melt 
fommen aus Mutterleib, was 16: 21. yevradaı &g 
T. x. fondern in die Welt, ing gemeine und öffentliche 
Leben hervor und eintreten, bandelnd und wirkend nach 
feinee Beſtimmung, was Luk. 1: 80, avadaudıs und 
3: 23. Matth. 4: 17. Job. 152 27. Apof 1: 2 
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10: 37 ic. Goyedas, &oyn genannt wird; Apoſt. 3: 26. 

Gvasijver, vgl. dv. 22. Hebr. 7: 11. Rom. 15: 12, 
nebmlich reognrıv, ieg&a, Koyovra, ſ. v. a, Eyeigedaı, 
Martb. 11: ır. So wırd viam vivendi ingredi von 
Sünglingen gefagt. — Gebr wohl bemerkt Grotius 
zu unferm Tert: Est hie &og. &ıg r. x. non nasci 
( distinguuntur enim hæc duo 18: 37), sed munere 
quodam functurum accedere ad homines. Sic 
infra 6: 14. 6 neo0pNTNnS 0 Eoxousvog &g T. 2. 
Et Christus se a patre missum dicit in mundum 
io: 36. ız: ıg, et ab se similiter Apostolos 
missos in mundum (die ja doc) bereite an cie Welt 
sefommen waren und 30—40 Jahr auf Erden gelebt 
batten, ebe fie Jeſus als Apoitel in die Welt hinaus 
geben hieß). Hoc ergo hic dicitur, Christum in 
höc datum hominibus ‚uteis universim prodesset,” 
(lucem publicam mundi ). 

Indeſſen ift es ein exregetifher Mißbegriff , wenn 
man dem Schriftfteller vorgreift, und mag derfelbe erſt 
noch anbahnt und einleite, ſchon zur Sprache bringt, 
nicht erſt auf dem Puncte, wo er feldft damit augrückt 
und gleichfam feinen Gegenſtand aufveckt, wie v. 14. 
Sa nicht ohne Grund nennt Johannes der Evangelift 
Jeſum Chriſtum erſt v. 17. — Wir erklären darum 
bier 7. &ıs T. x. ohne die Menſch werdung des 
Chriſtus vorlaut werden zu laſſen, am beſten in Be— 
ziehung auf fein Subject, das Licht, durch errupaivem 
Tols Ev 0x0TE1 zadmusvors, Ruf, ı: 78, 79. Vgl. 
Matth. 4: 16. — Eoysdaı von der Sonne, bebr. 
Jaza, Mof. 1, ı9: 23. Eder En r. yav. Pſ. 19: 6, 

» Egxöusvog in der Kunſtſprache: presens futu- 
rascens.” £ücke. 

Es iſt mehr nicht als oͤ uEAAwv Epyedaı Matth. ıı: 14 
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öv Ösi Eoyedaı, 17: 10, xuta Tag yonpas. Sp 


Dan. 9: 26. 6 Eoyousvög, Antiochus Epiphaneg, der - 


erſt drittehalb Jahrhundert, nacbsem angeblich dag 
Orakel aufgezeichnet und verfiegelt worden, aufgetreten 
if. — Den Schriftſtellern Dee N. T. iſt eAsvoouevog 
ganz ungebrauchlich, Ya ich zweifle daran, ob es bey 
den Glaffifern leicht au finden fen, bey denen auch für 
Es voouer due PVräfend eluu viel gebräuchlicher ift, um 
die Schwerfalliskeit jene Wortes zu vermeiden. S. 
Buttw. gr, Gr. So Job, 7: 34, 36. aim fir &Aev- 
oonaı. — Um fo weniger dürfen wir da ein prasens 
fulurascens erflügeln in dem Sinne, wie Kücke, weicher 


in feiner Ueberſetzung fihreibt: „war (nah) fomz 


mend in die Welt,“ unteutſch; denn nah kommend beißt 
propinquans,, nicht propediem veniens, mox 
ingrediens, naͤchſt, in Eurzem kommend. 


Der Ste bie und mir tem gten Verſe find unſers 
Berünfene unächt, fo wie der ıste, Der innige Zus 
ſammenhang, in welchem der ste Berg mit dem gten 
unmittelbar ſteht, wird übel zerriffen, und ein ganz 
anderer Ton und Tact ift in den eingerchobenen Verſen, 


ale vorher und nachher, fo daß diefelben eine auffallende 


Dieharmonie anrichten. Fm einzelnen ift zu bemerken 
v. 6, über Eyevero , daß yivedaı mit dem Particip 
nicht im Sprachgebrauche des Johannes. Wohl findet 
man diere allerdinge griechifche Eonftruction Mark. 1: 4 
&yevero Bantıkwv, baptizantem sive docentem sese 
gerebat; fo Kor, 2, 6: 14. un yivede Etsooßvysvreg, 
nolite vos gerere äregoßvysg, diversijuges, ut ita 


loquar. Auch bey ven Claſſikern hat diefe Conſtruction 


die Bedeutung des in den Fall fih) Scene, bier nicht 
am beften angebracht: Ein Menſch benabın fich ale ein 
Abge⸗ 
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Abgeſandter von Gott, oder ſetzte ſich In den Fall ein 
folder zu feyn. Zyevero anssekutvog , conftrutrte 
richtig Chryſoſtomus; follte vor anssalusvog ein 
Comma feyn: fo müßte das Participium, ale Appofition 
den Artikel haben, — Ansgakusvog Mer findet man 
fonft im N. T. nicht, fondern ao, Apoſt. 10: 177 217 
welche Leſeart auch L. 1: 26. die richtige ſcheint. Doch 
Sir. i5:9. 34: 6. —— am letztern Dre CD. 
Alex. ano. 
 "Ovoue aörh Tudvung, als ob diefes nicht ein ſehr 
gemeiner Nahme bey den Juden geweſen ware, Alzu 
wenig für Lofer, die von dem Täufer nichts roußtens 
und überfläffig für die, welche, wie obne Zweifel dies 
jenigen, an welche die Schrift gerichtet war, von ihm 
Kunde hatten. Man vergleihe Matth. 3: 1. Marke ı: 3. 
In unferm Texte wird nicht geſagt, wann und wo 
und wie. Gab es doch der Gottgeſandten viele vor 
Jeſu, die auch vom Kichte zeugten. Denn alle vie 
Propheten und das Gefeb bis auf Moſes hatten vom 

Neih der Himmel geweisſagt. Math, 113 23. Wie 
ſchlecht iſt alfo der Täufer ducch den Eablen Nahmen 
Johannes characterifict und ausgehoben! 

V. 7. naher eic uugrvoiov, iva negrvgnjon, das 
zweyte und dritte Wort überfläffig; vgl. 10: 10. 12: 475 
wo es nicht heißt 7Rov eiszpiue,iva xoivo,vgl.g: 39% 
und hinwieder 5: 24 nicht: eig xgiow 8x Eoyerar, Iva 
zo HH. Noch wäre es richtiger: 8rog Ale uagrug, 
wie 1: 31.322, 19, 12: 46, Wa Navreg nigEelowos 
di add, So oft auch zısevew im N. T. vorfommt, 
ſo mögen wir ung nicht —— nuzevev ÖLE TIVog 
gelefen zu haben. Apofl. 18: 27 wird dı@ z&gırog, 
wie Be genfant , Hapbeiius sc. nach den Spree 

21 
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ebun, richtiger mit avveßiero verbunden. — In 
unferm Terte iff zweydeutig di aürs, nebmlich Ywrög, 
wie Grotius, Lange, Lampe conſtruirten; oder die, 
nehmlich "Iwavvs , v. 8. Warum &xeivog und ‚nicht 
wie v. 7. drog, oder warum v. 7. nicht &zeivog und 
bier 3ros, können wir nicht abfehen, wenn Srog und 
$zeivog eben derfelbe Johannes iſt. 

Wie viel lakonifcher, gedrängter, dem Fufammens 
bange barmonifcher ließe fih das in drey Verſe Audge- 
debnte zufammen fallen. Eine am dunfeln Orte 
fcheinende Lampe war freylih Johannes der Täufer 
(Pet. 2, 1: 19. Joh. 5: 35.), aber nicht dag Richt, 
das wahre; Vorbothe des Herrn, daß man diefen glaubig 
aufnehme, aber nicht der Here ſelbſt. Oder: Nichte 
aber Johannes, der Täufer, war das Licht, das wahres 
nur fein Vorbothe war er. 

Zudem führe diefer Einfchiebfel auf die ——— 
als ob das Licht, von welchen der ate und ste uͤberhaupt 
redet, erſt nach Johannes entfianden, als 05 fruͤher 
keinerley Licht geweſen waͤre; was nur von dem voll» 
kommenen, allgemeinen Lichte (v. 9) gilt. Sagt doch 
der Evangeliſt v. 11. der Logos ſey in das Eigene ger 
kommen in dem ganzen Zeitraume von Moies bie auf 
Chriſtus. Es ift bier durchgangig wie Ein Logos, fo 
Ein Licht, eben der Logos ſelbſt v. 9, melches Licht 
nun der Evangelift nicht von einem andern uneigentlichen 
will unterſchieden wiſſen, mie Sjobanned und andere 
Propheten waren, fondern von Licht im eigentlichen 
Sinne, von dem finnlichen der Körperrocht, wie Job. 1, 
y: 7. durd) den Zufaß: in quam lucem tenebr& 
nulle cadunt, Jak. ı: ı7. durch einen ähnlichen Zus 
ſatz. Die Sonne hingegen, das Licht der Koͤrperwelt 
CSir. ı7: 26) Enkeineı, Hiob 4: 18. Diefer Sinn 
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des wahren Lichtes fcheine dem Interpolator ganz 


entgangen zu fern. 


Av. Man bemerfe die Abgeriffenbeit diefes Satzes! 
So mit „7% fängt doch Fein anderer Satz an, ale v. 4: ), 
wo aber die Variante vv Ö2 fehr bedeutend iff, vgls 
dv. 45, und fonft noch 30 Stellen diefes Evangeltume , 
die mit 7v Ö2 oder 79 zao anheben, Feine mie bloßem 
79. In unferm Terre bat Feine HDandfchrift anders, 
alg die gemeine Leſeart; erat enim bat veron. mart: 
Hilar. bis, Augustin: semel; erat autem, brix. 

Mir vermurben, der Text babe urfprünglich fo ge⸗ 
lautet: 8twg 9 To pas ıc. Go, mie nehmlich der 
ate und ste Vers lehrt, als in dem Logos geworden, 
und in dee Finſterniß fcheinend, ohne daß die Fluſterniß 
es zu erflicken vermochte, fo war das Licht, das wahre, 
parallel mit v. 2: Leiche mochte Erwg in Srog von 
den Abſchreibern verändert, zum Unverftande und zu 
dein Einfchiebfel, der Ihm abbeifen folte, den Anlaß 


- gegeben haben. 


tödıAndıvöv, schalem, vollfiändig, mie 


Moſ. 5, 25: 15. ueroov dAmdıwvov, Öixasov, thamim , 
vollkommen, Mof. 5, 32: 4 ein allgenugendes Licht 
für alle Menfchen aller Zeiten. Die befte Erklärung 
gibt der Sat mit dem Relativ: 5 Yurila x. So 


verfteht auch Lücke diefes Wort, — Doch wir müffen 
den Sprachgebrauch unfers Evangeliften insbeſondre 
und genauer betrachten. 

 AAmdıvörv, wie 6: 32 die Speife, die wahre, 
Warum? weil e8 die nimmer ſchwindende, fondern zur 
ervigen Belebung dauernde Speife iſt u. 27. — ıs3 1. der. 
kdeailfche oder myſtiſche Weinſtock. Hebr. 8: 2 98 2% 
die idealifche Stifthuͤtte, von welcher die auf Erden 
nur ein Nachbild, ein Schatte tvar, mas mrmmoreer; 
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ornvn, vgl. Pet. 2: 5. Bub. 16: 11. To aindı- 
yov )( To @öıxov, i. q. aPeßaıov, varndec. Cfr. 
Dionys. Halic. Antiquit. Rom. 2: 76. Fortunam 
dietitant veteres incertam , perfidam , infidam,, 
inprobam, iniquam, fallaceın, deceptricem, men- 
dacem ‚inconstantem. Nulli fortuna fidem præstat. 
„ Quanti est. estiimanda virtus , quæ nec eripi 
nec surripi potest unguam , neque naufragio neque 
incendio omittitur! qua praditi qui sunt, soli sunt 
divites.” Geneca. Summum bonum est, quod 
honestum est; et quod magis admireris, unum 
bonum est. Uetera falsa et adulterina bona 
sunt. Cicero. Sp das wahre Licht, das nicht nur 
bey Tage, fondern auch bey Nacht, in der tiefflen 
Finſterniß, auch dem leiblich Blinden Teuchtet ꝛc. 
Joh. 1,1: 5. Jak. ı: 17. feinem Wechfel unterworfen 
iſt ꝛc. Alſo Fein Licht in der Koͤrperwelt iſt dag wahre, 
vollfommme Licht; fondern nur dag geiflige ift dag 
Licht der Menfchen. Ueberhaupt die ganze Körpermelt, 
alles Zeitliche ift nur ein a des Idealen, Ewigen 
Hebr. 8: 5. 10: 1. Kol. 1: 

nv, nicht TO pas, 6 Aöyog, wie fich aus 
dem naͤchſtfolgenden Satz ergibt: xai 6 x. di aürs 
Zyevero, welches aurs männliches Gefchlechtes iſt, mie 
dag «urov im dritten Gliede dieſes Verſes grammatikaliſch 
Har macht. di aürs, per eum. Neque enim subau- 
diendum gw7ög, quia dura esset loculio “/mundum 
factum esse per Jlucem. Quamobrem etiam in 
hoc versiculo et duobus sequentibus non usurpavit 
pronomen «ürö neutrius generis, sed «örov. 
Itaque initio versiculi noni non supplevi eürog, sed 
räro. Beza. Unrichrig alfo Luther : Das war das 
wahrbaftige Licht — Es war in der Welt und die 
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Welt it durch dasſelbe gemacht und die Welt kannte 
eg nicht. Er (richtig) Fam ꝛc. Auch D. Augufli: Es 
war in der Welt und die W. ward d. Dasfelbe gu 
ſchaffen; aber die Welt erkannte ihn [den Urheber des 
Lichte] nicht. — So märe das Licht Weltfchöpfer ; 
und die Welt hätte den Schöpfer feines Schoͤpfers 
erkennen ſollen?! — Wäre doch 8. da dem Vulgatus 
nachgegangen, wie er fo oft that, wo der Führer blind 
if. — Ohne Zweifel iſt v. 9 6 Aoyog das Subject. 
Sol nun v. 6— 3 per parenthesin bemerfen , der 
Täufer habe von dem Logos, durch den die Welt ges 
worden, dem Ilniverfals Licht gezeuget ? Nein! er zeugte 
von der nahen Ankunft des Meffiag, den die Juden 
erwarteten. Und iſt e8 wohl nötbhig dem Irrthum 
vorzubauen , daß der Täufer nicht der Logos, der 
Weltſchoͤpfer, der Erleuchter aller Nationen und Zeiten 
war? — Auch das zum fchreyenden Beweis der Uns 
aͤchtheit der Worte v. 6—8. 

020005, iſt nirgends im Evangelium des Johannes 
das Weltall, rerum universitas, ſondern immer die 
ganze Menfchenmelt, oder die große Mehrheit der- 
felben, mag den römifchen Phitofophen vulgus, oder 
auch seculum wie bey den latinifchen Kirchenvaͤtern. 
Auch ı1: 9. TO Pwg T3 x0ous Törs,.d. i. der finnlichen, 
lichtbeduͤrfenden, jeßt lebenden Menfchen , wie ver 
Sufammenbang beftimmt. Einzig 21: 25. macht eine 
Ausnahme, welche Zeilen aber nicht Fohanneifch find, 
Auch xarapoin zoous muß fo verflanden werden, 
was gewöhnlich eben nicht richtig Örundlegung der 
Welt, des ganzen Weltgebaudeg, überfeßt wird. Ka- 
zaßorn iſt elliptifch zaeraßorr; aneoueros, Hebr. 13 ır. 
Klem. v. Alex. Pad, 2: 10. So ſagt Plutach: % 
Pouvis onog& ai xaraßoin. — Koraßahheıw iſt 
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faen, Dcellus Luc. pers naong onsöng xas noogopig 
dei xaraßakkedaı,, liberos procreame. Plutarch. 
dE apyns zal &ue TN nowrn xarafoln av. avdom- 
nwv i. g. Ta x00us in N. Test. Ein Sohn, der aus 
gleichem Samen mit dir erzeugt und mit die gleichen 
bimmliſchen Urſprungs if. Arrian, Epift. 1: 13 &% 
TWV AUTWV ONEQUEIWV yEyove zal TIig arg Avwürsv 
zaraßolns. Syneſius, Dion: & un Tıg eiyivem . 
Tuy0ı wuyns avaFev Eirsca zaraßokıy. Cicero, 
de Leg. 1; 8. genus humanum sparsum in terras 
atque satum. Alſo xarafoin) xoous, hominum 
satuS. 


Lücke meint, zöowos habe In unferm Textvers einen 
zwlefachen Sinn; das zweyte Mahl wie v. 3. zavre, 
Allein eben wie navre überhaupt, fo muß, was bier 
nun allein in Betrachtung kommt, © xo0uos, die 
Menſchen welt Insbefondere durch den Logos gewor⸗ 
den feyn. 


&yvo. Iwwozev, anerkennen für dag, was je 
mand ift, bier eben den Logos für den Urheber ihres 
Seyns, und für das Princip des innern Lebens und 
des Lichtes, — etwas feinem Werthe nach zu ſchaͤtzen, 
feinee Würde nach zu achten und zu ehren willen, _ 
curare quid, mie Jadang, Hoſ. 8: 2. 


dv. 11. 

r tdi, betho, Efib. 5: 6. Hier das Haus 
(Volk) Sfrael, welches das Haus des Jehova vorzug&s 
weiſe genannt wird Pf. 23: 7. vol. 24: 6, 27: 5» 
Hebr. 3: 5. nicht, wie mans gewöhnlich mißverficht , 
der Tempel; fo im NR. T. Haus Gottes, die Gemeinde 
Gottes, deren Haupt Ehrifiug, Tim, 1: 3: 15. Hebr. 10: 
32. Ber 4, 22 5. 
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dos, wird von Luther zu ſchwach gegeben : die 
Seinem Es find die ihm befonderg und vor allen 
andern aug vorzüglich Eigenen, welche ihm befondere 
angelegen und wegen ganz außerordentlicher Verwen⸗ 
dungen fire ihre moralifch » religiofe Bildung Ihm ungleich 
mehr verpflihtet waren, als Eein anderes Volk. Sy 
wenn Joh. 5: 18 die Juden Jeſu zum Verbrechen 
machen, daß er Gott rerege törov nenne: fo thaten 
fie eg nicht darum, meil er ort für feinen Vater aus 
gebe, wie alle Juden, mie fie ſelbſt 8: 4: den Jehova 
ihren DBater zu nennen pflegen; fondern aus v. 17 
hatten fie fo gefolgert:: Jeſus fagt: Mein Vater fchaffee 
immer noch bis auf diefe Stundez mit Hervorbringung 
des erſten Menfchenpaars hat er feine Werkthaͤtigkeit 
nicht vollendet und raftgt feirber. Nun Gott meinem 
Vater nachahmend, als ein gutartiges Kind, ſchaff' ich 
ebenfalls jederzeit, wann fi) immer ein Anlaß dar— 
biethet, etwas Menfchenfreundlihes, Wohlthaͤtiges zu 
verrichten, fey ed nun Feyertag oder nicht. Er fagt, 
raiſonirten die Juden, „mein Dater,” ald ob Gott 
fein augfihließend ihm eigener Vater ware, in einem 
vorzüglichen Sinne; er fagt nicht: unfer Water, alg 
ob mir nicht ebenfalls Söhne Gottes wären, oder 
mindern Nechted, alg er. So fagt Jehova durch den 
Jeremias 31: 9. Ich bin Iſraels Vater; und Mof, 5, 
32:5. Iſt er nicht dein Vater und dein Herr? Jeſ. 63: 16, 
Biſt du doch unfer Vater, Denn Abrabam weiß nichts 
von une, und Sfeael befümmere fich unfer nicht. Du 
aber, Jehova, bift unfer Vater; unfer Erlöfec von je 
her ift dein Nahme. Mal 2: 10. Haben wir Juden: 
denn von dieſen iſt einzig und allein in diefer Stelle die 
Rede, nicht von den Menfchen überhaupt) nicht ale 
Einen Vater; bat uns nicht Ein Gott (fih zum Volks 
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und zu Schafen feiner Weide Pf. 100: 3.) gebildet. — 
Darin hatten nun die Juden Necht, wenn fie erachteten,, 
Jeſus nenne fih tn einem vorzuglichen Sinne Gottes 
Sohn. Denn im moralifchen Sinne nannte er ih fo, 
wie aus 5: 17, 19, 20 augenfiheinlich ift, als zar« 
gveüua yevvndeig, wie Iſaak, nicht biod zarz oaoxe, 
wie Iſmael, Gal. 4: 29, und mie da feine Gegner in 
Pergleichung mit Sjefu waren, Aber in dief:m Sinne 
wollten fie ibn nicht verfteben ; fondern zogen aus 
. dem, daß Jeſus Gott Ldıov narsga nenne, die Confequenz: 
er mache fih Gott gleich (v. 18, zu Gott 10:33), 
was eine bandgreifliche Chikane ift und von Jeſu v. 35, 
36. wohl abgefertige wird. Und doch eneblödeten fich 
die Athanafianer nicht, auf diefe Schälfe, ale auf eine 
Autorität, fich zu berufen, fagend: Ubi hoc loco 
est Arius?— VelJudx&os oportebatmagistros 
assumere , qui propter hoc (?) persequebantur 
dominum, quod se filium pr&dicaret Dei, unde 
necessario (?) colligebant, eum aequalem esse 
Deo. Quoniam nisi magna fuisset filii dignitas 
et fecisset se zqualem Deo: quare persecuti eum 
fuissent Jud&i? Theopbylaft. Die Urfache ift anges 
geben ob. 3: 19 — 22. So, wenn man recht zufieht , 
ift dich und ein paar andere Dogmen daraus erwachfen, 
daß die Gründer und Helden derfelben ven Sinn der 
Juden, der Feinde Chrifti, ſamt ihren Vorurtheilen 
ſich zu eigen machten. | ' 
Roͤm. 8: 32. TE iöls du8 dx Epäioaro, wicht bloß; 
ec hat feinen Sohn nicht zu theuer geachtet; fondern vdıa 
fo viel als 73 eyannra, bebr, jJahhid oder. jedid 
unicus, unus carissimus. Matth. 25: 14. T3G tölsg. 
Öshug, nicht wur feine Selaven: denn ein ſolcher Herr 
basse dey den Alten Sclaven die Menge; fondern quos 
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prxter alios praccipuos habebat , ceteris soler- 
tiores etc. 10: 3. 7 Öle dizawovvn,, pracipua 
quxdam et singularis probitas, privilegiun Juris, 
quod cum alis gentibus communicatum esse 
nolebant Judai. Kor. 1, 7: 7, iölov yaoıoua, 
pr&cipux dotes. Go bier alle Menſchen find vem 
Logos die Seinigen, da dur ihn alle geworden ; 
aber unter den Seinen waren die Juden vor Chriſtus 
nach ihrer eigenen Meinung vorzuglih beguͤnſtigt. 
So erklärt Chryſoſtomus Joh. 13: 1. „Die Eigenen 
nennt er in NRückfiht auf den vertrautern Umgang. ” 
Moſes fagt zum Volk Ifrael Moſ. 5, 7: 6. 08 
— xο, &ivaı auto Aaov 1EgL80Lom. 


2 Mal. 33 17 Alſo vö108 ſ. v. a. reQI8- 
u vi. 


naoakaußevsıv, bey fih ſeßhaft, einbeimifch 
werden laffen, Aoyov Eyeıv uevovra 2v Eavroic. Joh. 5: 38. 

v. 1% 

2&soia, nicht potentia , fondern potestas et 
licentia. Die Fug und Macht beftebt darin, wenn 
mie die Fabigfeiten und Kräfte nicht abgeben etwas zu 
bewirken ‚ und niemand mir dagfelbe verwehren und 
vereiteln darf, So fragten die Prieſter Matth. 21: 23. 
&v noige &soie thuft du ſolches? Nicht, mit was für 
Kräften, Talenten er die Kramer aus dem Vorhofe 
des Tempels vertrieben babe. Sie fahen ja die aug 
Seifen geflochtene Geißel ob. 2: ı5 und den Volks⸗ 
baufen hinter ihm ; fondern , mer ihm die Befuguiß 
ertbeilt habe, mer ihn dazu berechtigt babe? So 
Kor: 1, 9: 5, 6 Theil. 2, 3: 9. Wer den Logos 
aufgenommen , bey dem flebt ed nun gänzlich und allein, 
Kind Gottes zu werden; keine Gewalt weder ded Hims 
mels, noch der Erde, noch der Hölle kann ed ihm 
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mehren; — nichte, weder Tor noch Leben — kann ibn 
von der Liebe Gottes ſcheiden (Rom. 8: 38, 29), 
ober darum iſt er& noch nicht in der That und Wirk 
lichkeit. 

Uebrigens iſt sdice nicht einerley mit Övvanız, 
ſondern bat den Nebenbegrtff des Gegebenen, Verliehe— 
nen, das jemand nicht a se und per se bat, ſondern 
einem andern zu verdanken bat, von dem er abhängig 
iR. Darum nirgends von Gert, als Apoſt. ı: 7 
Xoovsg zal zaıgag 0 narıo Eitero Ev ri) die Esole, 
in suam reposuit potestatem, „ Zeiten und Gelegens 
beiten bar Gore in felöfteigene Macht geftelt,” mo 
gleichſam der Lehenherr fich ſelbſt belehnt, und im Grunde 
alfo 7 e&sor« verneint wird , fo wie, wo jedermann 
feinec ſelbſt Herr und Meiner ift, Erine Herrſchaft uber 
Derfonen Statt finder. Jud. v. 25. iſt die einzige Stelle, 
wo Eisoie Gott beygelegt wird, wie fonft nirgende und 
dieied Wort allerdings unrichtig angebracht if. Man 
bemerfe vornamlıch Apokal. ı2: 10. N duvauıg za 9 
BaoıkLsia TE Des Nuwv, za 7) ES80le TE Z0ı58 Urs. 
Wie fih zu Gott ſein Gefalbter, fo verbale ſich abfolure 
Övvauız jur &soie. — ESsoie wird allemahl 77 ori 
nachgefeßt, Eph. ı 321. 3: 620. Und Paulus Rom. ı3: 1 
fagt: Es ift Erine Esdick, die nicht von Gott gegeben 
ware; Chriftus felbft bekennt, daß ibm feine Gemalt 
gegeben fey. Joh. ı7: 2, Matth. 28: 18. Mir ift ges 
geben alle, d. h. die höchfte Gewalt, Dbergemalt, 
summa rerum potestas. Denn untergeordnete Ges 
walſen find Matth. 18: 28. Go nas Tim. 1, 1: 16. 
af. 5235 

9.73; 

aiuarwy, Dad Blut, aus dem auch der Same 
außgefchieden wird, ift der Stoff der Zeugung in beiden 
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Befchlehtern; aae&, basar, die Organe der Zeugung, 


die Schamtheile, die männlichen Mof. 3, 15: 2, 19 

Feihnue, dag erfle Mahl Zuudvuie, Reiz» Luft, 
libido, wie Eph. 2: 3. vgl. Sal, 5: 1%. Ber 1: 2: ım 
Sob. 1, 2: 16. Dad andere Mahl mbr arbitrium; 
die Willkuͤr des Mannes, die auch den Erfolg vereiteln, 
den Beyſchlaf unvollkommen laͤſſen koͤnnte, oder auch 
das Kind bey der Geburt ausſetzen, was bey den Heiden 


fo häufig war. Daher die Latiner liberos suscipere, 


tollere fagten; editi in Tucem et suscepti sumus, 
Cicero; natali die meo scripsi quo ulinam susceptus 
non essem. Ebend. Die Susceptio 0 cr exposilio 
hing von der Willfür des Ehemannes ab oft zum großen 
Schmerz der Mutter; yevvar ift bier per zeugına 
beides zugleich gignere, parere, und tollere. 

eyevvndnoav ift durch os ale eine Erklaͤrung dem 
Nomen zErva angehängt; Indicativ für Dptativ, wie 
Luk. 17: 2. Eph. s: 15. Matth. 12: 14. die aus Gott 
geboren wären. Es ift ja von Kindern die Rede, — 
erſt noch werden ſollen und koͤnnen. 


308 „Wenn Fre oder ejre wiederhohlt wird, 


fo beziehen fich diefe Verneinungen auf einander, wie 


weder — noch; wird aber E02 oder umdE wiederhohlt, 
fo find es nur fortgeſetzte Verneinungen der Art, wie 
802 allein Cumd nicht ).” Buttmann. 8% eE aiuarov 
302 ic. wird alfo unrichtig überfegt: nicht aus Geblüt 
noch, und noch unrichtiger : weder aus Geblur noch. 
Daher die falfche Meinung, welche Heumann rügt, 
daß hier Menfihen von vier Arten hergezaͤhlt werden, 
deren erſte aus Geblüt, die zweyte aus Fleiſchesluſt, 
die dritte aud Mannesluſt, die vierte aus Bott geboren. 
fin. Es it ner eine aus dem aAlc fid) ergebende 
Dichotomie, wie Job, 3: 6, Kor. 1, 2: 14, ıy. 


532 

v. 1% 

zart, itaque, wie oft. Es blieb nicht bey der 
Möglichkeit uno Faͤhigkeit; fie ward nun Wirklichkeit. 

oc@oS. Darüber find alle neuere Eregeren einflims 
mig , daß oco& per Hebraismum nicht etwa nur _ 
Fleiſch, die weichen, ebbaren Theile des Leibes, fondern 
Fleifch und Blut, Haut und Bein, fäntliche Beſtand⸗ 
theile des Leibes, oder per synecdochen partis pro 
toto den ganzen Leib bedeute; ja durch eine doppelte 
Synekdoche Leib und Seele, das ganze animalifche 
Weſen; und zwar durch eine noch dazu fommende andere 
Synekdoche generis pro specie, ded Menfchen. Aber 
darum ift 0008 nicht vollig eben dasſelbe was avdowrog, 
wie Gregorius von Nyſſa den Menfchen definirt, roimue 
Ded Aoyızov, zaT eiXöve yevousvov TE XTIORVTOg 
avrs, oder wie Athanaſius Lvov vosoov, aiadntızov 
Fels va, zar long aıwvis Öszrızöv. Denn diefes 
. Wefen ift mebr ale oa@oS. Alfo oaoS ift nicht der vol 
ftändige, nicht bloß aus Leib und Seele, fondern aus 
Leib, Seele und Geift beftehbende Menfch. Der Ausdruck 
0808 wird in der heiligen Schrift gebraucht, um den 
Menich in feinem geradeſten Gegenfaß mit Gott zu bes 
zeichnen, abgefehen von dem, worin er Gott Ähnlich 
iſt, mit der Gottheit in Verwandtſchaft und Gemeinfihaft 
ſteht. Wie Gott und Fleiſch einen Gegenfaß aufmachen: 
fiht man Mof 1, 6:3. Be 56: 5.78: 39. Hiob 10: 3% 
Ser. ız2 9. 31: 3. Chron. 2, 32: 8. Den Neben 
begriff der Sinnlichkeit, der von der Naturnothwendigkeit 
gegebenen Schwäche im Vergleiche mit Bott, ja mit 
Engeln, fihe Pred. 2: 32. 5: 5. Luk. 3: 6. Apofl. 2: 
ı7 1. Fa im Menfchen felbft bilden vap& und avevus 
einen Gegenſatz Nom. 2: 28, 2% Tim. 1,3: 16. 
Bal. 5: ı7. Röm. 7: 15. 3: 6. Folglich iſt aaef 
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"nur 80 wuzröov (Kor. 1, ı5: 46), das Erfte des 
Menfihen der Erfcheinung nach, der erfte, anfängliche 
Menfch, wo das Geiſtige nachfommen, binzufommen , 
emporfommen, obherrfchend werden muß, damit der 
legte , der vollitändige und vollendere Menfch , zur 
Mirklichkeit gelange, „ Interdum per animam, in- 
terdum per carnem, interdum per spiritum homo 
nominatur. Sed cum a parte meliore nominandus 
est, quasi qui spiritalis intelligi debeat, spi- 
ritus; quando ab inferiori, anima ; cum vero 4 
deteriore nominatur, caro dicitur; horum testi- 
monia de Scripturis sæpe protulimus. ” Drigenes, 
Comment. in epist. ad Rom. 9: 26. 

Allein aaos ift nicht Benennung des Individuums: 
fondern immer der Sartung, fo viel wir wiſſen; daher 
koͤnnen wir Rücken nicht beyſtimmen, wenn er fchreibt,, 
» Aus Matth. ı9: sg iſt far, daß o@oS die Perföne 
Sichfeit, Individualität des Menfchen bezeichnet, 
nahmentlich die äußere — der Menfch in feiner menfche 
lihen Individualitaͤt der göttlichen Perfünlichkeit gegen- 
über, wird durch race oco& bezeichnet in Stellen, 
wie Matth 24: 22. Luk. 3:6. Job. 17: 2. Rom. 3: 20, 
ſteht 3 no 0008. Was Ffann e8 anders heißen als 
niemand? Ilzo« ocaos find alle menfchliche Indivi⸗ 
dualitäten; der Begriff der Geſammtheit liegt in owue.”’ 
Bilig zweifeln wir, ob wir die Eraufe Sprache verſtehen: 
ob alle menfhlihe Sndividualitäten fo viel 
beißen folle, als alle menfchliche Individuen, der Gott» 
heit gegenüber (denn von göttlicher Perſoͤnlichkeit wiſſen 
wir nichte : Perfonen find ja nichte anders ale Individuen 
der gleichen Battung,. Wer von Bott ale einer Perfon 
und von Perfönlichkeie Gottes redet, ſetzt eine Gattung 
voraus, unter welcher Gott als Individuum begriffen 
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ſey; er ift ein ausgemachter Polyeheit). Sind aber 
die menfchlichen Individualitaͤten nichts anders, als die 
Eigenſchaften und Befchaffenbeiren des Menfchen, welche 
ibn von Gott untericheiven , geſchieden von deneny 
“welche er mit der Gottheit gemein bat: fo ift Fleifch 
nicht Nabme eines Individuums, oder des Coneretumg, 
ſondern der Gattung, des Abftractume, Wenn L. meint, 
der Beariff der Geſammtheit liege in au, und nicht 
in ocof, fo muß ibm unbekannt oder unerinnerlic) 
ſeyn: dag owue wie corpus bey den Griechen oft eine 
Derfon beißt, insofern fie nur vem Leibe nach gefchäßt 
wird, So liest man owuerıov, in den apoft. Saßungen, 
2:62, und Epıpbanius im Ancorat. 59 fügt: » Die 
Gewohnheit pflegt die Sclaven owuere zu nennen ; 
ÖEONOTNS Exatov ooudzwv, fagt man, die doch auch 
Geelen haben. Weil aber die Defpotie der Menfchen 
die Leiber unter ihrer Meifterfchaft bat, aber nicht die 
‚ Seelen, darum hieß man die Sclaven aug gueem Grund 
Leiber.“ Darfelbe bemerkt Auguftin zu Benef. K. 34. 
Ehen». 35:6. Ta owuara ts olzs aurd,bebr. naphschoth 
was Ezech. 27: 13, wugeis, Apokal. 18: 3. Nicht 
andere, wann die Menichen ale Sclaven der Fortuna 
betrachtet werden, Nora; Od. Carm: 1:35. mortale 
corpus; auch von Perfonen weiblichen Geſchlechtes, 
wo man nur auf die leibliche Schönbelt achtet; und 
fo gar bey Kriegern , infofern man von Geſtalt und 
Wuchs auf die Stärke und Tapferfeir fihließt, 3.3. Eus 
ripides und Virgil: Corpora delecta, fortia virum: 
Beſonders auch von Dprern, wie Röm. ı23 1, Multa 
boum circa mactantur corpora morti. Virg. 
Aen. 113 197. *) 
*) Deßwegen Nöm. 12: 1, wo die Rede von einem Opfer 
il: Tu owuuru yuar, nicht Tangwr % mooperwr, bie 


” 
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Hingegen wird oco& auch von einem Vereine 
geſagt Matıh. 15: 5. Eoh. 5: 29. Blutverwandtfchaft, 
Volkverwandtſchaft, ef. 58: 7. Roͤm. ın: 14. Beide 
fheinen wenigſtens mir einem perſoͤnl. Fuͤrwort 
pleonafttich zu ſtehen. Apoſt. 2: 26, 31. — Lopf 
heiße manhmabl Geſchlecht, Nation, Kor ı5: 39 
Sir. 13: 16. Matth. 24: 22. Mark. 13: 20. beißt 
rra0e 0. nicht jeder Menſch; fondern jede Landemannſchaft 
(der Juden, z. B. der Pontiſchen, Afiatifchen, A:gyps 
eifchen, Römifchen u. f. w. Apofl. 2:9 — 11. 4: 36, 
18: 2, 24), Luk. 3:6, jede Nation, nicht nur die der 
Juden, fondern auch die heidnifchen. Eben fo Joh. ı7: 2. 





&.oya too find, alfo nicht taugen zu einem vernünf- 
tigen Dienite. Was aber bey ſolchem Dienſt aufjus 
opfern, iſt der Leib des Menfchen (Hebr. 10: 5), 
z& un yuov, corporis et animæ facultates et vires, 
wie Erafmus wohl erflärt. Der Geiſt aber, das Emige 
in uns, ilt das Feuer, um fo zu reden, wodurch dag 
Irdiſche und Zeitliche an ung verzehrt werden fol, 
als Dpfer ( Heb. 9: 14). Go werden wir nrevgerızul 
Yvolaı (Bet. 1, 2:5), xgelrrovsg ( Heb. 9: 23) zuou 
wos zura vouov dvrolis yerousvas, als avsuvowgErrig 
Xoro 2. Nom. 6: 6. Dann find wir es, deren 
Sünden (was immer die Cinnlichfeit , die ver 
nunftlofen Triebe und Begierden in unferm flerblichen 
Leibe angerichtet haben oder anrichten würden ) Chriſtus, 
als Brieiter, an feinem Leibe, deffen Glieder wir num 
abgeben, zum Brandopfer gebracht Crijreyne Bet. 2:5, 
Suf 2; 21. Hebr. 7: 27 ) aufdas Holz. deffen Brand 
fie verzehrt (Mof. 1, 22: 9. Mof. 5, 6: 12). Denn 
der ganze Leib Chriſti, die Geſammtheit derer, welche 
die Gemeinde Bottes ausmachen, fol nach dem Einmahl 
geovferten Haupte auf Ähnliche Weife auch Einmahl 
in jedem Glied geopfert werden (Hebr. 105 10). 
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Nom. 3: 20. Kor. 1, 1: 29. Sal. 2: 16. keine Nation, 
auch die der Juden nicht, Apoſt. 2: ı7. über Menfchen 
jeder Nation, jedes Standes, jedes Geſchlechtes, 
jedes Alters, Kor. 2, 5: 16. zera 00pxd, natio⸗ 
nell, Ber 1, 13 24. tie ganze Menſchbeit, omne 
mortalium genus. ud. v. 000209 !regug, 100 
Waſſenbergh vermuthet, &tegag fiy aus Etaigag ber. 
dorben, und dieß eine Gloſſe für aaoxög. In jedem 
Fall iff 0. Ereoa unrichtig : denn. nicht daß fie mit dem 
andern Geſchlechte Unzucht trieben oder Luſtdirnen nachr 
zogen, fondern daß fie an ibrem Geſchlechte, 
Männer an Männern fich bfledften: iſt der außer- 
ordentliche Gräuel; aud) halach ahhare basar sar, 
fremdem Fleiſche nachg ben, andern ale den eigenen 
Eheweibern, ift nicht die Sodomiterey. Darum leſen 
wit 009205 :Tatoag oder Eraugızng, hheber-i. q. z0wwijg. 
Epr, 21:9. & oizw zown), Symm. und Theorotion, 
eragızm. Ale caro commiunis, socia; d. i. par 
genus. So fügen vie Latiner: par atque eadem 
laus, Jjudicium par atque unum. 

Durch Induction find wir demnach, mag bier die 
Hauptfache ift, überzeugt, daß oaxo& niemahle ein 
Individuum bezeichnet, oder meufchliche Individuali— 
täten, wie Lücke mahnt. 3. B. man kann nicht fagen: 
avın 7 0005 Kuagrwäög Esı, wie Bros 6 Avdownob, 
nicht ide 7 0008, wie lde 0 &vFownog; nicht: OXoxeg 
dypsuuerö vw, wie wowror. — „Factum est 
caro, non ait: homo, ne quis forte conjiciat, 
eum personamaliquam singularem induisse, 
quod omnino non fecit; sed naturam huma- 
nam in genere assumsit. ” Drigenee. 


Nun werden wir und die Frage beantworten können: 
Was 
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Was ift Subject in dem Satze: ö 40708 0aoE Zyävero, 
in Uebereinfunft mit: Feög ıv ö Aöyog® 7 Der gemeins 
fame Terminus ift ô Aoyog. Den geradeſten Gegeufag 
bilven: o@os, nicht — ein gewiſſer Menfch, irgend ein 
Menfch, fondern die Menſchheit bey aller der Schwäche, 
und aller der übrigen Unvollkommenheit, mit weicher 
fie durch die Naturnothwendigkeit angethan iſt; bey 
aller der Tiefe, im welcher fie unendlich abſteht von der 
Gottheit; die aus Leib und Seele beftehende, uno bier 
mit animalifche Menſchheit. Wie nun Jeos Subject 
in dem einen Saße, fo oao& im andern. Gott aber 
war (79) vor aller Ewigkeit, von fih und durch 
fich der Logog, Royızov ro 0Lov. Die Menfchbeit hin. 
gegen wurde erfi in der Zeit durch Mitiheilung ö Aoyos, 
koyızı im VBolmaße, vom Logos ganz durchdrungen, 
fo daß der aus Geift und Geele und Leib beſtehende 
Menſch bey dem natürlichen Gegenſatze des Fleiſches und 
des Geiftes und ihrem widerwaͤrtigen Streben gesen 
einander ed dahin brachte zu volbringen, was er vers 
nüunftig wollte, Sal, 5: ı7, und durch den Geiſt die 
Berreibungen des Fleifches tödtete, Nom. 8: ı2, daß 
er im Geifte wandelte, den Geift anbaute, und fo der 
vollendete Menfch zum belebenden Geift wurde, Kor. 1, 
15: 45, und der Geift, ale befchaffen wie er feyn fol, 
(Roͤm. 8: 10. dia Iixaiooiviw) Leben, auch den 
fierblichen Leib belebte, zum tüchtigen Werkzeuge aller 
Tugend und Frömmigkeit (Rom. 8: 10, 11), und aid 
Geiſt aus Gott, ale Geift Gottes alles vermochte, und 
nachdem das Fleifh im Einzelnen ihm unterthan 98 
worden, auch die Welt, d. i. das Fleiſch im Ganzen 
und allgemeinen , alles Fleifch, uͤberwand; folglich 
egsciar, xoiou ndons CRDROS erbielt (Joh. 173 = 


Mm 
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$:27), zvoreiwv veroiw zer Euvrov wurde ( Roͤm. 14: 
9), Paoukeis (oh. 18: 36, 37). Diefe Epoche 
machte Jeſus, melcher darum der Erfigeborne aus den 
moralifch leblofen , den fleifchlichen, pſychiſchen Menfchen 
iſt und. heißt, der Anfang, dag Haupt ver aug ihrem 
Chaos auffteigenden moralifhen Schöpfung. Wie vor 
ibm die Menfchheit nur Fleifch zu feyn fehien, und dag 
Geiftige, Kogifche etwas Accideutelles, gleichfam Fremdeg, 
woruͤber das Fleifch immer das Uebergemicht behielt und 
vorherrſchte, fo zeigte fich an ihm zuerft ganz und gar, 
und aufs anfchaulichfte, daß der Logos die mefenrlichfte 
Eigenfchaft des vollendeten Menfchen fey, mie 
Gottes; daß in den Logos die eigenilihe Humanttät 
befiebe. 

Aber wird man einwenden: Warum ſteht dh in 
diefem Sate dag Subject, wenn oao& es ift, ohne 
Artikel, und noch dazu hinter dem Prädicar ? Man 
fefe die Antwort in Matıbia gr. Gr. S 263. Anm. 
Iſt dag Subject ein allgemeiner Begriff, der 
als ſolcher gebraucht wird, fo braucht es Feinen 
Artikel, 3. DB. in dem Sake des Protagoras: ravrwr 
zonuctwv uergov Evdgwnog. (Man bemerke dad 
Subject binter dem Pravicae!) Der Menfd 
(überhaupt, nicht ein beſtimmter, individueller Menfch ) 
ift das Maaß aller Dinge. Philemon: &oren 
dsı tayadov. Der Friede (überhaupt) nicht ein 
beffimmeer Friede) ift das abfolut- Öure, | 

Die Nevendart: 6 Aoyos oagE Eyivero, ift ohne 
Zweifel, aus der hebraͤiſchen Syntax und aus dem 
hebr. Sprachgebrauce zu erklären. Bekanntlich iſt es 
bebräifcher Sprachgebraud) , daß ein Subſtantiv alg 
Praͤdicat die Stelle des verwandten Adjectivs leiftet 
3. B. Kor. 2, 7: 14 N KRUNOLS ge 
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SYerndn, unfer Kubm.. fe Wahrheit geworden » 


wo Beza bemerkt: Hebräifcher Wechfel des Subflantivg 
für fein Adjectiv; und tft geworden wieder nach 
Art der Hebraͤer für: befunden worden, evgedn. — 
Unſer Ruhm ift wahr geworden, überfeit Luther. 
» Wenn das Amt der Verurtheilung Herrlichkeit 
it,” für herrlich IR 335 19. — Gal. 3: 13, 
„Chriſtus, der für ung geworden ein Fluch,” di. ve r⸗ 
dammt, ale ein Frevler gegen die Majeftät Jehopas. 
Diefe Berwechfelung, fagt Beza, des Subſtantivs zarcoa 
mit dem Adjectiv zarapurog hat einen großen Nache 
druck. — Kor. 2, 5: 21. „damit wir würden die 
Gerechtigkeit Gottes in Chriſto,“ d. i. gerecht vor Gott, 
wie Röm. 2: 13, der Sünden abgemworden und der 
Gerechtigkeit C (Gottes) Tebend. Ber. 1, 2: 24. Die 
dem Inhalt nach ähnliche Stelle Kor, 1, 1: 3% 
Chriftus ift uns geworden Weisheit von Gott, als 
aus dem Urquell der Weisheit, d. h. weiſe machend, 
0 00piLwv Eis owrngiev (ano de), Tim. 2, 3: 16, 

Sp nörhigt ung der Genius der Sprache augen 
fcheinlich ebenfalls: © Aoyog odos Eytvero nicht anders 
zu erklären, als: Aoyızı) navrwg oxgE Eyivero, tele 


Juſtin, Apol. 2: 10. Aoyızov To 0AoV Tüv paveyra 


ÖL nuäs Xoısov yeyovsväı, auf gleiche Weiſe, 
wie v. 1. Ürsog Aoyog, d. i. Ürsög jv aürokoyog, 
eurö0ogpog: 
Aber auch, was Beza zu Kor. 2, 7:14 über &yayıydn 
bemerft, wil auf unfern Text angewandt werden, auf 
eyevero, und auf Kor, 1, ı: 30, daß es fo viel fen, 
als evoedn, nach jenem Kanon des Glaſſius: » Manch- 
mahl fpricht man, etwas gefchehe , ein Ding werde, 
kenn es nur in Tharfahen wahrgenommen, und 
in feiner Wieklichkeit erkannt wirt,” Die 
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Menfchhelt war Ihrer Anlage nach im’ Anfange fchon 
logifch: war fie doc) zum Ebenbilde Gottes gefchaffen z 
Re war e8 ben Gott vor Eniſtehung Adams, in dem 
ervigen Rathſchluſſe Gottes. Allein diefer Rathſchluß 
Gottes war ein in undenklichen Zeiten verſchwiegenes, 
feit Aeonen in Sort verborgenes Geheimniß, das erft 
in Chriſto Jeſu ſich entdeckte, evosdn, d. i. rt 
Tim. 1, 3: 16. &yvagiodn, anszelipdn Eph. 3: 
Erft in ihm und durch ibn wurde die wahre Bi — 
des Menſchen, fein ganzer Adel, der eigentliche Character 
der Humanitaͤt in allee Vollkommenheit sffenbar, 
die Semeinfchaft mit Gott durch den Kogog, der beideg 
goͤttlich und menſchlich if — Wir dürfen ung alfo 
gar nicht denken, daß eine Meramorphofe Gottes oder 
des Menſchen vorgegangen fey , Bermenfihung oder 
Vergottung, oder eine Compoſition der Gottheit und 
der Menfchbeit, oder daß der abfolut ewige, uner— 
ſchaffene, unerjeugte Logos erzeugt worden, daß er 
etivas geworden, was er nicht immer war, daß etwas 
ibm zugewachſen ſey. Nein, die Gottheit war und ift 
und wird feyn unveranderlic; in allen ihren Eigenfchaften - 
oder wenu man will, Perſonen; die Menfchheit aber 
entfaltere ſich nur im der Zeit hiſtoriſch, endlich zu dem, 
was fie ihrer Beſtimmung nach ibealifch von 
Anfang war. 

Das Quid pro quo ausgenommen, welches wir 
jetzt in der Interpretation diefes Satzes grammatifalifch 
zur Evidenz gebracht, die Verwechſelung des Praͤdicats 
und Subjectes, und das ebenfalls beleuchtete Mißver⸗ 
ſtaͤndniß in dem Verbum &yevndn , wie nahe treffen 
wir mir Drigeneg zufammen: „ Christus verbum Dei 
est, sed verbum caro factum est” (für facta est, 
sese faclam exhibuit). Unum igitur in Christo 
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de superioribus est; alterum ex humana ua- 
tura et virginali utero suseeptum” (non ex 
spiritu sancto)\. „ Patitur ergo Christus, sed im 
carne, et pertulit mortem, sed caro. — Verbum 
vero in incorruptione permansit, quod @t secun- 
dum spiritum Christus. — Ideo ipse et hostia 
est” (secundum carnem) „et pontifex secundum 
spiritum. Homil. 8. in Genes. cap. 9. Iſt aber, 
was Drigeneg (de Martyr. n. 47) fagt: n Aoyızn 
avvyn £4808 TI OvyyEVEg Deo, fo tft in jedem Menfchen 
in dem Maße, als er eine vernünftige Seele hat, dag 
Eine von oben; und das Andere nur, dag Fleiſch, aus 
der irdifchen Natur, aus dem Murterleib angenom- 
men u. f. w. — Mögen immer die Gnoflifer und 
Manichaͤer diefe Meinung von dem Weſen der Geele 
gehabt haben: fie ift darum nicht Fegerifh, fo lange 
fie apoftolifch und biblifih bleibt, ©. Apofl. 173 28, 29 

E027vo0sv. Ein Ausdruck, der fonft nirgende 
im N. T. vorfommet, ale in der Apofalypfe, wo 7: 15. 
21: 3 von Gott, und iz: 12. 13: 6 von Himm— 
lifchen die Rede, Ixzmvsv, eigentlich ein Zelt errichten, 
ahal. Im alten Teft. nirgends, als Moſ. 1, 13: 12,18 
aufe eigentliche vom Nomaden Lot, ud Diobar:pg. 
Blick auf zum Monde! da fann Er nicht gelten — 
Gott - Man fol, denken wir, an ein Zelt oder an 
eine Hütte denken, wie bey den Iſraeliten die Stifthütte 
mar, ber Sit eines hehren, beiligen Wefene. Ohne 
Zweifel eine Reminiſcenz aus Sir. 24:8, wo Jehova 
zur Weisheit fagt: „In Jakob fihlage die 
Hütte auf” (zaraozıivwoor); und die Meicheit 
feloft faat: „Im beiligen Zelt hab’ ich vor ibm 
mein Amt verrichten ꝛc. Sommer zu mir, die meiner 
begehren und fättigt euch von meinen Früchten! — 
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Wer mis folger, wird nicht zu Schanden ꝛc. Dieß 
alles das Bundesbud des Höchlien Gottes; dag 
Geſetz, welches Moſes gegeben, zum Eigenthum den 
Synagogen Jakobs.” Man nehme dazu Baruch 3: 7a 
» Nachher ift fie (die Weisheit) auf Erven erfchienen 
und bat mit den Menſchen ſich eingelaffen. Diefe iſt 
das Buch der Gebothe, das in Ewigkeit beftebende 
Geſetz.“ Nun werden in diefen und den nächltfolgenden 
Worten unferd Tertes die nachgemwiefenen Redensarten 
und Ideen auf Ehriftum übergetragen und angewendet. 
ev nuiv. Es iſt die Frage, was Ev bier heiße, 
ob in oder unter, Mof. 3, 26: 11. ich werde meine 
Wohnung feßen in eurer Miete, die Siebziger nicht 
genau: Ev vuiv. A, 35: 34, Derunreiniget das Land 
nicht, in dem ihr fißee und in deffen Mitte (bethochah, 
die Siebziger unrichtig : Ev vu) Ich wohne, Denn 
ich Jehova bin wohnhaft in der Mitte der Kinder 
Iſraels (2v uEoo T. vıwv Too.) Bf 78:60. Er verließ 
die Wohnung zu Schilo , das aufgefchlagne Zelt im 
Menſchen, baadam, Zv avdtownoıg. Ejech. 43:7. Der 
Ort meines Thrones und der Dre meiner Fußſohlen, 
wo ich ewig mohnen werde in der Mitte der Kinder 
Iſraels v. 9. Ich werde wohnen in ihrer Mitte ewig. 
Jerem. 7: 3. Ich will bey euch wohnen an diefem 
Orte. So Luther nach der Vulgate. Eficiam, ut 
habitetis in loco isto, Zmingli und die Tigur, Lat. 
richtig; und eben fo die Siebziger. Ezech. 37 : 27, 
Ich will unter ihnen wohnen; Esaı 7 zaraozıvwarg 
us &v aüroig, die Siebziger; mischcani gnalehem , 
alfo wörtlich: meine Wohnung über, vor ihnen. 
So finden wie freylih Stellen im A. Teft. wo es 
beißt, Jehova wohne in der Mitte der Iſraeliten, fein 
Zelt ſey im Menſchenvolk aufgefshlagen, feine Wobs 
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nung vor ihnen; doch nirgends: Jehova ſelbſt wohne 
in ihnen — Im N. Teſt. hingegen fehe man Rom. 8: 
9, ı1. Bor. 1, 3: 16, 17, 19. 2,6: 16, Tim, 2, 
1: 14. Jak. 4:5. Befonders Joh, 1, 4: 2 —ı% 
Sort wohnet in ung ꝛc. 

2ornvmoev ift nicht fo fehr oxnyıv wa wunoe, 
noch weniger roogzaıgov olznur eiye, fondern Ernke, 
acnos TV 0%nVnv avrs, tentorium suum collocavit, 


er hat feinen hehren Sig genommen in Jeſu zuvoͤrderſt 


und allermeift, aber auch in allen den Menfchen,, die 
von Jeſu gebilvder und nach ihm fich bildend Tempel 
Gottes, ihre Reiber Tempel des heiligen Geiftes, Per. 1, 


5 2: 5, wie lebendige Steine erbaut wurden, ein geiſtiges 


. Raus, Eph. 2: 20, 21, als ein auf der Grunpfefte 


der Apoftel und Propheten, deffen Eckftein Chriftus, 
fih zufammenfügender Bau, erwuchfen zu einem Gott⸗ 
gemweiheten Tempel. 

doco iſt Majeftät, Oberherrlichkeit, Meifterfchaft ; 


a) die abfolure, urfprüngliche, unumfchränfte Gottes, 
Matth. 6: 135 jede andere Majeftär ift von Gott vere 


lieben, abgeleitet. b) fo der rechtmäßigen Fürften und 
Dorigfeiten , welche die Schrift Gefalbete Gottes 
Chron. 1, ı7: 22. 2c. ja Götter nennt Mof. 2, 22:8, 9 
vgl. Pred. 10: 20. Pſ. 82: 1, 6. 97: 9. Joh 10: 355 


deßgleichen Weish. 6:4. Joh. 19: 11. Röm. 13: 1— 3% 


c) der Eltern über ihre Rinder, Sir. 3: 2. » Den 
Vätern hat Gott Majeſtaͤt über ihre Kinder verliehen 
und Gewalt den Müttern,” weßwegen v. 6. die Kinder 
den Eltern Geborfam zu ermweifen haben mie Herren 
(ws dsonoraws). Daher auch bey den Römern maje- 
stas paterna. Dem Hausvater oder Hausherrn, 
herus, ſteht die Meifterfchaft, majestas, zu über die 
famslihen Hausgenoſſen, das ganze Gefinde: Bon 
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dem Hausherren und Familien: Bater abgeleiter iſt 
d) die Herrlichkeit der rechtmäßigen Söhne, befonderg 
bed Erfigebornen oder des Eingebornen, der herus 
minor bieß. Daher fagt Sirah 3: ır. Die Würde 
(dose) eines Menfchen entſteht aug der Achtung feines 
Vaters. Es hing vom Vater ab, wann er gut finde, 
den Sohn in die Frenheiten und Nechte feines Standes 
eintreten zu laffen, ibm Herrlichkeit, dofav, zu ers 
theilen, Joh. ı7: 24. Per. 1, ı3 24, viodsoiev, dag 
actuele Sohngrecht , welcher Termin roodsouie und 
To nAnowue Ta yoova heißt Balı 4: 4, 5. Früher, 
ehe diefed geſchah, ward jeder, obgleich unzweifelhaft 
natürlicher und rechtmäßiger Sohn, als unmündig , 
rote ein Sclave gehalten, v. ı, 2. — Der Erfigeborne 
hatte nicht bloß bey der Erbfchaft oder Ausſteuer großen 
Vortheil, Mof. 5, 21: 17, fondern war der Priefter 
unter feinen Brüdern und befaß unter ihnen ein gewiſſes 
Anſehen, das nabe an die väterlihe Gewalt graͤnzte. 
Moſ. 2, 12: 29. Chron. 2,21: 3. — Moſ. 1,17:29 
heißt er Herr unter feinen Brüdern. Vgl. Nom. 8: 29- 
Kol. 12 18. — Daher bezeichnet der Nahme Erfige 
borner die hoͤchſte Würde unter feines Gleichen , 
inter pares, und zeigt in der Steigerung die höchfte 
Stufe an, Pf. 89: 28. Fob 28: 13. der Erftgeborne 
des Todes (unter den tödtlichen Uebeln das ärafte ). 
Movoyesvng, heißt Jeſus nirgende ale tm Evanz 
gelium Johannis und einmabl in feinem Briefe. Im 
A. T. iſt Ein bebräifches Wort jahhid für uovoyerng, 
Eingeborner , und für ayanıröz , Liebling, Einzig- 
liebſter, ale der Liebenswuͤrdigſte, Schäßbarfte; und 
fein anderes Wort ift im Hebr. dafuͤr. Man febe 
Spr. 4: 3. »Ich mar der bolde Sohn meines 
Vaters, der Lieb Ling in den Augen meiner Mutter." — 


⁊ 


— 
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| Synonym jadid , ayanıros , Nyermusvos. Im 
Gegen des Mofee Mof. 33: ı2 beißt Benjamin, jJedid 
Jehovah. $erem. 11: ıs. Cur amata mea in xde 
meä committis scelera multa ? Zwingli, obne Zweifel 
richtig, nad) der Leſeart der Siebziger , Jedidathi. 
S. Dathe zu dieſer Stelle. Die Geliebte iſt Jerufalem. 
Jeſ. 5: 1. Deßgleichen Pſ. 84: 2. Ta oxnvwuare 
ayarıra, wo Jehova wohnt. — Der Liebling, dag 
Volk Iſrael. Pe 60:7, 108: 7, 126: 4, die Ries 
linge, wieder die Iſraeliten. Pf. 44: 5 iſt in der 
Ueberfihrife der Liebling, am wahrfcheinfichften 
Salomon, welcher Sam. 2, ı2: 25 Jed- \jah, 
Liebling Jehovas, genannt wird. Mir weichem Recht 
aber beißt Salomon nicht nur fo, fondern Jahhid ? 
Hatte doch David von Barbfeba vier Söhne Chron. 1, - 
325, Sam. 2, 5: 14, von welchen Salomon der 
jüngfte, aber der mwohlgeratbeufte, liebenewürdigfte , 
vorzäglichfle und vorgezogenfte war, nicht der Geburt 
wegen, Ss Iſaak Mof. 1, 22: 2, 12, 16, um 
Hebr. 11: 17. uovoyerıg, twiewohl er nicht der einzige 
natürliche und nicht einmahl der erfigeborne Sobn 

Abrahams war. Ben Cicero ad .Attic. 11: ı7 beißt 
ihm feine Tulia filia singularis ob ipsius virtu- 
tem, humanitatem, pietatem wie er anderswo fagt: 
singularis vir, virtus, nequitia. Auch unicus heißt 
nicht bloß einzig der Zahl nach; fondern einzig dem 
Werthe nach, den die Verfon bat, oder den ihr die 
Affection beylegt, singularıs, excellens. 3. B. Ar- 
chimredes , unicus spectator coli et siderum. 
£iv. unicus amicus. Ebend. | 

Dbgleih dem Evangeliften Johannes der Ausdruck 

‚„ovoyevng von Jeſu ganz eigen it im N. Teftament, 

fo dürfen wir darum nicht annehmen, daB er feine 


de 


* 
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Idee mit den übrigen Apofteln nicht gemein batte, J 
ſondern ſie muß auch bey denſelben, in den uͤbrigen 
Evangelien und apoſtoliſchen Briefen zu finden ſeyn, 

und fie wird gefunden im Nahmen eyarınrös, Matth. 3: 
173%. Mark, 12:6. myanmusvog, Eph. 1: 6. Ö Wög 
ung Ayanıng bes, Kol. ı: 13. | 

Aber auch feine Epheſier Eph. s: 1. vermahnt 
Paulus Gore nachzuahmen, wie ayanınra tezvae ihren 
Eltern nachjuarten und nachzuahmen pflegen, und die 
Römer nennt er Lieblinge Gottes, Roͤm. ı: 7 
Die Gläubigen beißen in den Briefen des Paulus, 
Petrus, Jakobus, Johannes ayarnror, bey Paulug 
auch nyarnusvor, Kol. 3: 12. Thefl. 1, 1:4.2,2: 13. 
vno Kvois, und mehrern Individuen gibt Paulus das 
Epitheton ayarınros und ayarınmn. 

Doch meines Vermuthens hatte der Evangeliſt bier 
einen ganz befondern Grund , das Wort uovoyerng 
anzubringen, und dem Logos benzulegen (denn Aoyog 
ſelbſt muß bier gedacht werden, zufolge des Zuſammen— 
hangs, nicht Jeſus, in welchem der Logos leibte und 


lebte) — die Reminifcenz aus Welsh. 7: 21, wo die 


Sopbia gepriefen wird, daß in ihr zweiue uovo- 
ysvEs fen, fo wie Kallimachus die Minerva die eins 
geborne Tochter des Zeus nennt, und Aelius Ariſtides 
dag alleinige Kind dedalleinigen Könige und Schöpfers 
des Weltalls. Kallimachus aber ift ungefäbe 100 Jahr 
älter, als dag Buch der Weisheit, fo daß er den Ausdruck 
nicht aus diefem, fondern dieß Erzeugniß eines aleran« 
drinifihen Juden vielmehr aus jenem gefchöpft hatte; 
nicht ungefchickt: denn dem Menfchen, deffen Charakter 
der Logos geworden, kann dose Mworoyevng zugeſchrie— 
ben werden, unica et singularis. 


es. Diefes wg fol dag fogenannte Caph veritatis 
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bey den Hebräern ſeyn, und wc fo viel ald aAndwg, 
Schweizer führt in f. Thes. dafür Hof. 5: ro an, 
wo ter Prophet fagt: „ Die Dbern Judas find mie 
Marken-Verruͤcker.“ Das erklärten einige Rabbiner 
fo: Sie verrücken wirklich und wahrlich Marken, allein 
Grotius, Dathe, fo fogar Glaſſius ſehen da eine ordent« 
liche DBerglethung : Sie find immer fo fhlecht als 
Marken = VBerrücker , über melhe vom Berg Ebal 
(Mof. 5, 27: 17) der Fluch bes Volkes erfchol. Die 
Eingriffe, welche diefe Dbern in die Volferechte, ja in 
die Rechte Gottes ſich erlaubten, werden verglichen mit 
dem Verbrechen, deifen die Verruͤcker der Markſteine 
fih fchuldig machten an Privat-Guͤtern. — Es gibt 
allerdinge eine Redensart im Hebräifchen feyn wie, 
worin das wie überflüffig ſcheint, melche aber die 
Bedeutung bat: fih benehmen mie, als 0b. So 
Moſ. A, 11: 1. Sie benahmen fih, ale ob fie zu Flagen 
hätten. Sp Nehem. 7: 2. Hof. 4:4. Obad. ı: ır. 
Matıh. 6: 5. zivaı oder v. 16, yivaadaı wong Täg 
UnoxoLTag , de i. v. 2, NOLEIV , WONIEO OL. VTOXQLTAL 
nor8ot, v. 8. öuoımadnvaı T. vnorgirais. Mof, 5, 
9: 10. iſt allerdings der Verſtand: „Die gefihriebenen 
Worte auf den Tafeln waren gleich lautend den auf 
Horeb gehörten aus dem Munde Jehovas” Anderswo 
fcheint eine Unrichrigfeie im Texte zu feyn, ch mit b 
vermwechfelt, 3. B. Pf. 122: 3. » Bald follen unfre Füße 
ftebn, in deinen Thoren, Serufalem, du wieder 
gebaute, inder Stadt (wir lefen bagnir für cegnir ) 
und Sef. 47: 9. cethümmam, für beth. vgl. Koͤn. 1, 
22: 3% Seh 1: 7. iſt eine Vergleichung » wie v. 8 
eine dreyfache Vergleichung folget. Vom Rrige, mit 
welchem das Königreich Juda von dem der 10 Stämme 
war überzogen worden, hatte jeneg eine Verwuͤſtung 
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erlitten, twie von Barbaren, wie von einem wildfremden 
Volke, da ed doc verſchwiſterte Staaten waren durch 
Abkunft, Sprache, Eitten. Jet 13: 6. Der Tag 
Jehovas, dag uber Babylon einbrechende Etrafgericht , 
wird verglichen mit der SKataftropbe Sodoms, vol. 
Gef. 13: 9. er. so: 40. Amos. 4: ır. Klagl. 13720, 
cammaveth , richt vera pestilentia et propria, 
‚fondern instar mortis. Und 2: 20, wird Jehova 
mit einem den Bogen fpannenden Feind veralichen. — 
Jeſ. sg: 4. beißt caijom, scil. hassæh, ut hodie res 
se habet. wie Mol. 5, 2: 30, Ser. rı: sg, dag Caph 
temporis. &o find die Beyfpiele, auf denen Nabbi 
Kimchi und Glaſſtus im U. T. ein Caph veritatis 
gedichtet haben, alle unftatthaft. Und nur ein von der 
Dogmatik geblenzeter Ereget fann Zach. ı2: 8. mit 
Coccejus ein Caph veritatis feben , wo dag Haus 
Davids fo wenig ale v. 10, ı2. der Meffiag iſt. 
Gm N. T. will das Caph Veritatis gefunden 
toerden Matth. 14: 5, mo og mit &yew, habere, 
zstimare, wie for. 1, 4: 1. Aoyıleodaı verbunden 
ift, ſo viel ale im Ratinifchen pro, 3. B. pro infecto 
habere cuid; hunc amavi pro meo. Man ver 
glich den Zobannes mit einem der alten Propheten, 
fo wie man Jeſus Job, 7: 30 mit den Erwartungen 
verglich, die man fich vom Mefftas machte. — Luk. 22: 44. 
fol Eeine Vergleichung feyn, fondern Jeſus eigentliches 
Blut geſchwitzt haben. Theophraſtus aber gibt die befte 
Erklärung in den Worten , welche Werftein anfuͤhrt: 
„Es gibt aber auch mehrere und mindere Fluͤſſigkeit 
in den Schweißen: denn der eine iſt oberflaͤchlich und 
der erſte ganz waͤſſerig und duͤnne; der aus der Tiefe 
ſchwerer, wie von zuſammenſchmelzendem Fleiſche, und 
einige ſagen auch, daß er dem Blut gleiche ( aiuers 


* 
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sixacaı), wie Mona fagte, der Arzt. — Roͤm. 9: 32. 
als ob (tamquam) ſich aus gefeglichen Werfen die 
Gerechtigfeit ergäbe, fo bemübten fie fich damit, Kor. 2, 
2: 17. iſt die Redensart eivan os, ſich betragen wie, 
und da das vordere wg vergleichend iſt, fo ift ed auch 
das hintere. Uebrigens ift bie und Kor. 1, 4: 1. eine 
wie man fagt attifche Modeſtie nicht zu verkennen. 
Kor. 2, 3: 18. iſt der Text unſers Beduͤnkens verdorben; 
wir lefen zadtanepo z0ıywvoL nvevuatog, in Be— 
ziehung auf zyV würnv sızöva. Weder auf der ge⸗ 
meinen Lefeart , noch aus den Barianten gebt ein Ver— 
fand hervor. S. Schultbeß, exeg. tbeel. Forfchungen. 
Bd. 2. ©, 282 ff. Kor. 2, 5: 19. iſt wg eined Ana» 
koluthons wegen, überflüffig , weßwegen etliche Hand— 
ſchriften es weglaſſen. Wollte man dag Anafolurhon 
aufheben, fo muͤßte man fihreiben: dovros uiv r. 
ÖLeroViav T. %. wg... Nosgpevraig vneo X. — Im 
often V. ift wo vor dem Particip, mie Per. i,2: 13, 14 
anftatt deg Orts causale. S. Viger. Idiotiſmen, 
pag. 561. — Phil. 2: 12. wird un ws unrichtig zum 
Vorderfaße gezogen, da eg dem Nachfaße angehoͤrt: 
Erzielet euer Heil, nicht nur wie in meiner Anweſenheit, 
fondern jeßt noch viel mehr in meiner "Abmefenbeit. 
Unzweifelhaft gebört vüv zum xareoyaleade , alſo 
mit auch die Partifel «AA, und wie diefe un .. uovov. — 
Kor. 1, 5: 3. iſt dag erſte wg zu ſtreichen. Man febe 
die Variante bey Griesbach. Weil das wiederhohlte 
steowv mit ws angebracht ift, meinte ein Abfchreiber 
oder ungeſchickter Recenſent des Terted auch dem 
erfien ws beygeben zu muͤſſen. Oder mil man es 
beybehalten, fo überfege man: wie (obgleich) abweſend 
dem Leibe nach, denmoch anweſend dem Seite nach. — 
Phbilem. v. 9. Toıstog WW, wg IL zeigt ToW8rog zum 
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voraus an, daß os Partikel der Vergleichung ſey, 
freylich eine Vergleichung mit fich felbft, weil Paulus 
feinen andern findet, deffen Bitte wirkſamer feyn dürfte 
als eben die feinige in den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
dem — Per. 1, ı: 19. wird Chriftug mit einem Lamme 
verglichen, der ja kein wirkliches Lamm, von feinem 
Schafe geboren war. — Bet. 2, 1: 3, iſt we..Tie 
DFelag Övvausmg . .. bedwonusvns dem Worte des zten 
Verſes Ev Erıyvwoss angehaͤngt, nach dem rei 
griechifchen Sprachgebrauche, welcher &g für Orı mit 
dem Verbo finito oder mit dem bloßen Particip nach 
den Zeitwoͤrtern des Meinene, Willene, Olaubeng , 
eldevar, &ysın yvoumv, vouisew zu ſetzen pflegt, 
So verhält eg fi) mir allen Belegen für den Kanon: 
Similitudinis particulis quandoque non si— 
militudo, sed res ipsa denotatur, die Glaffius 
aufzubringen vermochte. Wir mußten die Sache fo 
weit verfolgen und ganz erörtern, weil heutzutage noch 
Erigeren, wie Tittmann, Lücke, blindlinge dem Chry- 
ſoſtomus, der bereits dem Dogma der katholiſchen Kicche 
die Exegeſe fröbnen ließ, -nachfprechen , ws fey bier - 
Partikel Asfdaıwoswg za avaugpıoßnts ÖdıLogıous. 
Der Evangelift ſagt: Jofev wg uovoysveg napd 
sreroög; Luther aber, und die neuern Uederfeßer und 
Eregeren nehmen ale Text: Tooavrnv Ööfav, BomreQ 
Esıv 1) dofa TE uovoyerög TE Des, TE NaTOOg @urE, 
Was sollen dieſe Worte? Sollen fie den Lefern einen 
Begriff, eine gewiſſe Anfıhaunug von der Herrlichkeit 
des Logos geben? — Und dienen fie dazu, wenn fie 
verdeuten: die Herrlichkeit des Logos war wirklich und 
wahrhaft vollkommen fo, mie die Herrlichkeit des eins 
gebornen Sotnes Gotted, Kann denn jemand, welcher 
keine Vorſtellung bat von der Herrlichkeit des Logos, 
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eine Vorſtellung von der des eingebornen Sohnes Gottes 
haben; und fo bald er hört, daß jene mit diefer identifch 
fey, fih unterrichtee finden? Nein, dag iſt Feine Ber 
lehrung,, zevopwvia. Und ift das eregerifihe Treue, 
den Wörtern movoyerng und zaroog den beſtimmten 
Artikel zufchieden, wo im Grundtexte Feiner iR? Den 
Verteutſchern der Bibel vor Luther, welche aus ver 
Vulgate überfeßten, iſt dieſer Itrthum verzeihlich; aber 
nicht eben ſo denen, die ſich ruͤhmen den Grundtext 
uͤbertragen zu haben. 

Der Evangeliſt hatte von ſeinem Meiſter gelernt, 

im Unterrichte der Menſchen die ſinnlichen Dinge als 
Bilder und Vergleichungen anbringen, um ihnen, ſo 
gut als moͤglich, die uͤberſinnlichen Dinge denkbar und 
anſchaulich zu machen, Joh. 3: 12. So iſt es hier das 
im gemeinen oder vielmehr im haͤuslichen Leben bey den 
Orientalen vornehmlich beſtehende Verhaͤltniß, in welchem 
ein Eingeborner zu einem Vater in Ruͤckſicht auf feine 
Meifterfchaft und Würde in der häuslichen Gefelfchaft 
ſteht, womit er nun die dode der Menfchheit, in welcher 
der Logos ganz berrfchend geworden , vergleicht 5 der 
Logos in dem vollendeten Menfchen, Kor. 1, ıst a5. 
verbalte fich zu Gott, welcher Logos ift, mie ein Erfiges 
borner zu einem Vater, zara rıv roodeouiav Vıodeoiav 
anolapav. Sal. 4: 2, 5 

rao& ©. was ben der Verteurfchung angemerkt iſt. 

yapıs zar alndeıa. Die meilten ſehen bier 
bloß eine Hendiadyie, Solida, germana gratia, oder 
gratiosa veritas. Nichtig aber bemerkt Lightfoot: 
Quemadmodum duæ sunt præcipuæ mentis facul- 
tates, intellectus et voluntas,, qu& circa verum 
et bonum, objecta sua peculiaria maximeque 
propria, versantur: ita hc duo pr&cipue tractant 
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Sacrae Litterae, Psalm 25: 10. (Was immer nur 
Sebova fügt, ift Huld und Treue, für die fo feinen 
Bund und feine Lehre halten. 36: $. 40: 12. 138: 2. 
Ich preiſe dich für deine Huld und Treue. Berberrliche 
baft du über allen Rubm dein Wort. Cobald ich rief, 
mward id) von dir erbört. Du gabfE mie Muth und 
Geitteekraft. Hof. 2: 19.) Cum itaque promissa 
- omnia per gratiam data et per veritatem 
adimpleta, Christum, in quo sunt Imo et Amen 
(Cor. 2, ı: 20) tamquam illorum documentum 
habuerint, docet Evangelista his verbis, omnia 
illa promissa in eo fideliter praestari. ” | 
Xeoıs, hhen, Huld, Holpfeligfeit, Anmuth. 

P. 47: 3. Anmuth ſtroͤmt von deinen Lippen (Galos 
mone). Prev. so: ı2. Die Worte aus dem Munte 
des Weiſen find Holdſeligkeit. Spr. 1:9. Das wird 
deinem Haupt ein Kranz von Lieblichkeit ſeyn. Sir, 26: 17. 
zagıg ri ycoıı yvrn aioyzvvrnoc. Luth. Es ift nichts 
Liebers auf Erven denn ein züchriges Weib. Tigur. 
Lat. Gratia alia super aliam est uxor pudens ac 
fidelis. 24: 19. ſagt die Weisheit: Meine Zweige find 
Zweige der Pracht und Fieblichfelt, do&ng zal zaoırog. 
Ich bin ein Fıreblichfeit (zaoıw ) knoſpender Weinſtock. 
Pſ. 84: 12. Jchova ſchenket Huld und Ehre, zagıy 
zaı Öofav, verfagt frin Gut dem Nedlichen. Jehova, 
Herr der Heere, wiefelig ift wer dir verfraut! Spr. 3: 34. 
ten Beſcheidnen ſchenkt er Yuld. Sir. 37:23, 24. 
Est qui verbis agens sapientem sit odiosus, qui 
idem omni victu careat. Non enim data estilli 
gratia aDomino, raga zvgis zagız. 

Es bit ader auch Spruͤchw. zı: 30. Es ift ein 
falfches Ding um Anmuth, wevdsag doeozeeı, schae- 

kaer 
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kr hahhen. 38: 23. Wer Leute tadelt, wird am 
Ende mebr Gunft finden, als wer mit der Zunge 
glättelt, zagırus Es u@hkov TE yAwcooyapirävrog: 
Plinius, Be. ı: s. Gratia malorum tam infida 
est quam ipsi. Wenn alfo nicht zu der Huld, die 
Zutrauen erweckt, Hoffnungen und Erwartungen eins 
flößt und Verheißungen thut, Wahrbaftigkeit und Treue 
binzufommt, si gratia non sit fida, fo ift eg eitle 
Huld. Darum heißt cd von Gott: Seine Yuld und 
Treue walter eig uber une 117: 2, Die zum Himmel 
groß iſt deine Huld, bie zu den Wolfen deine Treue; 
N. 57: 11. Die Summe deiner Worte (VBerbeißungen) 
iſt Wahrbeit. 119: 160, Wahrhaft iſt Jehovens Wort 
und all fein Thun ift Treue, 

Die Huld ermeiet fi alfo In Verhelßungen; die 
Mahrbeit oder Treue in Erfulung verfelben. Diefe 
beiden Vorſtellungen dürfen nicht in eine verfihmohen 
werden, 

v. 1% 

Wie übel diefer Bere den Zufammenbang unterbreche ; 
wie uͤberfluͤſſig er da ſtehe, erkeunt auch Lücke, wenn 
er ſchreibt: » Diefer Vers hemmt den fchnellen 
Sortgang der ob. Begeifferung, Er (?) kann 
nicht umbin, feinem fpceulativen Ausdruck eine geſchicht⸗ 
Tiche Befätigung in dem Zeugniß des Täufere, der jene 
dose noch geſchaut hatte Cder Täufer iſt doch nicht 
mitoerflanden unter den Augenzeugen , an melche der 
Evanaclif v. 14 und 16 vermeidt, adeaoausda . : 
nusig novres E)afousv ), obwohl nur im Character 
des A. T. (dag verftehen wie nicht) unterzulegen. Wir 
befolgen bier dee D. Paulus Rath und erflären die in 
dem angedeuteten Zufammenbaug (>. & in Beinen) bier 

Rin 
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ftebenden Worte lieber an der Stelle, mo fie den 
lebendigen Baden der Geſchichte, der fie angehören, 
forefübren. ” Da fich diefer Vers von dem Erklaͤrer 
fo leicht übergehen laßt, ald ein den Strom der Begeis 
fterung brechender Anftoß, und beffer unten verbanvelt 
wird, mo er hiſtoriſch an feinem Dre ift: fo erhellt 
wobl hieraus, daß er bier am unrechten Dre iſt. 

v. 16. 

zAngwne iſt nur dag Abſtractum des arinjong im 
ı4ten Verſe; A. aürs abgekürzt für mi. zijg yaoırog 
»ar almdeiag avrs. Lücke verficht dag Wort mirjowue 
entweder bier oder Kol, 2: 9 nicht, wenn er meinst, es 
babe in beiden Stellen die gleiche Bedeutung. Denn 
Kol. 2, 9, wie ı: 19. Eph. 1: 93. iſt ninowue, Ges 
fammtbeit, der Öefammet; Staat Gottes, f. v. a. &zxAıjoie 
mit dem Nebenbegriffe der Vollzaͤhligkeit. S. Analekten 
fiir dag Stud. der ereg. und ſyſt. Theol. Bd. 2. S. 211. 
» Sun Chrifto ift die ganze Gemeine Gotted in ihrer 
Vollzahl, ale einverleibe ihrem Haupte, wohnbait, 
eonftituirt leibhaft.” Kol. 2: 9. 

zar und avrı find in den Anmerkungen des Del 
merfchers verhandelt. Zum legtern fügen wir nur dieß 
bey , daß Zach. 4: 7. die Siebziger geben: toorıyre 
‚zagırog zaoıra adrıg, ob wir ſchon nicht ervatben 
koͤnnen, warum bier und Hiob 36: 29 theschüoth mit 
soörns gegeben iſt, und was die lieberfeßer damit 
wollten: In unſerm Text aber würde zaoıy konv 
zegirı avrz nicht übel ſtehen, hätte aber doch nicht die 
energifche Kürze des Ausdrucks, den Johannes wählte, 
und nicht das lebendig Darftellende, | 

Etwas anderes ift Sit, 26: 15. zeoıs Ei yagını, 
Aunmuth auf Anmuth; d. i. hoͤchſt anmurbig iſt ein 
zuͤhtlges Weib; unſchaͤtzbar ein enthaltſames Gemuͤth. 


P 


555 


Theognis, Gnomen v. 344. avr avıwv awvıaz, ein 
Taufch von Leiden , nicht Anhäufung von Leiden , 
cumulatos, congeminatos dolores. Eurip. zagıs avık 
yaoırog EiFETw 001, gratia (relerenda) pro gratia 
(data) veniat tibil. ©. Roͤm. 12: 17. Per, 1,3: 
Immer groͤßere, progreffive Huld würde heißen 2x 
zagırog &is y. Röm. ı: 17. for. 2, 3: 18% 

EraPßousv zaı yaoıw. Die Apoftel haben die Charts 
nicht erwa bloß für fi) empfangen, ale immanent+ füns« 
dern ale überfließend auf andere, wie Chriſti zaoıs vom 
Vater auf fie überfloffen war, ©. Epheſ. 3: 2, % 
Kol, 13 25. Ber. 1, 4: 10. 

v. 17, | 

874. S. Anmerf. des Dolmerfchere, 

ô vouog, nicht vöuog, fondern 6 vouog, was 
7:19 Mofes den Juden gegeben hat, was Jeſus, 
wenn er mie den Juden fpricht, 8: 17. 10:34, 7:19, $1, 
10: 34. euer, wenn aber von den Juden, 15: 25 ihr 
Geſetz nennt, und welches die Juden ſelbſt 19: 7.8: 5 
unfer Gefeg nennen. Allenthalben, wo Sohann:g 
des Geſetzes erwähnt, iſt e8 dag pofitive, dur 
Moſes gegebne National- Gefeb, und nirgends nennt 
ers Sefeß Gottes. *) — Es ift aljo nichts weniger als 
einerley mit dem Geſetz Gottes, ale Urhebers, deg 
Geiftes oder der Vernunft, ale des Sinnes oder Drgang, 





) Auch in den andern Evangelien Tist man nirgendwo 
Gefeh Gottes oder des Herrn, als Luk. 2: 23, 21; 
nicht fo v. 22. Da möchte man meinen, Mofes fey 
“der Kvouos, oder vielmehr. die Verſchiedenheit der 

Sprache macht vermuthen, der 23 und 24fle Vers, 
- ganz überfläffig im Zuſammenhang und für den Zweck 
° des Schrififlelers, ja Fleinfügig den Inhalte nach, 


- 


ee 
wodurch es alle Menfhen empfangen, Rom. 7: 22, 
23, 2% K. 8: 1. nicht dad auch den Heiden in ihre 
Kerzen gefchrichne Geſetz; nicht das Fünigliche Gefeg 
der Freyheit, von melchem Jakob fpricht 5 nicht dag 
Gefer , welches ver Logos felbft ictirt und einen wefente 
lichen Beſtandtheil des Evangeliums ausmacht. 
Das Geſetz des Moſes enthielt nur die großentheils 
willkuͤrlichen, nicht als in der Natur des Menſchen 
gegeben auch der Vernunft einleuchtenden Bedingungen, 
unter denen die Iſraeliten die Verheißung hatten lang 
und glücklich zu leben im Lande Canaan. Diefe Per 
beißung aber konute den Menfchen , ale einmabl ihre 
Vernunft vollends entwickelt war, nicht mehr genügen; 
und, wie nichts iſt die Yuld einer folchen Verheißung 
gegen die Unvergaͤnglichkeit und dag Leben, gegen die 
ewtge Seligfeit in einer böbern und böhern Welt, 
welche dag Evangelium boffen läßt! Zudem weil dag 
moſaiſche Geſetz in allen Stücken zu erfüllen unmöglich 


war und auf jeder Uebertretung der Fluch laflere: ° 
» Verflucht fey, wer nicht ale Worte ded Geſetzes erfüllt, 


daß er darnach thue, und alles Volk fol fagen Amen; ” 
d. h. fich ſelbſt verfluchen, Moſ. 5, 21: 26. Gal. 3: 10. 
Vſ. 119: 21. Jer. 11: 3 — fo mangelte es dem Geſetz 


an Treue oder Wahrheit. Denn wer mie unter Bea 


dingungen, von denen er teiffen muß, daß mir diefelben 
zu erfüllen unmöglich iſt, etwas verheißt, hat mich zum 





feyen eingefchoben. V. 39. hat Theophylakt und 
etliche HSandfchriften, zw.. Kugla nicht. — Eben fe 
wird nirgends im N. T. ein poſitives Geboth, Zvroin, 
Geboth Gottes ag. Das Gebot) der Findlichen 
Pflicht Mattb. 15:3. Marf, 7:8,9. ohne die poſitive 
Verheißung, feine Ausnahme. 
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Heften, und iſt keineswegas geflunet, was er fo fenerlich 
verheißt, zu leiften. Nur deſto nicht muß ich den Fluch bes 
fürchten, ‘welcher die unvermeivliche Nichtleifiung bes 
gleitet. Der Urbeber dee Geſtzes erſcheint mir ale ein 
Deſpot, und was ich davon trage, ift cin Geift der 
E clavercy zur Zaghaftigkeit; nicht der Geiſt der Kind» 
fchaft, in weichem Liebe mit Ehrfurcht gepaart ifl. 
Hingegen das Evangelium zeigt in feinen Vers 
beißungen eine uber ale Sinne und Gedanken der 
Menſchen binaugreichende ,„ ale Sehnſucht auch. des 
böchften Geiſtes und tiefften Gemuͤthes und meiteften - 
Herzens uͤberſchwaͤnglich augfüllende Huld, und gewährt 
zugleich) die ſicherſten Pfänder, die herrlichſten Tharbez 
weiſe, die unfehlbarſten Wege, die Erafrigften Huͤlf⸗ 
mittel der Erzielung, und raͤumet alles aus dem Wege, 
tag entmuchigen, laͤhmen, ohne Noch ſchwer machen 
koͤnnte; und fo zeigt cE feine Treue und Wahrheit: es 
fordert nichee, mehr ale misıv, als Treue, daß jeder 
nad) dem empfangenen Talent, nad) dem verlichenen 
Maße von Mitieln und Kraften redlich dad Mögliche 
thue, und macht ihm nichte zur Sunde, als was nicht 
aus muigıs, aus ſabjectiver Ueberzeugung geichiebt , 
daß es gut und ſchoͤn and untadeltg ſey. Denn wer 
da weiß dat Gute und Chur es nicht, dem iſt es 
Suͤnde (Jak. 4: 17. Luk. 125 47. Heb. 10: 26. 
6: 4). Und ohne Glauben Cohne das Vertraͤuen, Gott 
werde zum Wiſſen und Wollen auch das Vermoͤgen 
ſchenken; es werde jedem, der bat, gegeben werden u. ſ. we) 
iſt ed unmöglich Gott zu gefallen, Nicht wie ein poſitives 
Geſetz dringt füh den Menſchen das Evangelium aufs 
ee bietet nur denen ſich an, welde Stun dafır. für 
die Wahrbeit haben, welche freywillig ibm Zutrauen 
schenken, — den Glaubenden — es macht werner keine 
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Bedingniſſe: denn alles andere ift bereit yaoız, Kräfte , 
Guͤter, Vortheile und Vorzüge, Anwendung und Genuß 
derfeiben. 


&yevero. ©, die Anmerkungen des Dollmetſchers. 

v. 18. 

ewoaze, mit leiblichen Augen geſehen. Obgleich 
die Bibel dem Mofes nachruͤhmt, daß ihm Gott zara 
reoownov die Geſetze gegeben, Sirach as; 5, daß 
Moies den Deren von Angeficht zu Angeficht gekennet 
habe, Mof. 5, 34, 10, der Herr mir ihm von Angeficht 
zu Angeſicht geredet, wie ein Mann mit feinem Freunde 
2, 332 11, 4, 12: 8, fo fiehbt man dod) aus Mof. 2, 
332 18, daß diefe Worte nicht fo viel gelten, alg fie 
lauten, Auf die Bitte, daß SJehova feine Herrlichkeit 
ihn fehen laffe, erhielt Mofes die Antwort: Ich will 
vor deinem Angeſicht voruber al’ meine Schöne führen; 
Jehovens Nahmen ſchallen laſſen. — Mein Antlig 
aber kannſt du nicht erblicken: denn kein Menſch bleibet 
lebend, der es ſieht. Nur hintennach ſehen durfte 
Moſes, ra öniow T8 Yes. Dei posteriora, ſagt 
Gregor von Naztanz, quacunque post illum Dei 
argumenta, quemadmodum desuper in aquis solis 
umbr& atque simulacra languidis oculis solem 
repraesentant, quandoquidem eum obtueri non 
possumus , utpote lucis candore sensum supe- 
rante. Es ift fihlechrerdingg unmoglich, mit leibz 
lichen Augen Bote zu ſehen. Denn anisv, fagt Chrys 
foftomus, zei Govvhetov zaı aoymuarıgov TO Üeiov, 
und Theophylakt: avsudeog Esı Feog zal &oymuartıgog, 
Alſo überall niemand , auch der Menſch Jeſus Chriftug, 
bat Sort je mit leiblichen Augen gefehben, noch wird 
ihnm fo ſehen. Joh. 4, 4: 12. iſt ohne ale Ausnahme 
wahr. 
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Hier aber hat Ewoazev einen andern Sinn. Chry⸗ 
foftomus zu Joh. ı: 18. Soaoıw mv yvwow Akyeı, zu 
Kor. T. yvooıw T. Gapssarnv za Ennotiousvnv, zu 
Joh. 14: 7, TV zara Öiavorev yvocıw. (Juos enum 
oculis conspicimus, possumus et videre et igno- 
rare; quos autem cognoscimus, non possumus 
cognoscere et ignorare, Drigenes: Oportet scire, 
verbum !wo«zs non de eodem poni semper: sed 
interdum de corporali adspectu , interdum de 
intellectu, aörı rs vosiv. Theopbylakt zu Joh. 35 11. 
Quod vidi, hoc est, accurate cognovi. Und 
zu Joh. 14: 8. » Es dauchte dem Philippus, daß er 
Chriftum zwar mobl Fenne, den Varer aber nicht; daher 
fagt ec: Zeig’ uns den Vater: fo find wir zufrieden. 
Du magft ung Taufenzmahl fagen: Haͤttet ihr mich 
erkannt: fo würdet ihr auch meinen Vater kennen: wie 
koͤnnen fo den Vater nit kennen lernen. Zeig' ihn 
denn unſern leiblichen Augen! Denn Philippus, der 
gehoͤrt hatte, daß auch die Propheten Gott mit leiblichen 
Augen geſehen, verlangte auch ſelbſt ihn leibhaft zu 
ſehen, nicht verſtehend, daß jene Vorſtellungen den 
Propheten durch Condeſcenſion geworden. Nun ſagt 
Chriſtus, um den Philippus zu belehren, daß eg un— 
möglich ſey Gott mit leiblihen Augen zu fehen: Go 
lange bin ich ſchon in eurer Gefelfchaft und du haft 
mich noch nicht Eennen gelernt, Philippus? Siehe, er 
fagt nicht: mich haft du noch nicht gefeben, fonvern: 
mich haft du noch nicht fernen gelernt, un abzuziehen 
den Bhilippus von der nicorigen, groben Denfart, 
womit er den Vater begehrte leibhaft zu fehen. Denn 
die Kenntniß Gottes, will er fagen, iſt nicht Teibliche 
Anfiht, Hierauf fügt er by: Wer mich gefeben, bat 
den Vater gefeben. Sein Wort aber hat die Meinung: 
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Du, Philippus, begehrſt den Vater zu feben mit lelb— 
lichen Auge, und meinft, daß du mich bereits geſehen 
babeft. Ich aber meine: Wenn ou mich geſehen haͤtteſt, 
wie man mic fehen foll! Leibhaft hatt du mich zwar 
geſehen, weil ih einen Leib trage; das Goͤttliche aber 
meines Weſens haft du nicht gefeven. Und fo haft du 
meinen Vater nicht leibhaft geſehen, noch kann ich 
den Water je feben mit leiblichen Augen. Denn wer 
mich gefeben, bat den Vater geſehen, d. b. wer mid) 
erkannt bat, kennt auch den Vater.” Theophylakt. 
Ich füge bey: Wer die Fülle meiner Huld und Treue, 
des Sohnes, erkannt, der kennt auch die Duld und 
Treue ded Vaters; mer diefe, mir vom Vater verlie- 
bene Herrlichkeit gefchauet, der bat auıh die Derrlichkeit 
de8 Vaters geſchauet, roelche in mir fin abipiegelt. 

Darin find Mofed und Chriſtus einander gleich, 
daß Feiner von beiden Gott mit leiblichen Augen geſchen; 
aber auch mit den Augen des Geiſtes harte Moſes die 
Gottheit nicht erſehen, nicht die volle, reine, innige 
Erkeuntniß dei einigen wahren Gottes, den er mehr 
für einen Deſpoten, ale für einen Vater, mebe für 
einen Nitional-Gott anfab, als für den Gott und 
Bater aller Menſchen, der reich genug iſt für alle die 
ibn anrufen, auf feinen außerlihen Unterſchied des 
Herkommens, des Standes u. f. w. achtend, fondern 
‚dem jeder angenehm iſt, der ihn fürchtet und recht thut. 

xoAnoc Chry odomus: Ano rijg TE x0ins 
NEOSNyogLag TV 700g Tov yEyEUVNLOTa &yyvonta zab 
zıv ragonoıav exrkaußeve. Go wie Jeſus einmahl 
in den Schooß ve Vaters hinauf war, war er auch 
in dem Schooß des Varere und blieb darin; er wohnte 
in Sort. Job. 1, 4: 12, 134, 16. 3: 9 Quia con- 
versatio ejus, dum in terris esset, omuino erat 
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in caelis: nam ita se habere conversatio Sanctorum 
dicitur Phil. 3: 20. et quanto magis Christi! 
Grotius. Christi humana mens visione Dei beata 
fruebatur. unde merito dicı potest, illum fuisse 
in coelo, etiam dum in terris esset. Cajeranu, 
O wovoyerng Vos, der einzig wuͤrdigſte Sohn, 
gelchen der in tom vor allen andern Menſchen aus in 
der größten Vollkommenheit waltende Logos mir Gott, 
toelcher Logos if, in dad unmittelbarfte Verhaͤltniß, 
in die innigite Gemeinſchaft fegte, von Gott, als Bater 
der Menichen ibrem geiffigen Wefen nach , die einzig 
wuͤrdigſte, adaquarefte Idee fallen und hegen lehrie. 
eis. © die Anmerkungen des Dolmeiſchers. 


&önyeiodar, zählen, erzählen, preifend verfündigen. 
3.3 Di. 19: 2. Die Himmel preifen Gottes Ehre 
222 23, verkünden will ich deinen Nahmen meinen 
Bruͤdern. Chrom 1, 16: 34 Singet dem Herrn, 
allea Land, preifer von Tag zu Tag fein Heil; verkuͤndet 
unter den Deicen feine Merrlichkeie (eEnysiode), unter 
allen Völkern feine Wunderthaten. — Bey den Claſſikern 
find Einynras Wahrfager, Prieſter, Magier, welche, 


denen es an Kenntniß, Einſiht, Wiſſenſchaft folcher 


Dinge fehlte, über dasjenige, was fih von ver Gottheit 
gu denken, gegen diefeibe zu beobachten g’bühre, was von 
der Gottheit fih erwarten laſſe, Beſcheid und Anweis 
gaben. Einynoıs eni FewV, fouweue ET TWV Tl 
vw De Golfen. eönyarıs Twv Ekkıvov, 
Anolhuv, Ariſtid. einynrei T. vunuwr, velizionum 
interpreles, Demoiti. Eigentlich: ausfuͤhren; 
vorangehend worin letten Ts 003 rıvı, Kyrop. 2, 122% 
rs noaseos, eine Sache zeigen, indem man ſelbſt fie 
thut uno den Aıfauyg macht, Wie ausgeführt paſſend 
für Jeſum, ven Vorgänger und Vollfuͤhrer des Glaubens. 
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Es ift alfo nicht genug, wenn man fich Belehrung von 
Jeſu denkt, fondern vorleuchtendes Beyfpiel muß mit 
edacht werden: er zeigt den Weg zur Gemeinfchaft 
mit Gott, zur innigften volligften Erkenntniß Gottes, 
fo daß wir ibm nur nachgehen dürfen. Er ift daher 
unfer &önyntag, dux, rector, moderator ,imperator 
religiosae ,„ caelum petentis .humanitatis. S. 
Matt. 233 8, Hebr. 12: 2. Denn diefe Bereutungen 
bat eSnysiodeı bey Homer » Thucyd. Arrian Epicter. 
Tertullian bat ale Object zu Einyrjoato dag näcıfls 
vorbergehinde 7. z0Anov T. eToög gedacht, wenn er 
adv. Prax. 8. fihrieb : sinum patris ipse exposuitz 
aber auch Klem. v. Alex. Strom, D. 1. in ven Worten: 
6 nowrog Einynris Tav Üeiwv noogTeyucrwv, 6 TOV 
xoAnov TE nargög Einysusvog, VG MOVoyErıS. 
Strom, B. sg. TO Ö’ auparov zaı KOONToVv 00V 
wvouaoe Des. Guidas: z0Anog ent Hess‘ 0 TOV aya- 
Yov Unoavoog. Allein diefe Redensart iſt ung doch) 
allzu felten oder zu beyfpielloe, ale daß wir fie für 
Johanneiſch annehmen koͤnnten. Vielmehr denfen wir 
als Dbject zu &&ny. aus dem Zufammenbang zyv gaoın 
za av alıdeav Dei, TE naToög. 
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Anmerkungen des Ueberſetzers. 


4. Anfangs war der Logos A. Anfangs war fhonder 
| 20908, der Berfland, 

die Weisheit, 
und der Logos war Gott der Gottheit anwoh— 
anwohnend nend, Eigenſchaft der 

Gottheit; 

und Gott war der Logos: in GottwarderLogos, 
wefentliche Eigenfchaft 


Gottes; 
2. alfo war er Anfangs Gott 2. fo nothwendig war er 
anwohnend. fihon anfangs Gott 
anwohnend,. 


41. Anfangs, buchſtäblich: in Anfang; Luther und 
andre: im U. Der Logos. Warum der Ausdruck des 
Brundtertes beybebalten wird , wie man Evangelium, 
Chrifius, Apoſtel nicht überfeßt,. febe man in den 
philologifchen Anmerkungen. 8 das Wort. Gott ar 
wohnend, buchſt. an den Gott. Milein die deutfche 
Sprache verträgt es nicht, daß man dem Nahmen Gortes, 
des einen, wahren, den Artifel gebe, was im Sriechifchen 
willfürlich it. 8. bey Gott; wie die lat. katholiſche Webers 
ſetzung: apud. Allein das griechifche pros mit dem Accufatıv 
beißt nicht bey, fondern an; wie man fagt: ans Feuer fich 
ſetzen, fih an einen wenden u. few. An einem feyn, 
oder einem anſeyn fagen die Griechen für einem Zuges 
börig, anwohnend feyn. 

2. Alſo war er. L. nach der gemeinen Lefeart: Dass 
felbige (Wort) war. Don der leichten Emendation gibt 
Hechenfchaft die Nevifion des Tertes. Unſtreitig mehr Sinn 
und befiere Verbindung mit dem vorigen. Sonſt wäre der 
zweyte Vers wohl entbehrlich, wie er auch im etlichen Hand⸗ 
fchriften nicht ſteht. 
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3. Alles durch ihn ward 3. Wurden boh alle 
Dinge durd ibn 
aus dem Chaos hervor⸗ 


gebracht, 
und ohne. ihn ward auch und obne ihn auch 
nicht Eines. nicht eines ge 
Schaffen. 
4 Was geworden in ihm, 4 Wasaberauhinihbmge 
Leben (il) worden, feines We 


ſens, iſt Selbſtleben; 
und das Leben war das und das Selbſtlebendi— 


Licht der Menſchen; ge war immer das 
Lichtder Menſchen, 
Heil und Wonne brine 

gend, 
3. und das Licht in der Fine ein auch in der Finſter— 
ſterniß ſcheinet niß ſcheinendes 


Licht, unerlöſchbar, 


und die Finſterniß mocht' ſo daß die Finſterniß 
es nicht erſticken. nicht vermochtees 
zu erſticken. 


5. Alles-L. alle Dinge. Im Briechiſchen Ein Wort: 
Ward. & find gemacht; im Gricechiſchen hiſtoriſche 
Zeit, welcher das teutſche Imperfect entſpricht, nicht das 
Perfect. Sm Aten Verſe kommt das Perfeet Desfeiben Wortes, 
welches man richtig durch das Leutfche Berseet ausdruückt. 
Unſer Textwort beißt einfach werden; ein anderes Work 
iſt machen Auch nicht Eines & nichts, Vulg. 
nihil, weniger buchſtäblich und genau als im Griechiſchen. 

4. Was geworden in ihm. L. was gemacht iſt. 
In ihm. Mir haben die bis ans Ende des vierten Zahre 
hunderts übliche Abthetlung erneuert; nach der gemeinen a 
ſpätern ſind die noch am Sten Vers hangenden Worte, was 
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geworden, überflüffig 2. S. die Nevifiion des Texter. 
®, hat hier ibm, mie wırs aber dasfelbe Fürwort gibt er 
im 3ten Verſe zweymahl dasfelbige, nicht ebenmäßig. 
Dasfelbige ſagt 2. auch im 2ten DBerfe, wo doch ein 
Fürwort anderer Art ilt und v. 15, 30, 31 von ihm mit 
dieſer gegeben wird. Die ſes paßt freylich im 2ten Vers 
übel, wohl eine Epur, daß auch im Tert eine unrichtige 
Lefeart fen. Leben Ci) % war das Leben. Der 
Artikel das iſt im Griechifchen nicht, alio eingeflickt vom 
Neberfeßer; wieder eine Spur von Anrichtigfeit der Wort—⸗ 
abtbeilung , da bey der unfrigen Leben, als Prädicat, des 
Artikels nicht bedarf. — War; eine andre, Ältere und 
unſers Befindens beffere Lefeart it. Denn zum geworden 
ift, zum Perfect, paſſet das Präſens. Indeſſen feben wir 
auch iſt in Klammern, weil wir vermuthen, die eine, wie 
die andere Pefeart fen nicht von der Hand des Evangelifien, 
der das Zeitwort zu Leben verfihwiegen babe, da fich nur 
in Gedanken, das Verbum iſt geworden, wiederhohlen, 
oder iſt daraus hinzudenken läßt ©. Matth. 7: 41% 
Soh. 6: 38. Kor. 2, 1: 21. 4: 6.5: 5.105 1. 

v.5. fcheinet. Die im Teutfchen minder gewöhnliche 
@tellung des Zeitworts iſt von uns nicht affestirt, fondern 
wir Inffen ihm nur die Stele, welche es im Zert bat; fo 
v.3,4, und im Berfolge. Scheinet. L. eben fo: denn 
im Griech iſt Präſens. Auguſti und Lüde: fihien. Stolz: 
leuchtet (e). Es iſt Fein Grund, das Smperfect für das 
Präſens zu ſetzen. Es iſt von einem Lichte die Rede, dag 
einmahl entzündet immer fcheinet, da die Bemühungen der 
Finſterniß dagegen umfont waren und umfonft bleiben werden. 
S. Buttmann, Br. Sprachl. S. 110. über das Verhältniß 
des Aoriſt zum Präſens. — Das Scheinen des Lichtes if 
darum und bleibt Präſens, weil die Anfechtungen der Fine 
ſterniß fruchtios abgelaufen fd. — Die Finſterniß 
mocht' es nicht erſticken. L. die F. Habens nicht bee 
griffen. Aug. faßte es nicht. St. faßte es nicht auf. 
Lücke: ergriff es nicht Cnahm es nicht auf). Vulg. non 
somprehenderunt (tenebræ). Es if handgreiflich, daß & aus 
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der Tat. Vulgate und nicht aus dem Grundtert hier überfebt 
hat; daher der unteutfche Plural. Beſſer die Straßburger— 
Bibel von 1462. Die Vinſter (als Blural) begriffen fein 
nit. Die neuern Ueberſetzer haben den WUnterfchied zwiſchen 
dieſem Verbum and dem verwandten dv. 11. nicht in Acht 
‚genommen; dieß beißt erwas fafen, daß es bey und mit 
uns ſey; jenes, daß es unter ung, unter unfrer Gewalt, 
unfern Füßen ſey; etwas unter fih bringen, unterdrüden. 
©. die pbilol. Anmerkungen. 


9 So war er das Licht, dag So war erdastidht, 


wahre, das erleuchtet das wahre, das 
jeglichen Menfben, . jeden Menſchen 
der in die Welt fommt, erleuchtet, wel 


cher in die Men— 
fhenwelt eintritt. 
410. Sn der Welt mar ve und Am der Welt war 


die Welt durch ihn frenlich bereits der 
ward, 20905 , zumabl Die 
und die Welt ihn nicht Welt durch ihn 
erfannte; ward; allein die 


Welt im Ganzen war 
ibn zu ſchätzen um 


fühig. 
11, in das Eigne Fam er, Hoch mehr: der Logos 
und die Eignen ihn nicht näberte ſich dem 
aufnahmen. Bolfe, das ihm vor 


allen aus verpflichtet 
war, als feinem be 
fondern Eigenthbum 
aber ſelbſt die Eige 
nen waren feiner 
größten Theils une 
empfänglic. 
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9 So War er das wahre Liht — fommend: 
2. Das mar das wahrhaftige Licht — die im diefe Welt 
fommen. Fürs erfte flift &. vorn das an, welches nicht im 
dem Terte fich findet. Eben fo Auguſti: Es war dieß das 
wahre Licht ꝛc. Das Licht, das wahre, mie der Grundtert 
fagt, iſt bedeutfamer, als wie L. gefchrieben hat und auch 
Sohannes hätte fehreiben können. Allein L. hatte wohl aus 
der Vulgate lux vera im Sinne, und nicht den Grundtert. 
Die (Menfchen) in diefe Welt fommen, fehreibt er wieder 
nach der Vulgate: (hominem ) venient:m in hunc mundum, 
Diefe ſteht nicht im Grundterte, fondern in der Vulgate. — 
Aug. Es war dieß das wahre Licht, welches alle Menfchen 
erleuchtete, als es in die Welt Fam. Nichts if im Terte, 
welches mit dieß zu geben, und mit dem Worte: welches 
erleuchtete, zu beilimmen wäre; hingegen erklärt fih der - 
Evanaeliit, was für ein Licht ihm das wahre, volle, ganze 
fey, das welches jeglichen Menfchen erleuchtet, immerhin 
erleuchtet, nicht: erleuchtete. Alſo falfches Tempus; und 
als es Fam, fulfche Conſtruction, wie in den philol. Au— 
merfungen gezeigt worden. — Etolz: follte jeßt in die Welt 
fommen. Sebt iſt nicht im Texte. Lücke: war (nah) 
fommend. Das nah finder wieder feinen Grund im Texte, 
©. die Neviſton des Tertes. Die Straßb. Bibel: Ein gewer 
Liecht was das entleuchtet einen jeglichen Menfchen kumend 
in diefe Werft. 

10, Sn der Welt war er. %. Es war in der Welt. 
Warum die Drdnung der Wörter des Grundtertes auch ohne 
alle Noth verkehrt? Johannes liebet in diefem Tertabfihnitt 
jeden Sab mit dem Worte zu beginnen, mit welchem der 
nächttvoriae Sabß geendet hatte. So v. 1, 3,4,5 — Es, 
fagt & Man möchte meinen das Lichts; allein ver Loans 
(das Wort) iſt gemeint, durch den die Welt geworden, 
und nicht durch das Licht. Eben fo mißverffändlich Auguſti— 
St. und Lücke. Man fiehr aus dem lebten Worte des Verſes 
im Grundtegte ‚ das eben desfelben Genitiv in der Mitte 
männlichen Gefchlechtes ift, und eben fo das Subject des war, 
nebmlich der Logos, der auch v. 11 Subject von Fam um 
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v. 12 gab, und das v. 11 und 12 unter dem Pronomen zu 
verſtehende Subſtantiv iſt. Fehlerhaft alſo bey Luther v. 11: 
er — ihn; v 12. ihn — er, (das Wort; nicht Jeſus 
Chriſtus). — Eben ſo bey Auguſti, der auch v. 10. ungeſchickt 
überſetzt: Die Welt ward durch dasſelbe geſchaffen, und 
die Welt nahm ihm [den Urheber des Lichtes] nicht auf, ale 
ob das Pronomen dort, das er fr fächlich nimmt, und dag 
bier, das er für männlich anfiebt, ungleiches Geſchlechtes 
wären. Und warum fagt er breit: den Urheber des 
Lichtes, der doch Fein anderer als der Logos iſt? — Wie 
Auguſti, fehlt Lucke bier im Geſchlechte, v. 410, Al, 12: 
Beſſer die Etrafb. Bibel v. 1462, welche vom Iten Verfe an 
das Bronomen immer als männl. Gefclechtes überfcht. — 
Erfannte L. fannte, welches Wort parallel iſt mit 
dem folgenden aufnahmen; alfo erfannte, als den 
Schöpfer, d. h. wußte zu ſchätzen, zu ehren, nad feinen 
Geſetzen zu leben — Ans Eigne. 8. Aug. Lücke: in fein 
Eigenthum. Griechiſch, wie wirs buchiläblich geben; fo wie 
die Eignenz nicht: die Seinem Das Griechifche if 
bedeutender. 


12. So viele aber ihn aufs 12. So viele aber den 
nahmen, Logos in fin auf 


nahmenund hegten, 
denen gab er Macht Kinder denen gab er Macht, 


Gottes zu werden, die fißte er in Stand, 
Kinder Gottes zu 

- werden, 
den trauenden auf feinen denen, die auf feine hehre, 
Nahmen, nimmer entſtehende 


Kraft vertrauen, 
15. die nicht aus Geblüt und 43. Kinder zu werden, nicht 


nicht aus Fleiſches—⸗ den Fleiſch um 
Willen und nicht aus Blut nach, wie von 
Dannes» Willen, fierblichen Eltern, 


ſon⸗ 
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fondern aus Gott geboren fondern aus Gott ges 
wären. borne,einesunvergäng« 
lichen Samens, weise 

cher eben der 20908 iſt. 


12. den tranenden auf feinen Nahmen. 8S. die 
-an feinen Nahmen glauben. Lücke: wofern fie an f. N. ol. 
Dadurch werden in Ddiefen Heberfekungen die Kinder Gotteg 
beſtimmt; da im Grundterte, wie man aus dem Dativ den 
Glaubenden, nicht die Glaubenden, leicht erficht, 
das Aufnehmen des Logos erklärt wird. Die find und heißen 
ihn aufnehmende, welche auf ibn vertrauen, Heil und 
Seligkeit mit ihm und durch ihn zu erlangen überzeugt find. 
Dhne folchen Glauben nimmt ihn jemand auf. — Ungeſchickt ift 
wofern da angebracht, als ob bey denen, welche den Logos 
aufnahmen , folcher Glaube noch zweifelhaft wäre , oder 
ihnen abgehen könnte. — Macht. Augufi : Befugniß. 
Befugniß iſt ein fittlicher Grund etwas zu thun; 2&sod« ſagt 
mehr, daß niemand ung etwas wehren und hindern könne; 
daß es alſo nun ganz auf uns anfomme. 

13. aus Geblüt, L. von dem Geblüt. Viermahl feht 
im Tert aus, und viermahl fekt & ohne Noth von; 
auch iſt im ganzen Verſe fein Artifel, den 8, fünfmahl hätte 
eriparen können und follen, fo wie St. und — und zum 
Theil Stugufi. 

nichtaus Geblüt, nicht aus Fleiſches— ⸗Willen. 
Aug. weder aus Geblüt noch aus Begierde des Fleiſches ꝛc. 
Iſt denn da eine dreyfache Disjunction? Sind es andere, die 
aus Geblüt, andere, die aus Fleiſches-Begierde, und 
wieder andere die aus Mannes-Begierde — ihren Urſprung 
haben? Der Text ſagt nicht nothwendig noch, ſondern und 
nicht. — Beboren wurden L. Lüde: geboren finds 
St. erzeugt find. Aug. ihren Urſprung haben. Im Grunde 
tert iſt die biftorifche Zeit , nicht das Perfect. So or. 
für Plusquamperf. Matth. 6: 5. 13: 27. 26: 19. Bob. 5: 

O o 
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13, ze. Es ift aber eigentlih nicht — geboren wären, 
fondern feyn würden, Futurum exactum conditionale. 


44. Und der Logos Fleiſch 14. So ward der von jeher 


ward 


und hüttete unter uns, 


und wir fchauten feine 


Herrlichkeit, 


Serrlichfeit, wie eines Ein⸗ 


gebornen, von einem 
Bater ben (gelegt), 
vol Huld und Wahrheit; 


Gott anwohnende Los 
608 auch dem Dien- 
Tchengefchleht eigen, 


und nahm in unferer Mitte 


feinen hehren Sitz, 


ſo daß wir ſeine Würde 


leibend und lebend in 
Jeſu ſchauen konnten, 


vergleichbar dem Verhält— 


niſſe, in welchem der 
aus ſeinen Brüdern Er⸗ 
korne mit allen Vor⸗ 
zügen der Erſtgeburt zu 
denſelben ſteht, eine 
vom Vater beygelegte 


Würde, die Fülle von 


Huld und Wahrheit, 
da die väterlichen 
VerheißungenGot— 
tes alle in ihm Ja und 
Amen ſind; 


45, und aus feiner Fülle wir 15. aus dieſer feiner Fülle 


aM emyfingen 
auch gleichende Huld. 


empfingen wir alle, die 


Augen für feine Herr⸗ 


lichkeit haben, auch Huld 
yon Gott, die der Huld 
gleicht, welche unmittele 


kar und zuvörder ibm . 


ercheile worden. 
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14. Fleiſch. Aug. St. Fleifh Körper)], wie Apolli— 
narins, dem es mit Recht als Irrlehre zur Laſt fiel, daß er 
unter Sleiich nur den Körper und nicht Leib und Seele ver- 
fanden wiffen wollte. — Hüttete 8. wohnte Der 
griechifche Ausdruck iſt abgeleitet von Hütte, Zelt, ein 
fehr felten vorfommendes Wort, außer diefer Stelle nirgendg 
als in der Offenbarung viermahl von Gott, oder von Himm⸗ 
liſchen, fo wie das Brimitiv 15 mahl im N. Teſt. die Stifte 
bütte oder der Si eines heiligen Weſens; font nur in 
jedem der drey eriten Evangelien, wo Petrus ſagt: Zaffet ung 
drey Hütten machen, dir Jeſu) eine, dem Mofes eine und 
dem Elias eine! Apoſt. 15: 16, die Hütte Davids (aus 
Amos 9: 11. vol. Jeſ. 165 5. die Fönigliche Burg auf 
Sion); nur einmahl Heb. 11:9, im eigentlichen Stun, aber 
der Blural, wo das Nomadenleben Abrahams, Sfanfs und 
Ssafobs erwähnt wird. — Es darf alfo die Heberfegung nicht 
ein fo gemeines Wort, wiewohnen, dafür feßen; Hütten 
erlauben wir uns zu fügen, von Hütte abgeleitet, wie 
baufen, bofen von Haus, Hof. — Herrlichkeit, 
wie eines Eingebornen von Vater-her. 8, Lücke: 
eine Herrlichfeit als des Eingebornen vom Vater. Aug. 
eine Herrlichkeit, wie fie der Eingeborne des Vaters hat. 
Et. eine Herrlichkeit , als des Eingebornen, (der) vom 
Vater (Fam). Im Grundtert hat Feines der drey Wörter: 
Herrlichfeit, Eingeborner, Vater den Artikel; bey 
dem eriten laffen auch wir ihn weg, bey dem zweyten erlaubt 
es die teutfche Sprache nicht den unbeflimmten auszulafen ; 
der beflimmte, den L. und andre Veberfeher anbringen, ift 
falfch ; und eben fo vom (von dem) Vater. Para mit 
dem Genitiv beißt von.. berbey, nicht, wieapo, von.. 
ab oder weg, lat. de, oder wie hypo, von.. unter der 
Hand. Sp ſagt unfer Evangelift v. At. die von Kohannes 
gehört hatten , nicht fo daß Sohannes der Gegenſtand der 
gehörten Worte war, fondern daß jenes Zeugniß über Jeſum 
von dem Täufer berbey fam, aus feinem Mund ihm beye 
gelegt wurde. 7: 3. Hingegen der Täufer 5: 32. zeugte- 
peri, von, d 5. über ihn, fo daß Jeſus der Gegenſtand 
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war; und Herodes Luf. 7: 3. Hatte von, über Sefum, 
peri, gehört, vermuthlich von (para) feinen Höflingen. 
Etwas anderes hören von einem, wie Joh. 1, 1; 5. apo, 
von Gott, nicht unmittelbar aus feinem Munde, fondern 
durch einen beglaubigten Gefandten, fo daß Gott dennoch 
die Urquell iſt, von welcher die Kunde abfließt. Die 
Herrlichkeit, welche Chrifius gefucht, errungen hat, befikt, 


it nicht von Dienfchen beygelegt (para), fondern von dem - 


alleinigen Gott 5: 41, 44. So Bet. 2,1: 17. Saf. 1:7 
Eyh. 6; 8, wo vom Geber die Rede. Aber nirgends wird 
man finden erzeugt oder geboren von, para, fondern 
ek, wie v.13.3:5, 6. oder apo, Deb. 11512, wo das Tertwort 
abſtammen heißt. — Der Eingeborne oder Erfigeborne 
wird irgend mit para, oder font einer Bräpofition beffimmt; 
nicht einmahl mit dem Genitiv, es fiehe denn Sohn oder 
Zochter dabey. Heb. 11: 17. Spr. 4: 3. Nicht. 11: 54, — 
Falſch iſt alfo die Conſtruetion: Eingeborner vom Vater 
oder Eingeb. des Vaters; aber diefe Beſtimmung ift auch 
müßig und leer, zumahl wo das Nomen ohne Artikel iſt, alfo 


nur von irgend einem Vater heißen würde. So if Joh. 2, 


2:3, dem Sohn des Vaters, auch ein vom neuteflament- 
lichen Sprachgebrauch abweichender, die Unächtheit des 
Driefchens mitverrathender Ausdruck. — Es muß daher noth- 
wendig von einem Vater conſtruirt werden mit Herr⸗ 
lichkeit, d. i. von einem Water befchiedene oder verlichene 
. Herrlichkeit, Soh, 17: 22, Bet. 2, 1: 17. 

Wie eines Eingebornen. % als des E. — Was 
will da der Evangelifi ?2 ung einen Begriff geben von der 
Herrlichkeit des in Jeſu Teibend und lebend gewordnnen 
Logos. Und wie kann ich andern von einer ihnen unbefannten 
zumahl überfinnlichen Sache einen Begriff geben, als durch 
DBergleichung mit einer ihnen befannten Sache in der 
Ginnenwelt, im gemeinen Leben? ©. Soh. 3: 12. 
. Bon der Majeſtät Gottes gibt uns die Würde und Meiftere 
fchaft eines Familien-Vaters und Hausheren den leichtefien 
Begriff, die väterliche Majeſtät, wie die Latiner fagen. 
Sir. 3: 2— 10, Die Hansherrliche Würde geht vom Vater 


’ 
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auf die Söhne über, nicht in der Stunde ihrer Zeugung 
oder Geburt, fondern wann fie nicht bloß den Jahren nach 
vollmündig find, fondern auch der Vater fie durch Zucht und 
Unterricht angereift und ausgebildet findet, um folche Frey» 
heiten und Kechte zu genießen, wie fich felbit, auch andere 
zu regieren, und nit den Gütern und Angehörigen des 
Haufes nach feinen Marimen, feinem Willen gemäß zu 
fchalten und walten, Gal. A: 1 ff. Dieß erſt heißt der 
Apoſtel Hyiothefte , die Kindſchaft, Sohnſchaft, wo 
jemand, der von Geburt Sohn iſt, activer Sohn wird; 
wie jeder Bürger eines Staates von Geburt doch nur ein 
Theil der Familie z. B. in Nom blieb , pars domus, bis 
ihn die Eltern oder VBormünder die männliche Toge früher 
oder ſpäter, als im Alter von 17 Sahren, nach ihrem Gute 
dünken ertheilten. — Erfi dann wurde er als wirklicher , 
activer Bürger, pars reipublicz, als ein Glied des Gemein- 
weſens, betrachtet. Bey den Germanern verfahb Schild oder 
Lange, was bey den Römern die männliche Toga. Brothefmie 
wird von Baulus Gal. 4: 2 die vom Vater zur Ertheilung 
der activen Sohnſchaft beffimmte Zeit genannt CP. 2: 7. 
89: 28). — Der Sohn nun, welchen ein Bater vor allen 
feinen Brüdern aus am meilten und einzig jolcher. 
Sohnfchaft würdig erklärt, mag er der Geburt nad) der 
älreiie feyn oder nicht, mag er noch fo viele Brüder dem 
Sleifche nach haben , ift in diefem Betrachte der Einges 
borne, was aber nicht die Meinung bat, daß nicht andere 
noch fo viele feiner Brüder auch zu derfelben Sohnſchaft 
gelangen können und follen, wenn fie dem Eingebornen 
nacheifernd und fein Vorbild nachahmend auf gleiche Weife 
des Vaters Huld ( Charis) gewinnen. Ja ihr Bruder, der 
eingeborne, in Rückſicht auf die active GSohnfchaft, wenn 
er eben fo viel brüderlihe Huld und Anmuth (wieder 
Charis) hat, als ein rechter Vater, wie er feyn ſoll, viter- 
liche Anmuth und Liebe gegen alle begt, die von Geburt 
feine Rinder find , der kann und wird ihnen durch Rath und 
That Hierzu am meiſten beförderlich fenn. Und wenn fie 
ganz vertrauensvoll an ihn fich anfchließen und fih als Ge— 
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ſchwiſter betragem, derem er fich nicht fchämen darf, fo wird 
fein Beugniß, fein Wunſch, feine Empfehlung bey dem 
Vater von dem größten Einfluß fern, auch ihnen die active 
Sohnſchaft auszuwirfen, — Auf feine Weiſe fonnte darum 
Sohannes die Herrlichfeit Jeſu anfchauficher machen , als 
wenn er ſagte, er ſtehe zu Gott im gleichen Verhältniffe , 
wie unter den Menfchen ein Eingeborner zu irgend einem 
Vater ſteht. Damit verdeutet er freylich, daß, wenn Sefum 
er felbff oder andere Eingebornen Gottes nennen, Gott 
feinen Bater sc. das uneigentliche, von der Menfchheit 
und der häus lichen Gefellfhaft hergenommene Auss 
drücke feyen, und zwar nichts Geringeres, aber etwas viel 
Keineres, Edleres, Höheres bedeuten, wofür die menfchliche 
unge feine Worte findet. — Unrichtig ift daher das Wörte 
chen als bey Luther für das wie im Grumdterte. 

Huld. 8% Aug. Lücke, Gnade, griech. Charis, hebr. 
hhen oder ratzon (Matth. 3: 17) was Luk. 2: 40. die Er- 
mweifung des Wohlgefallens, das Gott an Jeſu, wie an 
einem Eingebornen hatte ; alles womit ihn Gott als einen _ 
ſolchen begabte; die fichtbar auf ihm ruhende Vaterhuld, 
mit welcher fein kindliche Gehorſam vergolten wurde 
Kom. 5:19, der auch ſelbſt v. 15. Charis genannt wird, 
wie überhaupt in dieſem Wort ein Wechfelbegriff enthalten 
if, nicht anders als im Worte Piſtis, Treue, Glaube. 
Auch bey den Griechen beißt Ebaris, Huldı ebenfalls Ges 
fälligkeit, Wilfährigfeit, Folgfamkeit. — Daher die Gnade 
Ehrifii im N. Teſt. f. v. a. die Huld, in welcher Chriſtus 
bey Gott ſteht. 3. B. Bet. 2, 3: 18. — Sal. 1:6. Gott 
bat uns berufen in die Gnade Ehrifti, d. h. zur Theilnahme 
an der Huld, in welcher Ehriftus bey ihm fieht, Epb.156,7, 
unter der Bedingung, daß wir in Chriſto feyen, Chriſtum 
anziehen, feine Gefinnung annehmen, in feinen Fußſtapfen 
wandeln, und dann Tit. 3:7. durch die fo gewonnene Huld 
zu rechten Kindern Gottes geeignet Genoften des ewigen 
Lebens würden. So Charis eben fo viel als Herrlichkeit, 
Bet. 1:3,7. Sal. 1: 6. vals Heb. 2: 10. Rom. 9: 23, — 
Huld kann darum in unferm Text artin und paſſiv und 
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tranfitivifch feyn ; 1) der Character Kefu, der in allen 
Dingen Gstt, als feinem Vater zu Gefallen lebte, und 
deffen Speife war, den Willen desfelben zu erfüllen; das 
2) eben darıım auf ibm fichtbar ruhende Wohlgefallen des 
Vaters, Koh. 5, 19, 20, und 3) die auf andere überfließende 
und abfliefende Huld , welche Jeſus von Gott genoß, 
feine eben fo wirffame als rafilofe Bemühung, mit Wort 
und Werk, ja mit Aufopferung feiner ſelbſt allen Menfchen, 
als Kindern Gottes, beilfam gu werden, und alle 
Segnungen des Vaters mitzutbeilen, eben weil er damit 
am meiften und beiten den Willen des Waters erfüllte. 
Soh. 10: 17. So Kor. 2, 8: 9. — Gnade mird insgemein 
fo veritanden, Das ihre Gegenſtand ein Unmwürdiger ſey, 
wie Eberhard in feiner Synonymik fagt, welcher Sinn bier 
gar und ganz nicht Statt finder, 


16. Aus. 8% Bon, nicht wortgeteen, Von etwas 
nehmen führt die Vorfielung mit fich, daß die Sache, von 
welcher man nimmt, eine Verminderung leide. — Wirall' 
empfingen. L. baben wir ale genommen. Lücke: nahmen 
wir alle. Aug. und Et. haben wir alle empfangen. — 
arm die biflorifche Zeit ins Berfectum verwandeln, wag 
8. in unferm Texte 7 mahl thut, 14 mahl nidt? 3. 8. dan 
felbe Wort überfeßt er bier fo mit Berfect, v. 12 mis 
Imperfect. — Das Wort des Grundtertes heißt da fo wenig 
nehmen, als A: 56. Matth. 7:83. wo 2. empfahen 
ſetzt; hingegen Joh. 1, 33 22 eben fo unfhillih: Was 
wir bitten, werden wir von ihm nehmen. — Ausfeiner 
Fülle Aug. aus der Fülle [feines Meichthbums]. Da 
wären noch einmabl Klammern nöthig, in denen gefagt 
würde, worin denn diefer Reichthum beſtehe. — Seder 
finnige Leſer Cund für folche nur bat Johannes gefchrieben ) 
denkt Teicht aus v. 14. Fülle von Huld und Wahrheit. 


Auch gleichende Gnade 8. Lücke: Gnade um 
Gnade. Gt. Huld um Suld. Aug. Gnade über Gnade. — 
Alle laſſen das auch fallen, welches im Grundterte flieht — 
auch, d. h. fo wie Er empfing Huld, Herrlichkeit vom 
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Vater. — Im griechiſchen if das Wortchen anti, welches 
die Meberfeßer mit um oder über geben. Luther wahre 
Tcheinlich, wie Erafmus, Beza, Caſtalio, Elericus, Glaſſius, 
Heumann und andere, oder vielmehr wie Chryfoflomus , 
Auguflinus, Euthymius, waren der Meinung, daß es bier 
anſtatt bedeute, die neue, evangelifche Gnade ſtatt der 
alten, mofaifchen. — Allein cs gab Feine mofaifche Gnade, 
wie unfer Evangeliſt in dem nächſtfolgenden Verſe zeigt: 
das Geſetz duch Mofes ift ia gerader Gegenfaß der Gnade 
durch Ehriflum. Andere wollten Gnade für Danf, Caje— 
tanus; mitarbeitende Gnade für arbeitende, Cardinal 
Hugo; Gnade des Lebens für Gnade des Glaubens, 
Aquinas; Gnade der Gloria für Gnade des Kampfes, 
Bernhard; Gnade der Belohnung für Gnade der 
Gerechtigfeit, Augufin-irgendwo; Gnade der Glüd- 
feligfeit für Gnade der Heiligung; unfere Gnade 
bey Gott für Gnade Gottes gegen Chriftum, Flaciug ; 
Gnade, die der Gnade, welche Ehriftus ſelbſt hat, ähn lich, 
ift, wie dem Wachfe das Siegel einen Zwilling feines Bildes 
aufdrüct, Zacharias von Konflantinopel, Calvin, Breilonus. — 
Dieß iſt der einzig erweislihe Sinn. Denn anti, wie 
Phavorin fagt, wird gefebt für aleich, pariter; charin 
anti charitos für charin, isänchariti, gratiam parem 
gratie (Christi), gratiam, qua nos beati simus, instar 
gratie, quam Christus princeps apud patrem init. ©. frit. 
Kevifton des Textes. — Man fast Gnade um Gnade 
fey das bebräifche hhen gnal hhen; aber woher nimmt man 
Diefe Nedensart? und was heißt ſie an ihrem Ort? — Gnade 
über Gnade heißt auf griechifch ; epi chariti, nicht anti 
charitos. Vigerus (Idiotismi, pag. 621). Luk. 3: 20. 
Kol. 3: 14. 


417. Denn, wiewohl das Geſetz 17. Denn obgleich jenes Gefeß 


durch Moſes gegeben durch Mofes gegeben 
wurde: wurde ‚, deſſen firenger 


die Huld und die Wahrheit Buchſtab mit Flüchen 


i 





x 
ward durch Jeſum 
Chriſtum. 


ſehen; 


der Eingeborne, der in den 


Schooß des Vaters hin 
war, der ſchilderte ſie. 
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belaftet, das aber feinen 
Ruhm als Gefeh des 
Lebens und der Weisheit 
(Sir. 45; 6. Apofl. 7: 
58) nicht zu bewähren 
vermochte: fo murde 
doch Die Vaterhuld Got- 
tes und ihr ächter Voll- 
genuß erft durch Jeſum 
Chriſtum der Menschheit 
zu Teil. 


18. Gott hat Niemand je ger 18. Gott hat niemand mit- 


Augen gefeben , wie 
man von Mofes fügte, 
daß ihm Jehova perfün- 
lich das Geſetz gegeben, 
mündlich mit ihm ger 
fprochen von Angeſicht 
zu Angeficht: (Moſ. 4, 


EB SE DE 2) 


und dag Mofes die Ge» 
Halt Schovens gefehen 
babe (5, 34: 10. 2, 
33: 11. 20: 19,20) 
Er Fonnte alfo nicht die 
überſchwengliche Bater- 
huld Gottes nach ihrer 
heil» und wonnereichen 
Wahrheit bezeugen und 
fchildern; das konnte 
nur der Eingeborne, 
Der einzig auserkorenſte 
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Liebling, der fich in den 
Schooß des Vaters em⸗ 
porgefchwungen hatte in 
der lauterſten Reinheit 
des Gemüthes(Matth. 5: 
8. Hebr. 12; 14. 505.1, 
3: 2,3), in der kind⸗ 
lichſten Geſinnung und 
Zuverſicht Heb.4:16), 
in dem unbedingtefien 
Gehorſam (Hebr. 5: 8. 
Phil. 2: 8). 

17. Wiewohl. &. denn. Eben fo Aug. Lüde. Stolz 
überfeßt das griechifche hoti nicht, welches befanntlich zu— 
mweilen die Bedeutung hat obfchon; wiewohl; oder, daß, 
obfchon, wie Joh. 3: 19. Darin befteht ihre Gtrafe, daß, 
obfchon das Licht in die Welt gefommen, folche Menfchen 
Doch die Finſterniß mebr liebten, als das Licht; nicht, das 
iſt das Gericht, daß das Licht in die Melt gefommen ze. 
wie &. überſetzt. Luf. 11: 40, wo L. ſelbſt hoti als con—⸗ 
ceffive Bartifel nimmt. Nom. 6: 17. Dank ſey Gott, daß, 
obgleich ihr Sclaven der Sündlichfeit waret, ihr doch von 
Herzen folgfam wurdet zc. Ser. 4: 50. geben die Siebziger 
das Hebräifche chi mit auch went etwa zweymahl, — 
Hier wird der Grund angegeben, warum wir alle die Huld 
aus der Fülle Chriſti fchopfen, darum weil diefelbe einzig 
und völlig durch ihn uns wurde, obgleich das durch Moſes 
gegebne Geſetz nach der falſchen Einbildung der Juden das 
Non plus ultra von Gnade und Wahrheit war. Bf. 119 ;141, 164, 
Mal. 2: 6. 

Die Gnade und die Wahrheit ward. Mug. Die 
Grade und Wahrheit aber entſtand ꝛc. Das aber it nicht 
im Terte; hingegen das zweyte die, iſt ohne Grund aus» 
gelaffen. St. Huld und Wahrheit, wo beide Subflantive 
des Artikels beraubt find, den we beide im Tert haben. 
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Die Huld fagt mehr als: Huld; die abfolute, vollkommene, 
nichts zu wünfchen übrig laffende Huld; wie v. 1. der Logos. 

Entitamd it unrichtig: denn die Huld Edttes entfland 
nicht erit durch Chriſtum; fie. war von je her, ebe dann 
Chriſtus in die Welt kam; ja eben fie iſt die Hrfache deſſen, 
dafi er in die Welt gefommen iſt Joh. 33 16. Koh. 1, 4:9 
Nöm. 8:39. Aber fie wurde durch das Verdienſt Chriſti 
ung zu Theil, wie Gal. 3: 14. 8. dasfelbe Wort überfeßt: 
käme. — Eben in diefer Bedeutung find es wurde ge— 
geben und e3 wurde (iehmlich, zu Theil) in unferm 
Tertvers parallel; bey dem einen wie bey dem andern iſt 
uns verfchwiegen. ©. Eſth. 5:3, 6. 


Der &ingeborne. 8. der eingeborne Sohn. Eben fo 
Auguſti, und Stolz; Lücke wie wir. Das letzte Wort 
Sohn, iſt eingeflidt, wie wir in der Reviſion des Textes 
zeigen. — Der in den Schooß des Vaters bin war. 
8. der in des Vaters Schooß iſt; Aug. even fo; Lücke: in 
des Vaters Schoß. St. das Schooßkind des Vaters. — 
Alle überfeßen das griechifche Vorwort eis nicht, welches 
nicht auf die Frage, wo? fondern, wohin? antwortet. — 
ie Fonnte denn Jeſus, hätte man den Evangelitien fragen 
können, wie konnte er die Huld des Vaters und ihre ganze 
Wahrheit fehildern ? Diefer Frage kommt er zuvor mit dem 
Korte: darum, weil er in. den Schooß des Daters fich 
enporgefhwungen hatte, in die allernächſte Gemeinfchaft. 
Meish. 6:20f. ©. die ereget. Anmerkungen. — Sit, follte 
heißen war, fo wie 3: 15,100 Jeſus mit Nifodemus redet, 
iſt für war in der Lutherfihen Heberfeßung widerfinnig if. 
ZJeſus fagt 3:13. dem Nikodemus: Der Sohn des Menſchen, 
der in dem Himmel war, der Cebend.) in den Himmel 
hinaufgelliegen war, ebe ev aus dem Himmel niederflieg, 
ebe er als Lehrer göttliher, himmliſcher Dinge auftrat. 
Sn den Himmel mußte er eben als Menſchenſohn bin 
aufgeſtiegen ſeyn, um fo berabffeigen zu können. — Durch 
das Abweichen von der Ordnung der Tertesiworte haben Die 
Ueberſetzer den Artikel Den, der ihnen nicht recht war, 
verwifcht; und Luce, der zwey Wörtchen ho On gang wege 
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läßt, läßt den Evangeliften fagen: der Dit, mo Feſus die 
Vaterhuld verfundigt babe, fein Lehrſtuhl oleichfam, fey 
des Vaters Schooß. — Auch der allzu gemeine Ausdrud 
Schooffind bey St. fagt lange nicht, was der Text. 
der ſchilderte. 8 der bat es uns verfündigt. Aug. 
bat ihn uns verfündigt. Lücke: der bat (es) verkündigt. 
St. er hat ihn uns ausgelegt. Aug. läßt ekeinos, der, 
derjenige weg; ekeinos, der Jeſus, und nicht hutos, die ſer 
Moſes. Er bey St. iſt zu matt dafür. Uns iſt nicht im 
Dert; auch es nicht und hat: denn hier iſt hiſtoriſche Zeit 
im Griechifhen, Wenn X fagt es: fo fagt er damit: 
Chriſtus habe verfündigt, daß Gott niemand je gefehen habe, 
nicht: daß er die Gnade und die Wahrheit v. 17 verfüne 
digt babe; e3 müßte heißen: fie. Aug. fagt durch ihn zu 
wenig; mancher vor Chriſtus, auch Mofes hat Gott verfündet, 
aber niemand Bott nach feiner vollfommenen, wahren, rechten 
Baterhuld, was Nom. 1:17. das rechte Wefen Gottes heißt, 
Gott, als den vechten Vater Joh. 17:25. Ganz unteutfch 
Stolz: denn wer bat ie die Nedensart aus teutfchen Sinn 
und Munde gehört: Gott auslegen? — Wir fagen: ſchil— 
dern, d.b. wie Eberhard den Ausdruck erklärt: etwas lebhaft 
darfiellen, durch deutliche Voritelungen kenntlich machen. 


Die Latinifche Zürcher» Bibel, 1543. v. 4. Deus erat 
illud verbum. v. 5. apprehenderunt (apprehendere, wie 
Herfules angues manu bey Plautus; auch furem, Ulpian). 
vd. 9. Erat lux illa vera. d. 414. verbum illud. v. 14 
spectayimus gloriam ejus, gloriam sicut. v.17. gratia — 
obtigit. v. 18. qui est ad sinum patris, ille enarravit. 
So Cicero: diu ad me (cum accessisset) fuit. — Mihi 
ad pedes (quo se prostraverat) jacuit. — Ad latus sedere 
(quo se applicaverat ). 
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Vorlutherſche Verteutfchung der Vulgate, 


gedruckt vermuthlich 1462, zu Straßburg bey Mentelin. 


Mir Lefearten a) der Ausgabe, melche in der Stadt 


Bibliothek zu Zürich mit Bibl. os bezeichner if, Mebre 
andere teutſche Bibeln fcheinen eine befondere Familie 
auszumachen, deren YAugfpurger Bibl. 12. sine anno, 
47. vom J. 1477 , und 83. vom J. 1480 ‚und eine 
Nürnberger , 1483. Die Varianten aus diefen find 
bezeichnet mit b; mit c die einer teutſchen Bibel von 
1507. Bibl. 


1. 


2 


Im Anvang was das Wort: und das Wort 
was bey Got: und Got was das Wort. 


Ditz was sint dem Anegeng® bey Got. 


b. im Anvang. 


Durch ihn seint alle Ding geschaffen: und on 
in ist nichts geschaffen. - 
b. gemachet. Eben so zweymahl im folgenden Verse. 


Das do ist geschaffen das was ein ® Leben 


in im: und das Leben was ein Liecht der 


Leute; b 


b. das. b. Menschen. 


und das liecht leucht in die Vinster: b 


‚und die Vinster ® begriffen sein nit. 


b. den Vinsternussen. b. Finsternuß. Nürnb. 
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9. 


10. 


il. 


12. 


13. 


Ah, 


Ein gewer Liecht was das entleuchtet® 
einen ? jesklichen Menschen kument in 
dise Welt. ® | 

b. da erleucht. a. einem. b. Werlt, Eben so im 

Verfolg. 

Er was in der Welt: und die Welt ist ge- 
schaffen durch in und die Weltdie derkant ® 
in nit, 

b. erkant. 


ba em- 


Er kam in die Eygen: und die sein 
pfiengen sein — 


b. Seinen. a. sein die. b. in. 


Wann alle’ die in empfiengen. er 


gab in® gewalt ze werden die Sune® 
Gottes: den die da geloubent an sein Namen. 


b. Aber wie vil. b. aufnamen den gab er den. 1507. 
b. Sun, 1507. 


Die do nit seint von dem BluotP noch 


von dem Willen des Fleisches: nochvon ® 


b 


dem Willen des Manns wann ” von Gott 


seint sy geborn. 


b. aufs den Sunden. b. — b. aus. b. aber. 


Und das Wort ist gemacht ® Flaisch und 
wont in uns. Und wir sachen sein Wun- 
nigklich,P die Wunnigklich® als 





46. 


17. 


18. 
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die ® eingeborn von dem Vatter: vol der 


Genaden und der Warheit. 
b. worden, b..Glori. b. Glori. Nurnh. b. des. 


Und von seiner Derfüllung ?® empfiengen 
wir alle genad umb genad: 
a. Erfüllung. b. Vollkummenheyt. 


wann die Ee ist gegeben durch Moysen , 
wann Genade P und Warheit ist gemacht 
durch Jhesum Christum. 
b. aber die Genade. Nurnb. 


Keiner sach nye Got. Nur der eingeborn 
Sun der do ist in der Schofs des Vaters: 
er selb derkunt?® es. 


a. erkandt. b. verkunt, verkündet. 1507. 
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Mer die Entwickelungsgeſchichte des Theologu⸗ 
menons vom Logos recht gefaßt hat, der wird, ſoll er 
zwiſchen den aͤltern Ueberſetzungen durch verbum, 
sermo ,„ Wort und den neuern, durch Verſtand, 
Vernunft — waͤhlen: nach reifer Ueberlegung (9 zu 
jener als der alleinrichtigen, greifen. Denn abge— 
ſehen davon, daß waͤre die neuere Weiſe richtig, ſtatt 
Aöyos offenbar v3s oder oopie fiehen müßte” [ Die 
völlige Nichtigkeit diefeg Grundes haben wir in unferm 
Commentar bereits dargerhban ]: fo ift, mie die Ge 
fchichte (7) zeigt, In der leßten Entwickelungs-Epoche 
des Theologumenone | als ob fich dagfelbe in Jeſu und 
feinen Apofteln biftorifch auf eben der Bahn entwickelt 
haben müßte, mie in dem Eklektiker Philo zu Aleran- 
drien; als ob jene bey diefem zur Schule gegangen oder 
mit diefem aus Einer Schule auggegangen feyen ] 
offenbar nur der Ausdruck Wort, aber in feinen 
vollften und tiefftien Sinn hinreichend, um den im Logos 
angedeuteten, nicht mehr immanenten, aber auch noch nicht 
Meufch gewordenen, offenbaren Bott zu bezeichnen.” Lücke, 

) Fürs 
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Fürs erſte müffen wie im Nahmen des Evans 
geliften gegen die Zulage proteflicen , daß er zwey 
verfchiedene Götter angenommen, einen Gelbft » Gott 
und «wir finden Eelnen paffendern Ausdruck ) einen 
Ab; Sort (wie man fagt: Schrift und Abſchrift, Bild 
und Abbild ); einen verborgnen und einen offenbaren 
Gott; der könne, was jener nicht kann, ſey Schöpfer , 
Erhalter, Regierer aller Dinge , indeß jener in der 
unthaͤtigſten Ruhe boch über der Welt throne; daß 
Johannes unterfchleden habe zwifchen dem anfangs 
immanenten, bernach aus dem verborgnen Gott oder 
dem hoͤchſten Logos herausgetretenen und enolich Menfch 
gewordenen Ab-Gotte; und daß Johannes mie dem 
Nahmen Logos eben den nicht mehr immanenten, aber 
doch noch nicht Drenfch getwordnen habe andeuten wollen; 
daß endlich der Ausdruck Wort in feinem voten und 
tiefftien Sinn hinreichend fey, die gedachte Idee anzu⸗ 
deuten, und fomit am meiften dem griechifchen Logos 
entfprechend, 

Unſer teutſches Wort, worauf Luther verbarret , 
hat wie noch Eürzlich ein genialer, für dag Wort | ja 
wohl für das Wort] begeifterter Mann gezeigt bat, 
‚eine tiefere Tiefe, und eine noch fo fihrbare, Inneres 
und Aeußeres in fich vereinigende Urbedeutung, daß 28 
fi) dem Joh. Logos mehr nähern kann, als irgend ein 
Fateinifches oder Walfches in feinem Grunde nicht mehr 
- erkennbared.” Eben derfelbe, 

Es iſt E. M. Arndt, wie Lücke unter dem Terre fagt, 
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der in feiner Schrift: Bon dem Worte ıc. Bonn 1818 
gezeigt, wie Wort, Ort, Welt, Werelt, Wennd, 
Wahrheit, Wefen aus einer Wurzel ſtammen, welche 
das wahrhaft Seyende und Offenbare in ſich ſchliche. — 
Es bedarf nichts weiter, wiewohl wir die Schrift auch 
ſelbſt geleſen haben und uns tief genug einlaſſen koͤnnten, 
um jeden Denker zu überzeugen, daß darin allzu viel 
and darum nichte gezeigt werde. Soll ein Ausdruck 
etymologiſch auf dag Gemuͤth der Hörer und Lefer 
wirkend und beveutfam feyn, fo muß er entweder felbft 
als Wurzelwort duch die Menge, Größe, Schoͤnheit 
feiner in der lebenden Sprache üblichen oder doch in der 
Litteratur der veralteten vorkommenden Bedeutungen , 
oder als abgeleitet im ſolcher Beſchaffenheit feiner 
Wurzel fih auseichnen. Was aber durch Parono— 
mafien, durch Aphaͤreſis, tie Ort und Wort, durch 
Synkope, wie Wort und Wahrheit, durch Veraͤnderung 
nicht nur der Vocale, ſondern auch der Conſonanten, 
wie Wort und Welt oder Weſen, erwitzelt wird: kann 
dem Gemuͤthe nicht beykommen und auf keine Weiſe 
darin haften. Es ließe ſich Wort gleichermaßen mit 
Waare, Warten, Warze, Wafen, Waten, 


weiſe, weit, werden, Werth, wild, Wind, 


"Wirth, Wurf, Wuft verketten. Für und Teurfche 
it Wort ſelbſt fo viel als die Wurzel. *) Sa nicht 


— — — — — — — — — 


v) Gothiſch Waurd, wie im Platt-Teutſchen Wörd if 
eine Ableitung von der Wurzel wor, noch vorhanden 
im Platt-Teutſchen Swor , der Schwur, lat. far in 
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einmahl das it annehmbar , daß Wort aut Wahrheit 
verkürzt ſey, obgleich in Alemannifcher Mundart Worret 
(o, der gefchärfte Mittellaut zwiſchen den reinen a und ©) 
für Wahrheit gefprochen wird, Denn der Begriff der 
Wahrheit liegt fo wenig in dem Ausdrucke Wort, als 
der Falſchheit und Lüge; ja Wort wird zumeilen der 
Wahrbeit entgegen gefeßt Joh. 1, 3: 18, fo mie der 
gatiner fagt: verba dare, d, i. fallere; und verba 
istec sunt, d. h. vana. Eben fo wenig har e8 einen 





fari, frangöfifch parin parler, bar, einen murmeltt- 
den Schall oder Laut bezeichnend. Sm Slawiſchen 
go-wori, fprich , wie ge⸗ſprich, und go- worit' 
fprechen; die Wurzel iſt woren, wovon worit oder 
wort, was gefprochen wird. Von diefer Wurzel haben 
die Slaven fehr vield, die Teutſchen fehr wenige 
Ableitungen gemacht.” Wolfe, Anleit. zur teutfchen 
Befammtfvrache. ©. 177 f. Wort it alfo mit far, 
fari verwandt, nicht mit verbum , welches Varro 
zwar davon ableiten will, daß man verum loqui ſollte; 
richtiger aber aus verberare gezogen wird, wie Nonius 
*  -fagt: „verberare non solum a verberibus dietum, sed 
etiam a verbis.” — Aura verberatur lingua labiisque 
locuentis; und mihi vox aures verberat, fagt Blautus; 
aures sermonibus verberatz, Tacitus. Psittacus human 
simulat qui verbera lingux. Prisc. 1034. Das Artis 
euliren felbit, wodurch die Sprache von dem unges 
ſchaffenen Gefchren (fremitus inconditus) des Viehes 
ſich unterfcheidet, if ein verberare mit den Lippen , 
den Zähnen, der Zunge. Dem fey aber wie ihn wolle, 
das Wahre Etymon von Wort bezeichnet weiter nicht 
als einen Schall oder Laut, und man muß alles zu 
machen willen aus nichts, um darin fo große Myſterien 
zu finden. 
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Grund, daß Wort und MWefen verwandelt feyen. Denn 
wie man im ıöten Fabrhunderte noch was fagte für 
war, fo ift 8 und nicht r der Murzelbuchftab; nie- 
mahls aber war f der Wurzelbuchftab von Wort, 
daß man Moft gefagt hatte für Wort; auch find Wefen 
und More eben fo gefchiedene Begriffe, ald Wahrheit 
und Wert. Es ift alfo Schade um die Arbeit und den 
Witz, den Arndt auf diefe eben fo fruchtlofe ale grund. 
fofe Wortfpieleren verwendet bat. | 
Nichte anderes hat Luthern beſtimmt den Ausdruck 
Wort zu brauchen, als weil er das ungereimte 
verbum für Logos aus der latinifchen und vor 
ihm lange verteutſcheten Vulgate allzufeſt im Kopfe 
und den griechiſchen Ausdruck Logos allzu wenig durch⸗ 
drungen hatte, ja in ſeiner Hoͤhe und Tiefe wohl 
nicht einmahl ahnte, *) Mit ſolchen Schwaͤnken koͤnnte 
man jede Elendigkeit jeder Ueberſetzung der heiligen 
Schriften entſchuldigen, wie Luther, der fagte: » Gott 
bat eine andere Grammatik, fo daß das Wort Gottes 
fein bloßes Wort und Vocabel ift, fondern ein: wefent- 
liches Ding.” — Hat denn Luther die Grammatik 
Gottes eingefehen , daß er wiſſen Fonnte, Gott habe 
eine andere , ale die Menfchen? Nein, Gott würde 
böhft unklug handeln, wenn er mit Menfchen fprechend 


) D, daß Luther in manchen Dingen des Herkommens 
minder beharrlich , d. i. freyern Geiftes geweſen wäre 
und unbefangenern Gemüthes! Ungleich volfommmer 
wäre fein Wert geworden, 


⸗ 
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fich einer andern Grammatik bedienen würde, ale der 
menfchlichen ; dag wäre feiner Allweisheit zuwider. Was 
wäre zweckwidriger, ale wenn ich redent oder fchreibend 
mich einer andern Grammatik betienete , als meine 
Hörer over Lefer haben? Wenn jede richtige Grammatik 
auf den Negeln des Verſtandes beruhet — und wenn 
wie Cicero fagt, Gott und Menfch in der Verbindung 
fieben, daß ihnen der Verſtand (6 Aoyog) und daher 
auch der rechte Verſtand (6. 60F0g Aoyog) gemeinfanm 
iſt: fo iſt es wieder abgeſchmaͤckt, von einer anderı 
Grammatik Gottes zu reden, nach welcher: Wort nicht 
Wort ware, fondern ein Ding, nicht das Zeichen , 
fondern die Sache, Dem guten Luther war in feiner 
Einbildung die Eirchliche Weberfeßung der Fatholifchen 
Kirche, und feine teuefche eben fo eingegeiftet aus dem 
Munde der Gottheit felbft, mie der Grundtext. Und 
dieſer Wahn fiheint heutzutage noch bey den Lutheranern 
fortzudauern, denen auch Luthers Albernheiten noch 
immer bewundernemwerth find. *) 





*) Sehr naiv hat Zingendorf in einer den 28. Nov. 1745 
zu Marienborn gehaltenen Wdvents- Predigt verrathen, 
wie leer man ausgeht , wenn man gleich dürftig an 
Sprachfenntniffen und an Ideen aus Aoyos nichts Bes 
ſtimmteres, Gehaltvolleres und Beifkreicheres zu machen 
weis. „ Man Fanns bey uns, fagt er, nicht gut 
vertragen, wenn man den Heiland ohne gute Erläu— 
terung Gottes Wort nennet — das Wort Aoyos 
ſcheinet darum genommen zu ſeyn, weil es nichts 
eigentlich heißt und dody alles heißt — mir nennen 

ihn alfo das Gottesding — wer weiß wo Johannes 
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Hätte Arndt anftart den Ausdruck Wort aus ber 
teutfchen Bibel den griechifchen deg Grundterted Logos 
erforfcht: er hätte weit mehr darauf gewonnen. Iſt 
20) Logos In der Urfprache ver teutfchen Nation 
und Ihrer Schweftern leicht zu erfennen. Denn dag 
griechifche Wurzelmort leg ein und dag teurfche legen 
it Eines. Nicht einmahl die Verfchiedenheit des Hulk 
lautes der Endung bleibe übrig in der Dorifchen Mundart, 
welche im ganzen Innern Griechenland , in Italien und 
Sicilien berrfchte. Legen und lagern bat auch die 
Grundbedeutung des griechifchen legein. — Was iſt 
nun legen? Ein Werk, deifen Organ die Hände find, 
alfo Sache des Menfchen, wie Sprechen; eine Berrich- 
tung, die gleichfalls nur einem verſtaͤndigen Wefen 
zufommt. Denn fo wie man die Eörperlihen Organe 
des Sprechene in aller Vollkommenheit haben und doch 
nicht fprechen Eönnte: fo koͤnnte man Hande baben , 
aber ohne Verſtand doch nichts legen. Denn legen 
iſt niche nur etwas fallen laſſen, fallen, griech. 
ballein, toieder verwandte Wörter , fondern , wie 





das Wort Aoyog gehört hat? Er hats vielleicht bey einer 
philofophifhen Demonfiration vom Wefen aller Welen 
geböret , und es bat ihm gefallen und gedacht: Es 
ſchickt ih gut den Leuten ein Biffel einen Begriff 
zu machen, wer mein Here iſt Ceigentlih Nichts und 
doch Alles!) , daß ſte doch nicht einen Engel- Ministre- 
oder Eigenfchafts Begriff bekommen; ih will ihn 
lieber mit einem pbilofophifchen Termino nennen, bis 
wir was Beſſeres haben.” — D der. infolenten 
Salbaderey! | 
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Wachter fast, ponere in loco, locare, Dan be 
merke, daß hier auch die latinifche mit der teutſchen 
und griechifchen Sprache aus Einer Duelle gefchöpft 
hat; locus, woher locare, fegen, ift dag griechifche 
20908, das teutfche Lage; und auch im Larinifchen 
muß legen urfprünglich die Bedeutung des legere 
ſeyn, wie man aus dem abgeleiteten lectus fiehbt, Lager, 
Bett, griech. lechos, lectron, fo daß auch das Tatis 
nifche locus mit dem griechifchen logos richtig demſelben 
Stammmorte zugeföhrieben wird. Was ift nun aber 
. Drt, locus? Das Verhaͤltniß eines Dinges im Raume 
zu den übrigen feiner Umgebung. Um alfo legen, 
ein Ding feinem Orte geben zu Fönnen, muß man Sinn. 
für Ordnung haben. Das Legen ift ee folglich , wos 
durch ale Drdnung, alles richtige Verhaͤltniß, das 
Paſſende und Schickliche in alen Dingen, ihre Symmetrie, 
Harmonie, Schönheit hervorgebracht wird. Wo nichts 
gelegt iſt, da ift ein Chaos, Wüfte und Leerheit: 
Zwifchen Legen, und den ſinnverwandten Ausdrücken 
ſetzen, ftellen ift hauprfächlich der Unterfchied, daß 
Legen mehr Feſtigkeit und Sicherheit gibt und alfo die 
durch das Legen bewirkte Drdnung bleibender und 
dauernder iſt. Was gelegt ift, kann nicht umgeworfen 
und umgefoßen werden, wie das Stehende und Sitzende. 
Daher bat legen, wie Wachter zeigt, die Beveusung 
constituere, disponere, ordinare, „Heute, fagt er, 
bedienen wir ung des zufammengefegten anlegen von 
neuen Gebaͤuden, Pflanzſtaͤdten, Zöllen ꝛc., einft aber 
ſcheint es auch von andern Dingen in diefem Sinn 
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. gebraucht worden zu fenn. Denn bieher gehört das 
alt: ſaͤchſiſche Lage, Seaxen-Lage , das Sachſen⸗ 
Geſetz und Recht, constitutio, angelſaͤchſiſch laga , 
lah, island. lag, laug, ſchwed. lagh, dan. low, 
engl. law, franz. loi, lat. lex, das ohne Zweifel vom 
Legen herſtammt.“ — „Welche Berftand und Ber- 
nunft (ratio, logos) gemein haben, fagt Cicero , 
diefelben haben auch den rechten Verſtand (ratio com- 
munis) mit einander gemein; und da dieſer Gefeß 
(lex) ift: fo müffen auch die Menfchen ale durch ein 


Geſetz verbünder mit den Göttern betrachtet werden, _ 


Unter denen ferner Geſetzes Gemeinfchaft iſt, unter 
denſelben ift Rechtes Gemeinfchaft. Welche "aber 
Geſetz und Recht mit einander gemein haben, find auch 
für Glieder degfelben Staates zu halten” ıc. „ Der 
auf die Natur angewandte Verſtand (Logos) der 
Gottheit wird von den Pbilofophen jenes wahre und 
oberfte Gefek genannt.” So Cicero, und Drigenes: 
„»Geſetz heiße die in den allgemeinen Ideen einge- 
pflanzte und wie die Schrift fagt, dem Herzen eingeprägte 
Vernunft (Logos ), die anzumeifen geeignet ift, was 
wir zu tbun, und abzumelfen, was wir zu laffen 
haben.” — „Der Berftand (Logos) des wahren Könige, 
fagt Plato in f. Politikus, ift Eöniglich, und wer diefen 
befist, mag er obrigfeitliche oder Privat - Perfon feyn, 
wird allerdinge vermöge der Kunft feldft ein Koͤniglicher 
zugenannt werden. 3. B. die Chriſto gehuldigt baden, 
find, uno beißen Chriſtuſſe, Geſalbte ale wahrhaft 
Königliche, dem König Angehörige. Denn mie die 
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' Meifen der Weisheit halber meife find, und die Gefeß- 
lichen des Geſetzes halber Gefekliche, fo die Chriſto dem 
König Angehörigen Könige, und melche Chriſti find, 
Gefalbere. Dann im Berfolg erklärt er ſich beſtimmt: 
Das Rechte muß mohl das Geſetzliche ſeyn; und ur 
fprüngficheg Gefeß der rechte Logos, und nicht in 
Buchftaben beftehend noch in andern Dingem Und 
der Gaftfreund von Elea erkennt den fürftlichen und des 
Gemeinwohls verffändigen Mann für dag lebendige 
Gefeß (vöuov Ewpvyov). Ein folder aber, wer das 
Gefeß erfüllt und den Willen des Vaters thur, öffentlich 
angezeichnet an einem hoben Holz, als Muſter goͤttlicher 
Tugend auegeftelle denen, melche e8 zu erblicken verz 
mögen. — Mein Gefeß, iff wie vorgemelder, ein Eönig; 
liches und lebendiges Geſetz, und der Logos, der 
rechte; das Geſetz aber der König aller, ver Sterblichen 
und der Unfterblichen, wie Pindar ſingt. Speufippus 
in feinem Erften an Kleophon fcheine dem Plato ähnliche 
Gedanken fo niederzufchreiben: Wenn das Koͤnigthum 
beſtrebenswerth, und der Weife allein ein König und 
Dderhaupt: fo ift das Gefeg, als der rechte Logog, 
beſtrebenswerth.“ Klem v. Aler. Strom. B. 2. 
Der Logos ift alfo nicht bloß das Vermögen zu 
fhaffen, fondern auch zu regieren, ratio, domina 
omnium et regina, tie Cicero fagt, das Hegemonifon, 
der Nus, Zeno und Cicero N. D. >: ır. | 
Rein befferer Ausdruck ift auch zu erdenken, um die 
Eigenſchaft Gottes zu bedeuten, wodurch er die ganze 
Welt aus dem Chaoe hervorgebracht. — Denn was ift 
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Erfchaffen andere ala Legen, Ordnen, Einrichten; 
daher auch die Resendart Grundlegung der Welt; 
und diefelbe Eigenfchaft, welche die Welt hervorgebracht, 
muß auch die Erhalterinn, Bewahrerinn , Leiterinn aller 
Dinge feyir, der Logos, 

Aue demfelben Grundbegriffe rührt auch im Gries 
chifhen die Bereutung des Zaͤhlens, des zufammen, 
aus einander, über» Zablend, des Nechnene mie allen 
feinen Anwendungen; daher heißt Logos auch Proportion, 
Analogie, Berechnung, Anfchlag, Schäßung. Es war 
bekanntlich dag Legen von Steinen (calculum ponere, 
ducere,) die nach den durch Linien abgerheilten Stellen, 
wohin man fie legte, Einheiten, Zehner, Hunderter 
vorftelten, bey den Römern, und fpater bey unfern 
Voreltern das Regen von Rechenpfennigen, wodurch die 
arirhmerifchen Berrichtungen anfıhaulich wurden, 

Und weil das Rech nen mit allem Logifchen fo viel 
Gemeines und Verwandtes hat und Sache desſelben 
Vermögens iſt; meil die Seele, wann fie eine Sache 
bedenkt, etwag zu legen, zufammen, aus einander, das 
gegen, entgegen zulegen, zu unters oder überlegen fcheint: _ 
fo werden mehrere Zufammenfeßungen des Legend uns 
eigentlich von diefen innern Gefchaften des Verſtandes 
‚gebraucht, wie überlegen, widerlegen. Sm Öriechifchen 
aber heißt Logos Ueberlegung, Gedanke, fo wie Rech 
nung; und dag ahgeleitere Zeirwort koyisedar, beides: 
rechnen und einen Schluß machen, ſchließen; Aoyıouos, 
Berechnung, Rechenkunſt und Nachdenken, Bercach- 
tung ıc. ovAloyıonös, das Zufammenrechnen und die 
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Folgerung aus Vorderſaͤtzen und andern Umſtaͤnden, 
Schlußform; daher die Woͤrter logiſch, Logik. 

Und weil in der erſten Einfalt der Menſchen und 
der Sprachen Denken und Reden Eines war: fo 
beißt legein im Griechiſchen reden, fprechen, 
wie meinen, verftehen; Logos, beides oratio und ratio, 
mit einer Menge von unterabgerheilten Bedeutungen; 
auch Schriftrede, Schriftwort. Bey den Latinern heißt 
legere dagegen leſen, meil man die Buchflaben zu 
Sylben, die Sylben zu Wörtern, die Wörter zu Sägen 
sufammen lefen muß. ber auch im Örtechifchen hat 
wenigſtens eruRstysdas die Bedeutung leſen, jonifch. 

Leſen ift vermurhlih aus Legen entflanden und 
war anfangs nur verfchiedene Mundart, mie oAıLov, 
aͤol. oAıyov. Nie wäre fonft das teurfche Lefen in 
allen feinen Bedeutungen und auch das ſchwediſche laͤſa 
mit dem lat. legere, und in der Bedeutung des 
Sammelng auch mit dem griechifchen legein überein 
Fommend ? Wie lefen, erlefen, auch die Bedeutung 
des Wählene hat, fo legere, e-de-se-ligere im 
Latiniſchen, Asysıv mit feinen Jufammenfesungen im 
Griechiſchen. Alfo wird auch der Wile, der vernunf- 
tige, indem Logos mitbegriffen. 

Derfelbe Logos if gleicher Maßen die Grundlage ' 
der GSittlichkeit und der Eufebeia. Nec vero illa 
parva vis natur& est rationisque, fagt Cicero, quod 
unum hoc animal sentit quid sit ordo; quid sit 
quod .deceat; in factis dietisqgue qui modus, 
Itaque eorum ipsorum qua adspectu sentiuntur 
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nullum aliud animal pulchritudinem , venustatem, 


convenientiam partium sentit. Quam simili- 


tudinem natura ratioque ab oculis ad ani- 
mum transferens (Siehe da die wahre Myftik!) 
multo etiam magis pulchritudinem, constantiam ‚> 
ordinem in consiliis factisque conservandum putat, 
‚cavetque ne quid indecore effeminateve faciat 
aut cogitet. Denn was bey den Fatinern modestia 
beißt, wodurch jede Tugend erft moralifch wird, iſt 
evreäie, in qua intelligitur ordinis conservalio, 
quam sic, definiunt Stoici, ut sit scientia eorum 
rerum., qux agentur aut dicentur, loco suo 
collocandarum (Cicero Offic. 1:4, 40) , &urzeıgie 


zaTeywoLous noasengs, tie Andronikus, der - 


Rhodier fagt. 

Erſt ale die Menfchen die Ordnung, Zweckmaͤßigkeit, 
Schönheit der Natur um fich ber erkennen lernten und 
hieraus ale Noumena die unfichtbaren Kigenfchaften 
Gottes, fein abfoluter Berftand , feine unendliche Weiss 
heit, ihnen erſichtlich wurden; und fie zu dem Glauben 


gelangten» er koͤnne einzig und allein mit Eindlicher 


Nachahmung Seiner, als des Logos, verehrt werden 
koyız) kaugeig : erſt damit begann die wahre Religion, 
vie Eufebeia unter den Menfchen zu erblüben , bie in 
Chrifto das Geheimmiß derfelben vollends offenbar wurde, 

Man feße nun diefer etymologifchen Erörterung 
des Logos eine eben fo gründliche und buͤndige dee 


Wortes, Verbum , entgegen, und ermeffe dann, welches 


grammatikaliſch einfacher und gerader, aus der Natur 
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der Sache von felbft entfpringender , gehaltreicher fey 
und finnooler , welches unferm Text angemeflener 
und wuͤrdiger, die wefentlichfte Eigenfchaft des Welt» 
ſchoͤpfers zu bezeichnen. 

Schade, daß unfere Altvordern die Bibel nur aus 
der Tatinifchen Vulgate Eannten und von derfelben ger 
mißleiree Wort für Logos gaben. Sonft hatten fie 
nur den Much baben dürfen, aus demfelben Stamme, 
welchen die teutſche Sprache mit der griechifchen ge— 
mein bat, analogifch ein Wort zu fchaffen. Gleich 
den Nennwoͤrtern Druck, Schlag, Fall, Neid, Haß, 
Sinn, Saß: ließe fih der Leg oder Lag von legen: 
bilden, ganz entfprechend dem griechifchen Logos, da 
gegenwärtig nur das meibliche Lage üblih if. — 
Zur Zeit, wo die teutſche Sprache und beſonders die 
Schriftſprache noch eben fo bildfam, als ungebilder war: 
hätte fich ein folches Wort feicht einführen laſſen; jetzt 
wiſſen wir keinen andern Rath, ale das griechiſche Wort 
Logos, wie Evangelium, Chriftug ıc., und wie 
Logik und fo viele andere, unüberfeßt zu laffen , da- 
mit die Leute fich defto begieriger nad) Erklärung finden. 
| Einmabl beſſer nicht uͤberſetzt, als mit Wo et uͤberſetzt. 

Noch weniger iſt die Bedeutung Sprecher, welche 
man dem Worte Logos etwa geben will, zulaͤſſig: 
denn ſie iſt ganz unerweislich und unerhoͤrt im grie— 
chiſchen Ohr. Auch Prologos und Epilogos heißt 
bey den griechiſchen Schriftſtellern nicht Vor» und 
Nach -redner, fondern Bor- und Nach- rede. Man 
müßte auch den Accent verändern. Denn die zweh— 


— 
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ſilbigen Nomina in os mit dem Vokal o in der ſonſt 
unveränderten Stammſylbe des Zeitworts, von welchem 
ſie abgeleitet ſind, haben den Accent auf der letzten 
Sylbe, wann die Bedeutung ſubjectiv-concret oder 
inſtrumental iſt, mie 6006, Zell; poode, ein Träger; 
Toopög, Pfleger; roonög, Schiffieil, roonog Art und 


Weiſe. Folglich müßte Aoyög, ein Sprecher, heißen, 


nicht Aoyog. So will Schleußner Lut. 4: 36, rig ö 
R0yog 8tog überfegt wiffen: Qualis est hie doctor? 
wo A0yos ſynonym ift mit Hdazyn, Mark. 1: 27, 9) 
So wollte Titemann aus dem Logos des Johannes 
zen VBerheißenen machen, meil es freylich Stellen 
im A. und N. Teftament gibt, wo Logos ein Wort, 
d. i. Verheiß ung beveuiet, aber, wohl zu bemerken, 
nicht Fraft des einzelnen Ausdrucks, fondern des Zur 
ſammenhangs, nicht dad Concretum, fondern die Hands 
lung oder das Werk Mom. 9: 6. iſt der. allgemeine 
Gedanke, kein Wort Gottes Eönne feine Gültigkeit verz 
lieren; ſey es nun eine Drohung oder Verheißung. 
Allein die Elare Beweisſtelle muß erſt noch gefunden 
werden, mo Logos eine fubjectivsconcrete Bedeutung 
bat, oder eine Perſon bezeichnet in den heiligen | 
Schriften. | | 


*) „Quissermosic? idest: mandatum quo imperat: 
Exi ab illo et obmutesce!” Theophyſ. — „ Cum 
potestate erat conjunctus sermo ipsius) Vim quandam 
habebat sermo ejus, penetrabat in corda. Talis est 
omnis sermo, qui ex fide fit.” Zmwingli. 
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Ratio sermonis velut anima 

fagt Baco von Verulam; er barte auch fagen koͤnnen: 
mater, effectrix. Was fagt nun der Evangelift, was 
mar denn im Unfang: Die Seele ved Worteg, die 
Mutter, die Urbeberinn; oder dad Wort, ihr Körper, 
ihr Kind, ihre Wirkung? — Kücke fcheine jene Worte 
Tertulliang nicht zu Eennen Cadv. Prax. cap. 5): Ra- 
tionalis Deus, et ratio in ipso prius et ita ab 
ipso (ut rationali ) oımnia (dog nv 6 köyog — za 
ravra bt avTd &yEvsro ), qu& ratio sensus Dei. Hanc 
(ralionem ) Gr&ci A0yov dicunt, quo vocabulo 
etiamsermonem appellamus (Latini). Ideoque 
jam Cam Ende des zweyten Jahrhunderts) in usu 
est nostrorum ( Latinorum ) ,„ per simplicitatem 
(Cd. mw. fr Der Ueberfegec war ein Idiot, dem es an 
Sprachkenntniß oder doch an Sinn und Geift fehlte, 
den rechten, angemeffenen Ausdruck für das Wort des 
Grundterteg zu finden) interpretationis, sermonem 
dicere in primordio apud Deum fuisse, cum magis 
yationem competat anliquiorem haberi: quia 
non sermonalis a principio, sed rationalis Deus, 
etiam ante principium ” etc. Und (De poenitentia, 
4): „A ralione pceenitentie tantum absunt, 


quantum ab ipso rationis auctore: quippe res Dei 





'- ratio. Quia Deus omnium conditor, nihilnon 
ratione providit, disposuit, ordinavit: 
 nihil non ratione tractari intelligique 
 voluit” etc. (De resurrect. carmnis, c. 6) 
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„Sermo.de organo carnis est.” Alſo nicht 
res Dei. 

Bekanntlich ward eg dem Eraſmus von ben viris 
obscuris zur Keßeren gerechnet, daß er Aoyog mit 
Sermo überfeßte und nicht mit Verbum, Rein 
Wunder — denn im jedem Zeitalter gibt es viros 
obscuros, deren Antipathie die Aufklärung iff, und 
melche daher gegen alles Licht von Natur intolerant 
find — natürlich alfo, daß auch dem Genfer Clericus, 
der 1695 den Kopf und das Herz hatte fo zu überfeßen : 
„Initio erat ratio eaque ratio erat apud Deum 
et Deus erat ea ratio,” ſolche Verlegung der 
Majeftat des Herkonmeng in böfes Geſchrey brachte, 
In der Vorrede zur zweyten Ausgabe 1714 fagt er: 
Rationemanobis verti, quod nunc solet Sermo 
aut Verbum dici, sunt qui &gre tulerint. Verum 
eos oramus primum diligenter expendant rationes 
a nobis allatas etc. 


Allein Clericus war, leider! ein Arminianer, und 


fo gar des Socinianiemug verdächtig , weßwegen ihn 


Lücke nicht auf feiner Bonnifchen Liſte vechtgläubiger 
| Eregeten der proteft, Kirche haben wird und nach feiner 
Marime die Fnterpretation eineg Clericug geradenwegs 
incognita causa verwerfen muß. — Es iſt allerdings 
ein monſtroſes Glück, daß die modernfte aller Univer« 
fitaten ung ihre verfiorbene Nachbarinn zu Cölln 
durch einen proteflantifchen Profeffor erfeßt, wel 


cher natuͤrlich verba-dare doctissimus das ſinnloſe 


und 
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und troſtloſe Verbum , melcheg der Unverftand fatinifcher 
Ueberfeger im zweyten Jahrhundert auggeboren, wider 
das ein wenig füglichere Sermo behaupten will, und 
wie viel mehr wider den Aoyor, welcher am eigent 
lichſten und abfoluteften der Gottheit zulommet, contra 
rationem, qua nihil in omni cœlo atque terra 
divinius, veram illam et summam legem (€icero, 
Fin. 4: 5), lucem lumenque vite (Acad. 4: 8), 
dominam omnium et reginam ( Tusc. 2: 21), 
quam quasi Deum ducem subsequens homo ad 
naturae pervenial extremum (Fin. st ı5 ) 
Wenn eine von den gelefenften Schriften der erſten 
Chriftenbeit, die Predigt Petri, wie Klemens v. Aler. 
(Strom. 1. am Ende) meldet, den Herrn, det. Gott, 
vouov za Aoyov heißt, fol man es 0 das 
Gefek und das Wort?! 
Allverftand, mie Selbſt verſtand, 6 Aöyog,, 6 
övrog &v Aöyos, iſt einzig und allein Gottes Sache, | 
zu der Ehre gehörend , welche Er außer Ihm nieman⸗ 
den jemahls gibt und mittheilt (Jeſ. 48: 11); Erden⸗ 
Verſtand iſt dem Menſchen bey der Entſtehung ſeines 
Geſchlechtes ertheilt worden ſamt der Herrſchaft uͤber 
die Erde, in Anlagen, die ſich von einem Zeitalter zum 
andern entwickelt haben und an extenſiver wie intenſiver 
Macht und Gewalt fortgeſchritten find. Für dag Uebers 
irdifche , Ueberfinnliche aber bat der Menſch Eeinen 
Verſtand und ſoll auch keinen dazu begehren — welche 
Begierde ibn nur aberwitzig macht und ibm fogar feinem 
Qa 
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Verſtand mehr und minder verrückt; aber zum Pfande 
feiner böbern Beſtimmung und eines über dag zeitliche 
Dafeyn binausreichenden Lebens if ibm Vernunft 
befchert — ein Vermoͤgen, das nicht von unten iff, 
wie alles was er mit den Degetabilien und Thieren 
gemein bat, das er alfo nicht ale von der Erde genommen 
nach dem ewigen Naturgefeße wieder an die Erde abzu- 
geben bat (Sir, 14: 18 — 21. 41: 4, 17: 1), fondern, 
das entbunden vom Leibe um fo meiter fich aufſchwingt 
in eine höhere Welt, je mehr e8 feine gleichfam elaſtifche 
und magnetiſche Kraft in den Hemmungen und Be 
loftungen des irdifchen Daſeyns erhalten , geübt und 
vermehrt und fo bethaͤtigt bat, daß es nicht von 
unten ſey, daß e8 himmelwaͤrts trachte. Es ift der 
Geift, worin diefes Vermoͤgen fich erprobet und recht- 
fertige (Tim. 4, 3: 16) in Dingen, zu denen das 
Fleiſch keineswegs taugt, ja melche den Lüften und Bes 
gierden des Fleiſches zumider find und dasſelbe mie 
Feuer ein Brandopfer verzehren — Go ift der Geift 
die Lebendigkeit und Wirkſamkeit der Bernunft (Eph. 4: 
23), welche in allen Menfchen anfangs bloße Anlage 
ift und in vielen eine beynahe todte Kraft bleibt. Wo 
dieſer Geist, da Freybeit; er iſt nicht gebunden an Dre 
und Zeit, und der Verſtand kann weder das Woher 
noc) das Wohin des Geiſtes ermefien und befiimmen 
(JIoh. 3: 8). Er if aus Sort und will zu Gott, 
alles.erforfchend, auch die Liefen der Gottheit (Kor. 1, 
2: 11), und der Beiflige erfundiat alled, wird aber 
von niemand erfundigt (v. 15), ale von Gott, dem 
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Ergränder der Herzen. Nur Der weiß, mas dag 
Sinnen und Trachten des Geiſtes iſt (Nom. 8: 27). 
Denn lebendig ift der Logos Gottes und thatkraftig u. ſ. w. 
(Heb. 4: 12, 13). | 
„Iſt Pato Fein Arheift, wenn ee Einen, ben 
Schöpfer aller Dinge mit feinem Verftand, den unge 
borenen, ale Gott erfennt: fo find auch wir, die 
Chriften, Feine Arheiften, den von welchem alle Dinge 
mit Logos gefchaffen find und mit Geift von ibm 


zufammen gehalten werden, dbiefen als Gott achtend | 


und an Ihn ung haltend.” Athenag. (Legat. c. 6). 

„Der Logos des Allvatere ift nicht diefer fprechs 
lihe” (Co noogooızös, alfo nicht vag Wort), fons 
dern die augenfcheinlichfte Weisheit und Güte Gottes 
und eben fo die almächtige und eigentlich göttliche 
Macht, die auch den nicht Bekennenden nicht unwahr⸗ 
nehmbar ift, Wille des allmachtigen Wefeng, ” —* 
v. Alex. Strom. 5. 

» Göttlich in Wahrheit und eine heilige Sache iſt 
der Logos Gottes, ein ausgezeichnetes Gut, nicht 
eine Zutbat anderswoher, fondern ein Ba 
ſtandtheil der Natur, für den Menfchen die Eöfts 
lichſte Gabe, von dem Schöpfer in ibn gekom— 
men, weßwegen aud) die Schrift ſagt, er fen nach der 
Gleihniß Gottes geworden.” Gregor. v. N. 

»Die Vernunft (ratio, 6 Aoyog )- ift nichts 
anders, als ein in den Menfchenleib gefenkter Theil 
des göttlihen Geiftes” (divini spiritus ), 
Seneca. 
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Freylich die Antipoden, ich ſage nicht der Nationa; 
liften, fondern aller, die nicht obne Vernunft, ja wider 
die Vernunft zu glauben wiflen, und die welche an | 
D. M. Luther glauben, find übel daran, wenn Adyog 
in feinem wahren Sinne zu geben ift, und fo Berftand 
der Vernunft, melde Nahmen fie aus Mangel an 
Kenntniß der Mutterfprache für gleichbedeutend nehmen 
und geben, ine Evangelium, ja fo gar an die Spiße 
desſelben zu ftchen Eommt. Denn man höre Luthern, 
welcher über Job. 1: 5. fo predigen konnte: „Da 
liegt abermaht beide, Bernunft und fFreyer Wille 
(es polemifict nehmlich der Gegner beider, des 3 winglin 
und des Eraſmus) zu Boden geſchlagen. Denn bier 
nennts je der Evangelift dürr und frey heraus — ein 
Sinfternißz; und folhe Finfterniß , die das Liecht 
nicht begreifen Fan. Es wird je niemand dürfen 
fagen , daß menfchliche Vernunft des Liechtes nicht 
bedurfte! Denn da ficht Johannes ſteif und fehleußt : 
„Das Liecht fcheiner in die Finſterniß.“ Was ift das 
andere als fo viel: Wo dag Kiecht nicht ſcheinet, iſt 
eitel Sinfterniß, Darüber mo ed auch fiheinet, fo bes 
greifts die Finſterniß nicht, fondern bleibt Finfternig. — 
Vernunftliecht lerer dich wohl ſehen, zälen und rechnen , 
daß ein Ding größer und mehr als ein anderes: if, 
Aber gegen dieſes, das Chriſtus iff, der unfer Herz 
und Gewiffen erleuchtet, iſt alles was in ung if, 
Blindheit und Finferniß,.  Ergreifft du dad Wort 
nicht : fo bleibſt du ewiglih todt und biim.” — 
Ebenderſ. zu Eph. 6: 12. „Die kann niemand ruͤhmen 
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von feinem freyen Willen und von dem Liecht menfch- 
licher Vernunft, ale könne man dadurch wohl Gort 
dienen und feinen Willen thun. Sondern bie ſtehts, 
daß es alles im Finfterniß ſteht und bleibt nach des 
Teufele Willen, obſchon viel feiner, weiſer, gelerter , 
erbarer und frommer Leute unter inen find. Denn 
der Teufel muß folche Leute haben zu finem Regiment 
und nicht aller Dinge fcheuelich und ſchwarz fein duch 
öffentliche Bosheit und Untugend ” ıc. 

Der Menſch alfo, der todt und blind iſt, fol denn 
doch ein Licht ergreifen, dag Licht, welches Chriſtus 
it! Mit welchem Drgan, wenn die Vernunft „ das 
Yugenlicht in ihm (Matth. 6: 23. Luk, 11: 34, 36) * 
eitel Finſterniß iſt, und das Licht der überfinnlichen 
Welt in Chriſtus nicht auffallen kann? Mit welcher 


Kraft, wenn er fo todt ift, daß er nicht einmahl freyen 


MWilen bat? — Allein Luther gibt in obigen Worten 
ſelbſt am beiten zu merken, worin dad rew@rtov wweudog 


*) Diefe Stelle erflärt Zwingli fo: „ Mens ‚hominis est 
perinde atque oculus in corpore. Corporis actiones 


omnes acie oculorum diriguntur. Sic mens lumen 


quoddam est, qnod si illnstratum fuerit veritate” (das 


Bernunftlicht muß alfo Neceptivität für die Wahrheit 


haben; und fobald die Wahrheit, Chriflus, der wahre 
nchmlich, hineinſtrahlt, erleuchtet werden ): „omnia 
rite ab homine fient. Quod philosophi veram et 
solidam virtutem mentemgque appellant, hoc 
Christus lucem vocat aut fidem.” (Alſo Fannten 
und fhäßten auch die Bhilofophen der Glauben 
bloß unter anderem Nahmen. Chriflus und die Phi 
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beſtehe: er verwechſelt uͤbel mit dem rechnenden Verſtand, 
überhaupt mit den Organen der finnlichen Erfenntniß, 
deren Feld bloß diefe Welt if, die Vernunft, jenes 
Drgan, welches der Menfch für die überfinnliche Welt 
bat; ja er ſcheint davon nicht dad Mindeſte zu wiſſen, 
und infofern ein barer Naturaliſt und Materialift zu 
feyn — alfo das nicht zu Fennen, was den Menſchen zum 
Menfchen macht, wodurch er nach dem Glauben ver 
blinden Heiden vom Vieh ſpecifiſch unterſchieden ift und 
in VBerwandefchaft und Gemeinfchaft mit Gott ſteht; 
mas optimam partem hominis auemacht, ten weſent⸗ 
lichen Character der Menfihbeit. Quid cum co 
disseras, qui omnino hominem ex homine tollat ? 
fagt Cicero. 

Sein Auguftinifches Lehrſyſtem war es, melches 
Luthern dahin brachte, daß er auch ver Murterfprache 
Gewalt antbat, dem Worte Vernunft einen falfchen 
Sinn unterſchob, ja den Gebrauch diefes Wortes im 
N. Teſt. vermeidend nur einmahl , fo viel ich weiß, 





loſophen re consentiunt, verbis discrepant. Möchten 
doch viele Theologen zufehen, ne cum Christo et 
Apostolis verbis consistant, re dissideant ). „Simplicitas 
in religione est puritas, claritas. Si oculus tuus simplex 
est, id est: purus, clarus, Iucidus, sine adfectuum 
impuritate et sorde, totum corpus-lucidum eritz id est 
tota actio vel totum corpus humanarum actionum ” etc. 
Theophyl. „ Quasi Incernam , hoc est noscendi Dei 
beneficium quo videmus, tamquam si datum esset nobis- 
lumen, homines abscondunt mentis judicinm, et 
pra.invidia obtenebrati miracnla et beneficia non vident, ” 
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dasſelbe in ſeinem guten, dem wahren Sinn, vielleicht 
imprudens, anbrachte: „Ihr Männer, wohnet bey 
euern Weiber mit Vernunft” (zara yvaocıw )} Per. 1, 
3:7. Ebend. 2:2. „Dievernünftige Milch, die nach 
Luthers Erklärung nichts anders iſt ald das Evangelium. 
Roͤm. 12: 2, vernünftiger Gottesdienſt. — Man 
fehe aber, wie man, 3. B. in der Büchnerifchen Cons 
cordanz die Vernunft aus der Vernuͤnftigkeit diefer 
Milch und diefes Gottesdienſtes wegeregefict! Hingegen 
fol nach Luther Kor. 2, 1: 4. meıd'oig (persuabilibus, 
Vulg.) vernünftig heißen, und ebenfals Kol. 2: 4 
sıdavoloyıe (sublimitas sermonum , Vulg. pro- 
babilitas sermonis, Tigur. wohlberedete Worte , 
zuch.) Im Widerſpruche mit fich felbit überfegte 
Luther Spr. 29: 7. Der Gottloſe achtet Feine Vernunft. 
Sir. 3: 3. Ein vernünftiger Menfch lernet Gottes 
More gern, 213 14. Wo nicht Vernunft ift, das läßt 
fich nicht ziehen, Spr. ı9: 25. Ötrafet man einen Ver⸗ 
ſtaͤndigen, da wird er vernünftig (vonasıyvocır ). 
18: 19. Ein verftandig Herz weiß fich vernünftig zu 
halten ꝛc. woraus man fiebt, daß Luther doch den 
Unterſchied zwifchen Verftand und Vernunft Eannte, 
und fublte, daß diefe mehr als jener ift. 

Noch ein paar Stellen, aus denen man abnehmen 
kann, was in Luthers Mund Vernunft hieß. „Solches 
Fonnen jene heidnifche und weltkluge Leut nicht verfteben: 
denn fie feben und denfen nicht weiter als nach irem 
ſauiſchen Kopf, wie ed mit diefem Leben zugebe und 
Flügeln alfo daher: Sol der Menfch wieder lebenpig 


608 


werden: fo müßt er auch wieder effen, trinken, bauss 
halten u. fe mw. Wie könnte er fonft lebend bleiben ? 
Sollten wir denn alfo zufammen kommen und. bey 
einander leben: fo würde es ein feltfam , ungeſchickt 
und unördig Leben werden, daß wir eben fo mehr 
ſollten wuͤnſchen todt zu blieben. Darum muß gewißlich 
nichts dran feyn. Denn wie mang anfieht, fo will ſichs 
nicht reimen. — Sa freylich reimet ſichs nicht, wenn 
man die Vernunft drum fragt, tie es fol’ zugehen in 
dein Reben, davon fie doch nicht wiffen fol noch ann, ” 
Ausleg. des ı5. Cap. 1. Kor. — » Die Vernunft kann 
weder fallen noch) begreifen, wie 08 zugeht, daß ein 
Menſch, der Sleifch und Bein, Sinne und. Berftand 
bat, fo ein fchlehten Urfprung babe, nehmlich aus 
menfchlihem Samen. tem, daß aus einem Kern fo 
ein großer Baum waͤchst u. mw. Darum ift die Welt 
vol Gottes Wunderwerk, fo ohn Unterlaß gefchehen. 
Weil ihr aber fo viel und unzaͤhlig find, dazu gang 
und gar gemein, fpricht Auguftin, achtet man ihr nicht, 
ja gedenfe nicht daran.” Tifchreven, DB. 2, 

m Wenn du willt dem nachrichten was du ſiehſt 
and fuͤhlſt, und wenn man dir Gottes Wort fuͤrhaͤlt, 
dein Fuͤhlen willt dagegen halten und fprechen: Du 
fagft mie wohl viel, aber mein Herz fagt mir viel 
andere. Wenn du fuͤhleteſt, was ich füble: fo 
wuͤrdeſt du auch anders fagen u. ſ. w. fo haſtu denn 
nicht Gotteg Wort im Herzen, fondern iſt durch dein 
eigen Gedanken, Bernanft und Nachſinnuen gedaͤmpft 
und auszeloͤſcht. Kurz, wo du das Wort nicht willſt 
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faffen mehr gelten , denn al dein Kühlen, Augen, 
Sinn und Herz: fo mußt du verloren gehen und iſt 
dir nicht mehr zu helfen.” Ausleg. von 1. Kor, 15. 

In andern Stellen befchuldigt Luther die Vernunft, 
fie ärgere fih an der Größe der Gnaden, die daß 
Evangelium verkündige und an dem geringen Weſen, 
in welchem Jeſus und feine Heiligen wandeln; fie habe 
gute Luft zum Aberglauben und jur Heucheley; ſchaͤtze 
Abgoͤtterey für die höchfte Tugend, fey Gottes Haupt— 
feindinn und Urfprung aller Sunden, verftehe die Sache 
de8 Glaubens nicht , fen ihm entgegen, und immer 
dazu geneigt , ihre Sache mit Gefegen nur ärger zu 
machen u. ſ. mw. 

»Die Bernunft, fo vom Teufel beſeſſen tft, thut 
großen Schaven in Gottes Sachen; und je größer und 
geſchickter fie ift, defto größern. — Wenn fie aber vom 
heil. Geiſt erleuchtere wird , hilft fie judiciren und 
urtbeilen die heilige Schrift. Der Gottlofen 
Zunge läftere Gott, meine aber lobet und preifer ibn; 
und ift doch Ein Glied und Werkzeug: an beiden iſts 
Eine Zunge, vor und nach dem Glauben; und die 
Zunge an ihr felöft, ale Zunge hilfe nichts sum Ölauben 
und doch dienet fie ihn, wenn dag Herz erleuchter iſt. 
Alſo diener die Dernunfe dem Glauben auch — Sie 
nimmt dann alle Gedanken aus Gottes Wort und nach 
demſelben richtet und lenkt fie diefelben auch. Das 
Weſen an ihr felbft bleibe, wie es gefchaffen iſt; die 
Eiteifeit und das Boͤſe geht unter. ” Tiſchreden. B. 3. 

Aus allen Biefen Worten zufammen genommen iſt 
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augenſcheinlich, daß Luther in Sachen des Glaubens 
nicht bloß auf den Verſtand (welcher ihm Vernunft 
heißt), ſondern eben fo ſehr auf das Herz oder wie 
er fich ſelbſt erklärt, dag Gefühl übel zu forechen 
mar, daß finnliche, pfychifche nebmlich. — Auch die— 
jenigen, welche heutzutage, das Gem uͤth und Gefühl 
mit Zuruchveifung der Vernunft zum Drgan umd 
Sitze der Religiofirat machen , find Luthern eben fo 
wenig gerecht, ale die Rationaliften. Immer mochte 
Zingendorf fiy Lutherum Lutheranissimum nennen, 
wenn er die Vernunft auehöhnt und ihr zum Troße 
die Koofung gibt: „Der am Kreuz iſt unfer Gott: 
würden wir auch aller Welt ihr Spott ;” und wenn er. 
fpricht: » Der Glaube ift weder Phantafie noch Philo— 
ſophie“ (Allerdings! was heutzutage Philoſophie iſt 
und heißt; die Kirchenvaͤter aber, Gregor v. Nyſſa, 
Iſidor v. Peluſium, Chryſoſtomus, Theophylakt hießen 
das Chriſtenthum: die heilige Philoſophie, die neue, 
die von oben. Die Philoſophie, lehrte Klemens von 
Alexandrien, ſey von Gott gekommen, und die Vorſchule 
zum Chriſtenthum fuͤr die Heiden geweſen, wie Moſes 
und die Propheten fuͤr die Juden, ſo daß wir, die 
Chriſten aus dem Heidenthum, wohl eben ſo viel Urſache 
haben, die heidniſchen Philoſophen zu leſen, als die 
Propheten Iſraels. Wenn aber Zinzendorf beyfuͤgt: 
„Der Glaube iſt Sache des Herzens, des Gefühle,” 
und denjelben in den heftigſten finnlichen Affecten fucht 
und findet, wobey »das Antliß wird bald feuerroth, 
bald wieder blaß ale wie der Tod,” und „man vor 
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Jeſu möcht zerfließen und thränend feine Fuͤſſe kuͤſſen;“ 
wenn „von dem fanften Bette geredet, gedacht und 
gefungen wird, welches dag herzliebe Jeſulein habe für 
die Sabbatsherzelein; und noch vielmahl feliger ges- 
fuͤhlt wird, wie gut ſichs liege im Seitelein” — 
wahrlich ein folder Sinnen- und Gefühle; Glaube, if 
er anders Ölaube, der ift ganz und gar nicht — luthe— 
rifch, und noch weniger evangelifch. 

Was Lurher Vernunft heiße, der Berfland, fo 
ſehr ihm derfelbe alles Böfe und Arge nachredet, war 
ibm doch, mie fi) aus ver legten Stelle zeigt, im 
Grunde res media, die eben fo wohl fih anmenden 
und benutzen läßt, ale übel; die er felbft eben fo wenig 
um irgend einen Preis bingegeben hätte, ale die Zunge 
aus feinem Mund oder die Augen aus feinem Kopf; 
welcher ihm nichts vermögen konnte fich zu entfchlagen. 

Und wie der alte Gnomifer ſagt: Nil peccent oculi, 
si oculis animus imperet, fo mußte auch Zutber be- 
fennen: Nil peccet ratio, si mens imperet rationi. 
Ja fie ift ihm nothwendiges Huͤlfmittel die heil. Schrift 
zu beurtheilen; eine Dienerinn des Glaubens, wenn fie 
vom heiligen Geift erleuchtet ift, fo wie bey Paulus 
(Ror. 1.8. 12.) jene Talente, Aoyog vopiag, Aöyog 
vwoswg u, fr w. duch den heil. Geiſt Charismata 
mwerdem — Der beil, Seift nun, welchen Luther über 
die Vernunft fest, unter deſſen Einfluß das Wefen 
der Vernunft bleibe, Me Eittelkeit und Bogbeit, 
von welcher fie fonft gemißbraucht würde, untergehe, 
Ber Geiſt aus Gott, iſt in unferer Sprache die Vernunft, 
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welcher in Sachen des Glaubens Verftand und Phantaſie 
ſich unterordnen und dienen ſoll, wie das leibliche Auge 
und Ohr, Haͤnde und Fuͤße von dem Verſtand geleitet 
werden. 

Aber wie unlogiſch, undidaktiſch, dem Verſtande 
ganz unbeſtimmt und unbedingt in ſo vielen Stellen 
beymeſſen, was er nicht ſeinem Weſen nach iſt, ſondern 
durch Mißbrauch; und eine vom Teufel beſeſſene Ver; 
nunft denken, indeß man fihlechthin die Vernunft 
nenne !! 

Zwifhen Verſtand und Bernunft ift ver 
Unterfchied , daß jener bloß die Dinge zu behandeln 
vermag, auf welche die Menſchen fich verfieben, 
welche fie gleichfam unter ihren Füßen haben, melche 
ihnen ale Herren der Erde die Natur oder vielmehr Gott 
unterworfen hat; deren fie mehr und minder mächtig 
und Meifter find (Pſ. 8). Hingegen, was außer und 
über dem Bereiche der Sinnlichkeit iſt, darauf verfiehen 
fich die Menfchen nicht; und wenn Verſtand und Phan— 
taſie außer diefe Schranken hinauszuſchweifen fih unters 
fangen (Kol. 25 18), ſo erzeugen fie mit einander 
Mißgeburten aller Art, jeden. Aberglauben und Uns 
glauben. Allein der himmliſche Vater bat uns alg 
feinen Kindern doch ein innered Ohr verliehen, womit 
wir von ihm und von der höhern Welt, für melche 
wir beſtimmt find, fo viel vernehmen Fönnen, ale zum 
Leben und zur Öotefeligkeit dient; und dieß nennt eben 
vom vernehmen aufe befie die Mutterfpradhe Ber, 
nunft; fie ifl 6 Aoyog rö Hei, 0 nageknufeavo- 
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hsvog, oder naodinwig 78 Aöya.*) Ihre Gegen⸗ 
ſtaͤnde find 8 PRerröueve (Heb. ıı:r), aiovıa (Kor. 2, 
4: 18) , aber dennoch vogusve (Rom, ı: 20), vontd. 
Ind eben darin, daß mir ſolche bloß vernehmbare, 
überfinnliche Dinge achten, nicht überhören im Gewimmel 
und Getuͤmmel der Sinnenwelt, daß wir eben fo viele, 
ja größere Gewißheit, eben fo viel Werth , ja einen 
ungleich höhern ihnen beylegen, als den fichtbaren und 
fühlbaren Dingen, daß wir diefelben annehmen, ung 
zueignen, in denfelben unfere Befriedigung finden , 
TO TE RORETE WS ÖEWVTES KAQTEQEIV GHeb. 112279 
darin beſteht der religioſe Glaube, oder die Vernunft 
ſelbſt. In dieſem Sinne ſagt der Apoſtel: iss 
vous (v. 3). Wo keine Vernunft, iſt auch Fein 





*) „Ea ratio, cui omnium orbis gentium soli, quantum 
scio, Teutones nomen die Vernunft rectissimum 
unum invenere, facultas divinitus percipiendi, qux 
ab hominum intelligentia non finguntur, sed reperiuntur, 
animadvertuntur , excipiuntur superne delata — hxzc 
inquam toto cœlo diversa et alia videtur ab illa quam 
Latini et Francogalli uno quidem et eodem nomine 
rationem, laraison appellare consueverunt, (unde 
capitalis confusio rerum pessimaque losomachia ); 
commodissime vero nostrates den Verstand, ut Gre&ci 
Tv Zzısygmv, appellant. Hxc ratio, die Vernunft, 
6 vsg, 0 Aöyog, semper est cultrix et ratio Dei; illa, 

-- der Verstand, mortalia sapit, humana atque divina- 
promiscua habet atque nos principes quidem bestiarum 
terrarumgue dominos, non autem calitum afhines reddit 
beatamgue adspirantes perennitatem; at contra 9) Zuısyun, 
idolorum omnis generis fecundissima mater, ipsa tan- 
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Glaube, fo wie der Glaube, der Feine Werke zu Früchten 
bat, für fich allein todt iſ. So ſprach Jeſus: Maxcouot 
oi un lÖövreg xal nugeloavrec. Ein Glaube , der 
nicht einen tieferen Grund bat als eigene finnliche 
Erkenntniß, ale Wunder und Zeichen, die man feldft 
mit Augen gefehben, oder auch finnfiche Erkenntniß 
anderer, melde ung die Gefchichte wieder mit fichts 
baren, finnlichen Denkmaͤhlern und Urkunden bezeugt, 
dag ift Fein Glaube: denn alle folche hiſtor iſche Dinge 
find im Grunde nicht Gegenftände der Vernunft, fondern 
des Verſtandes, der allerdinge der Vernunft, melche 
über ibm if, Stoff und Anlaß darreichen-kann, fo 
wie dem Kuͤnſtler, um feine Ideale daran auszuar— 


dem, quod nostr® fatum fuit videre ætati, idolum semet 
ipsa constituit honoremque usurpavit ararum, ” 


„Qui tandem fieri potuit, ut hie unus verus, 
sermoni nativo et loquendi patrix consuetudini ingene- 
ratus sensus nominum Vernunft et Verstand, 
ab Jo. Claubergo accuratissime explicatus anno 16653 
in Arte Etymologica Teutonum , quam Leibnitius centum 
annis abhinc Collectaneis suis Etymologicis contributam 
denuo divulgare voluit, nihilominus hodieque a Teuto- 
nibus adeo multis turpiter ignoretur? — Nolimagnopere 
mirari! Nam homines isti, quam legem sibi Clau- 
bergus sub titulo libri posuit: Teutsch von 
Teutschen! contemnentes domestico more vix loqui, 
nedum sentire possunt sensumque gentis communem 
transalpine vel transrhenanz vel alicui exterorum - 
tyrannidi devoverunt. ” etc. Schulthefs, De Charis- 
matibus Sp. S. Lips. 1818, pag. 5. sqqg. Vide etiam 
Schultheß, Zufhrift an einen chrüllichen Greis. 
Zürich, 1816. ©,5 ff. 
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beiten, gemeine Handlanger Holz und Stein und andere 
Materialien herbeyfchaffen und zurüffen können; und 
wie dem Menfch an der Größe und Schönheit der Ges 
fchöpfe Evaroywg der Schöpfer (Weich. 13: 5), feine 
unfichtbaren Eigenfihaften ale vosusve,erfichtlich. 
und wahrnehmbar werden, (Nom. ı: 20) was ohne 
Vernunft fchlechterdings unmöglich mare. 

Es fommt am Ende darauf hinaus, daß Luther, 
fich feiner , ale eines guten Chriſten bewußt, des heiligen 
Geiſtes inne geworden fenn mußte, ale der » fein Herz 
und Gewiſſen,“ oder mie er anderswo ſagt, » feine 
Bernunfe” erleuchte. Es verhält fi) alfo mit der 
Vernunft nicht, wie er fagt, daß fie ein Finfterniß ſey, 
die dag Licht nicht begreifen koͤnne; fondern, mo es 
auch ſcheint, daefelbe nicht begreife, fondern Finfterniß 
bleibe. Die Bernunfe ift vielmehr das Medium oder 
dag Vehikel, wodurch dag Licht wirkt; fie ift des heiligen 
Geiftee empfanglich; ja, wenn der Menſch vernunftlog 
wäre: fo wäre alles überfinnfiche Licht für ibn eitel und 
umfonft und der heilige Geift ohne ale Wirkung und 
Frucht. Mir dagegen beißen dasjenige, was unfern 
Verſtand erleuchtet, unfer Derz veredelt, ung über 
die Sinnenwelt hinauf nach dem frachten lehrt, was 
droben iſt ıc. die angeborne Vernunft, die unfere 
Seelen felig machen kann, mie Sakob ı: 2:1. lehrt, 
wenn fie nicht unter vem Schmuß und Wuft der Schlech- 
tigfeie, gleich dem Keime des guten Samens, unter 
dem Unkraut erſtickt, ſondern zur Vernuͤnftigkeit gedeiht; 
zur Fertigkeit vernünftig, yerz Aoys, zu handeln. 


\ \ 
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Nun if die Frage, od wir damit etwas anders fagen, 


als Lurher unter dem heiligen Geifte verſteht, welcher 


die Vernunft erleuchten muͤſſe; folglich unter einer | 


hellen, d. i. unverdorbnen, gefunden Vernunft? Und 


wenn eine folche Vernunft Babe Gottes iff von oben 


herab; wenn fie nicht Fleiſch und Blut iſt, alfo Geift 


von Gott, heiliger Geiſt: find fo nicht die verfchrienen 
Rationaliſten Einer Meinung mie Luthern? — es wäre 


denn, daß fie aufs unvernünftiafte fich einbildeten, vie 





Vernunft fih feldft gegeben oder von unten zu babeny 


nicht aber ale eine Befcherung vom Himmel ernten 


und ehren zu muffen. Ueber die Unvernunft alerdinge, 
mögen dabey die Menfchen an Verſtand, Wis und 
Klugheit Engel „fein und gelehre” ſeyn, führen fie 
mit Luthern Eine Sprache, aber daß es „weiſe, ehr⸗ 
bare, fromme” Leute gebe im mahren Sinne des 


Wortes, die unter-dem Teufel fechen: find fie durchaus 
in Abreve. In einem andern Sinne aber ald im g% 
wohnten, twahren, die Augdrücke feiner Mutterfprache 








allermeift nehmen und geben in mündfichem oder fchrift- 


fihem Bericht und Unterrichte — das heißt eine baby 
fonifche Verwirrung in der Welt anrichten und unterz 
haften; und verdient die fchärffie Rüge, zumahl in 
heiligen, göttlichen Dingen, in Sachen de8 Glaubens. 
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